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      Dank an Bob Colover und Eric Frank für die Beantwortung meiner Fragen. Und an all die Frauen bei Chicken House –

      Rachel, Alison, Laura, Elinor und Imogen –,

      die so wunderbar waren. An Mary, die für mich gesorgt hat und eine gute Freundin war. Und schließlich an Barry für tausend gute Dinge, vor allem aber dafür, dass er mir die Tür geöffnet und mich in mein Leben hineingelassen hat. Es ist ein ziemlich gutes Gefühl, wenn die eigenen Träume wahr werden – und ich werde nie vergessen, wer das ermöglicht hat.

      Danke.

    

    
    1/ Der Anfang der WAHRHEIT

    Du willst die WAHRHEIT wissen? Ich sag dir die WAHRHEIT – ich hab die Schnauze voll. Die Schnauze voll von dem ganzen Scheiß mit FETT-Sein, von Callan und Vine und der Brücke, der Autobahn, den Wagen, den Blicken, den Worten, den Lügen …

    SCHEISSE.

    Ich wünsch mir, ich hätt nie da oben gestanden … wär nie in die Sache REINGEZOGEN worden …

    Echt, DAS isses, was ich mir wünsch. Nix gesehn, von nix was mitgekriegt. Ich? Hätt meine große Klappe halten solln. HAB NULL GESEHN, KLAR?

    Jetzt weiß ich das.

    Jetzt muss ich das in Ordnung bringen. Ich muss was machen. Was Schlimmes machen.

    Schlimm = gut.

    Gut = schlimm.

    WAHRHEIT = Lüge.

    Lüge = WAHRHEIT.

    Du willst die WAHRHEIT wissen?

    Ich erzähl dir die WAHRHEIT.

    Okay – mal sehn, was Sache is. Letztes Jahr, Anfang November, kurz vor Guy-Fawkes-Nacht mit Feuerwerk, Krachern und Böllern, so gegen fünf Uhr nachmittags. Hab kalte Hände, der Himmel is voll Rauch, Knaller zerreißen die Luft, auch wenn’s dafür noch zu früh is, mein Atem macht ’ne Dunstfahne, als ich den Gartenweg Richtung Schuppen langstampfe. Bin schon halb dort, zieh mir grad die Jacke zu, als mir Mum aus der Hintertür nachruft.

    »Hast du deine Handschuh, Moo?«

    »Ja.«

    »Sicher?«

    »Ja, hab ich dabei.«

    »Okay – bleib nich so lang. Soll noch Frost geben heut.«

    Ich wink ihr über die Schulter zu.

    Die Hintertür schlägt zu – klack.

    Hol mein Rad außem Schuppen und schieb’s an der Rückseite vom Haus vorbei, den Weg lang und dann durchs Tor. Zieh mir die Handschuh an, die Kapuze hoch, knall das Gartentor zu, schieb mein Rad übern Gehsteig, schwing ein Bein übern Sattel, setz mich drauf, fahr an, heb den Arsch, steig in die Pedale, schalt mich nach oben, werd immer schneller, dann übern Bordstein am Ende der Straße und weg bin ich, nich mehr da, fahr durch die dunklen Straßen.

    Unterwegs – am Dorfrand lang, weg von den Häusern, weg von den Leuten, auf die schmalen Wege durch Wiesen und Felder, dann in die Senke runter und danach den Berg hoch, bin wie wild am Strampeln, ’n fauchender KESSEL, und schwitz wie die Sau … SCHEISSE, wenn ich bloß nich so schwitzen würd. Is echt kalt und klebrig wie gefrierendes Blut, die eisige Luft brennt in der Kehle, tut weh wie blöd und die Fingerspitzen werden total taub … aber das is mir egal. Geb ich ’n SCHEISS drauf. Denn ich fahr DAHIN, wo ich sein will. Ich fahr zur Brücke … zu MEINER Brücke. Und das is das EINZIGE, was ich will.

    Die Brücke.

    Jaaah …

    Die Brücke.

    Die Geländer – dit, dit, dit –, die Stufen, der Beton, der stumpfe graue Stahl. Die Form, die Winkel, die Farben … der Verkehr auf der Straße darunter, wie er anschwillt und abschwillt … die Hintergrundgeräusche, das Uuuurrrrhhhhsshhhhmmmm … das Wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch von den PKWs, LKWs, Sattelschleppern.

    Der Gesang der Autobahn.

    Kann’s jetzt schon hörn, wird lauter, als ich mich den Berg hochacker – wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch –, kommt immer näher, dringt in mich ein. Der Gesang, die Autobahn, die Brücke … ich FÜHL’S, die ziehn ihr DING DURCH, bringen mich zum Grinsen, räumen mir den Kopf frei … jetzt bin ich fast da. Die Steigung läuft aus und ich fahr im Leerlauf, ganz locker, schwing mein Bein übern Sattel, spring ab und lande, ziemlich lässig für so’n FETTEN Typen – schade, dass mich jetzt keiner sieht. Ich hüpf ein, 2 Schritte, schieb das Rad bis zum Fuß der Stufen und lass los – kleng. Einfach so. Lass es liegen. Kein Problem – is ja keiner da außer mir.

    Nur ich und die Brücke.

    Ich und die Autobahn.

    MEINE Brücke.

    MEINE Autobahn.

    Is dieselbe Autobahn wie vor 5 Jahren, dieselbe Autobahn, auf der wir hergekommen sind. Wusste ich damals noch nich, kannte die Brücke nich. KENN ich sie jetzt? Ja, tu ich. Tag um Tag. Sie is meine Erlösung. Mein ORT. Mein Schutz vorm REGEN. Keine Ahnung, von wo sie herkommt und wo sie hinführt … von irgend’nem Ort zu irgend’nem andern Ort, sag ich mal. Spielt aber keine Rolle … is IRRELI… IRRILE… egal. Fängt an und hört auf, bis wohin ich gucken kann. Der Rest … wen kümmert der Rest? Der Rest hat nix mit mir zu tun. Und die Brücke? Was is mit der Brücke? Wozu is die da? Was SOLL die? Ich will jedenfalls nirgendwo hin. Die Brücke geht von hier nach da, von dieser Seite der Autobahn zur andern. Und was is auf der andern Seite? Das Gleiche wie hier – nich viel. Wege, Straßen, kleine Orte, Felder, Hecken und so …

    Wozu die Brücke da is?

    Für MICH.

    Jeden Tag …

    Denn seit eh und je is jeder Tag gleich – Eintag, Zweitag, Dreitag, Viertag, Fünftag, dann Ramschtag und Grautag … jeder Tag bloß wieder so’n Tag … genau wie der Tag davor, genau wie der Tag davor, genau wie der Tag davor. Gibt nich viel, was passiert, nur den ewig gleichen Scheiß, immer und immer wieder …

    Du weißt doch, wie das läuft.

    Irgendwas muss man ja machen, stimmt’s?

    Okay – also jeden Tag, nach der Schule, nach dem REGEN, nach dem Nachmittagstee, steig ich auf mein Rad und fahr zur Brücke – stöhnend und hechelnd, so FETT, dass ich kaum Luft krieg –, und wenn ich ankomm, schieb ich das Rad an die Stufen und lass los – kleng –, einfach so. Als Nächstes steh ich ’ne Minute oder auch 2 bloß da und schau zur Brücke hoch, saug das alles in mich ein, krieg wieder Luft, spür so’n Prickeln unter der Haut und dann fang ich an, die Stufen hochzusteigen – 3 Treppen im Zickzack, jede 12 Stufen, ausgetreten, grau, dröhnend. Zick, zack, zick – jeden Tag führen sie mich haargenau DA hin, wo ich sein will. Rauf auf die Brücke. Hoch über die Autobahn. Von wo ich dann runtergucke. Den Verkehr beobachte – 2 Spuren nach Norden, 2 Spuren nach Süden … uuuurrrrhhhhsshhhhmmmm … wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch … den grauen Fluss.

    MANN, tut das GUT hier oben.

    Die Luft, der Wind, das Gefühl der Brücke unter meinen Füßen … die is aus irgend’nem griffigen, grauen, rutschfesten Zeug, macht Spaß, da drauf rumzulaufen – echt schön schluffig, trocken und sicher. Jeden Tag geh ich da drüber, tamp, tamp, tamp, rüber über die Brücke, manchmal schlag ich dabei mit meinen Fingern gegen die Geländer, bing, manchmal auch nicht – bis ich an meinen Platz komm …

    MEINEN PLATZ.

    Da isser, guck – 8 Schritte weiter, das Stück da, wo das eine Geländer so’n knieförmigen Knick hat und die Querstreben abgewetzt sind und speckig von 5 Jahren Dranlehnen …

    MEIN PLATZ.

    Und jetzt, mit dem aufwirbelnden Wind vom Verkehr, dem Wind, der mir die Haare zerzaust, und dem Puls der Brücke, der in den Füßen summt, jetzt ist der Moment da, an dem ich in meine Position sink … die Arme gekreuzt … vornübergebeugt … den Blick nach unten …

    Ich lausch …

    Ich beobachte …

    Beobachte den Verkehr.

    Jeden Tag …

    Ich beobachte den Verkehr.

    Das isses, was ich tu.

    Ich beobachte den Verkehr.

    Tag um Tag, Stunde um Stunde … eine Stunde, 2 Stunden, 3 Stunden, manchmal am Wochenende auch 4. 4? Okay, 5 … 5 Stunden. Is echt nich lang. Nich, wenn du drüber nachdenkst … oder besser gesagt NICH drüber nachdenkst, das is ja grade der PUNKT. Hier oben denkste nich nach. Hier oben denkste über NIX nach. Ja, okay, du denkst vielleicht irgendwelches Zeug, so’n Krempel, über den keiner nachdenken braucht, aber das is nich dasselbe – das is bloß einfach so rumdenken. Und dafür brauchste keine Zeit. Du brauchst NIX, das is ja der ganze PUNKT. Denn hier oben fließt die Zeit einfach so wie der Verkehr auf der Autobahn unten – ein Fluss ohne Ende, immer da – wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch … PKWs, Sattelschlepper, Lieferwagen, LKWs, Motorräder … Richtung Norden, Richtung Süden, rumpelnd, rasend, rauschend, kreischend, still wie nix …

    Trägt mich fort.

    Jeden Tag.

    Trägt mich fort. Von der Brücke aus läuft die Autobahn ungefähr 800 Meter schnurgerade, dann geht sie allmählich in so ’ne Kurve über. ’ne leicht abschüssige Kurve nach rechts, Richtung Osten, immer weiter runter, runter, runter und dann weg, wie’n langes schwarzes Band, wenn der Wind aufhört, runter bis hinter die Kuppe von so’m Hügel und weg, außem Blick. An klaren Tagen kann ich sie echt fast zwei Kilometer weit sehn.

    Das is ’ne Tatsache, echt.

    Ich weiß es, weil ich’s ausgemessen hab, als die Autobahn irgendwann mal gesperrt gewesen is wegen ’ner Baustelle. Ich werd dir nich ALLE Details erzählen, das is echt zu TROSTLOS und langweilig, aber ich hab’s ungefähr so gemacht: Ich bin die Autobahn langgelaufen, von der Brücke bis zu dem Stück, wo du sie nich mehr siehst, und hab den ganzen Weg über die Schritte gezählt, die ich vorher ausgemessen hab. Dann bin ich nach Hause und hab alles auf dem Taschenrechner zusammengerechnet. Darum WEISS ich, es sind 1204 Schritte bis zu dem großen grünen Schild, wo die Kurve anfängt, was rund 797 Meter macht, und ich weiß, es sind 1422 Schritte von dem grünen Schild bis zu dem Tor in der Hecke gegenüber von dem Pfeiler, bis zu dem ich sehn kann, was rund 941 Metern entspricht.

    Also hab ich alles in allem knapp 2 Kilometer Autobahn zum Gucken. 2 Kilometer, um den Verkehr zu beobachten. 2 Kilometer mit haargenau dem, was ich will. Und es is ECHT voll das, was ich will – denn es gehört MIR. Ich kann damit machen, was ich will. Und das tu ich auch – ich mach, worauf ich grad Bock hab. Ich beobachte. Ich hör zu. Ich spür. Ich denk mir irgendwelche Sachen aus. Geheime Sachen. Mach so Spiele im Kopf. Überleg. Erfinde Sachen. Versetz mich irgendwo rein. TRÄUM. Atme die Auspuffgase. Saug die Bewegung ein.

    Manchmal drift ich dann einfach so weg.

    Kopfspiele.

    Farben von Autos zählen is gut. Was du machst, is … na ja, hängt vom Verkehr ab. Wenn viel los is, was meistens der Fall is, bleibste besser bei einer Fahrbahn. Wenn’s ruhig is, kannste auch beide nehmen … aber das kann ganz schön heikel werden. Also gehn wir mal davon aus, es is viel los. Okay – dann nimmste dir die Autos auf der Fahrbahn Richtung Norden … das is jetzt, mal angenommen, dein Spielfeld. Du nimmst die Autos Richtung Norden und dann suchste dir paar Farben aus. Kannste so viele Farben nehmen, wie du willst, aber je mehr du nimmst, desto heikler wird’s. Also lass uns mal mit 2 anfangen – Rot und Blau zum Beispiel. Der Punkt is dabei, es läuft ab wie’n Rennen, wie’n Wettkampf. Rote Autos gegen blaue Autos. Wer hat die meisten? Is total simpel. Was du tun musst, is bloß die Autos beobachten und die Farben zählen. Streng deinen Kopf an. Da issen roter, macht 1:0. Noch ’n roter, 2:0. Blau, 2:1. Rot, 3:1. Natürlich musste dir am Anfang ’ne Ziellinie setzen, sonst geht’s ja immer weiter. Die Ziellinie is deine Sache. Du kannst Sprints machen – wer als Erster 20 hat, gewinnt – oder Mittelstreckenläufe – wer als Erster bei 50 oder 75 landet. Wenn du willst, kannste aber auch Marathons durchziehn – der Erste, der 100, 200, 300 … 1000 hat. Is echt deine Entscheidung.

    Rot gegen Blau.

    Der Gewinner spielt Grün.

    Blau gegen Grün.

    Der Gewinner spielt Grau.

    Blau gegen Weiß.

    Blau gegen Rot gegen Weiß …

    Wie du willst.

    Is echt DEINE Sache.

    ALLES is deine Sache.

    Du kannst machen, was du willst. Kannst die Gesichter hinter den Windschutzscheiben beobachten. Sie beim Reden beobachten. Ihnen Namen geben – GROSSE NASE, VERTRÄUMTES MÄDCHEN, NERVÖSER VOGEL, TOUGHER TYP. Kannst dir ihr Leben ausmalen – ERBÄRMLICH, LANGWEILIG, VERSOFFEN, BESCHISSEN, SONNIG, TRIST, GLÜCKLICH, TRAURIG … Kannst beobachten, wie sie fahrn – langsam, schnell, schneller … 80 km/h, 100 km/h, 160 km/h, 250 km/h … huiii! DER muss echt irgendwo hin, das is MISTER RASER. Kannst auch die Laster und Sattelschlepper beobachten, beladen mit Sachen, von denen du keine Ahnung hast, unterwegs zu irgendwelchen Orten, von denen du keine Ahnung hast … Bergen? Rotterdam? Hamburg? Harrogate? Keine Ahnung. Kannst die Busse beobachten, voll mit gelangweilten Kindern oder Alten, die ihre Sandwiches essen – WO FAHREN DIE ALLE HIN, VERDAMMT? Kannst Motorräder, Kranwagen, Traktoren, Polizeiwagen, Schwertransporte mit Überbreite, Autopannen, auslaufende Tanks, Sachen, die aus Fenstern geworfen werden, beobachten … gibt JEDE MENGE, was so läuft. Hab schon mal ’n nackten Typen innem Ford Ka gesehn, der total schlabberig und weiß vorbeigeflasht is … war so’n Ford Ka 1.3i mit metallic lackierten Sechs-Speichen-Felgen und Heckspoiler … Doch, ja, mit Autos kenn ich mich aus. Bin ich nich STOLZ drauf. Is einfach so. Kenn sie alle – Mondeo, Legend, Jaguar XK8, Peugeot 106, 206, 306, 307, Micra, Clio, Punto, Saxo, Cruiser, Korando, Wrangler, Cherokee, Lexus RX, Space Wagon … zeig mir irgend’n Wagen und ich sag dir, was es für einer is.

    Seh sie ja alle.

    Wie sie so fließend dahinfahrn.

    Wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch …

    Manchmal, ab und zu, siehste was echt GROSSES, so was, das richtig Aufsehn macht. Das den ganzen Verkehrsfluss behindert. Kreischende Bremsen, Schleudern, Hupen, dann irgend’ne Radkappe, die über die Fahrspuren rollt und auf den Seitenstreifen scheppert. Oder ’n Wagen bremst, fährt an den Rand … jemand steigt aus, irgend so’n Typ mit ärmellosem T-Shirt … Mann, was hat DER denn vor? … schaut sich um, latscht rüber zur Hecke … ach, nee, alles okay, is nix, muss nur mal pinkeln. Oder wieder so’n Bremsenkreischen, wieder Schleudern, Hupen und diesmal KRACH! RUMMS!! – Metall auf Metall, dumpf, du weißt schon, das Geräusch, das die Luft zum Stillstand bringt – KRACH! RUMMS!! KRRRTSCH … DONK!! Danach Rauch und Dampf … Stimmen … Tränen … benommene Fahrer … als Nächstes vielleicht Polizei …

    O ja, Unfälle hab ich schon richtig viele gesehn. Lassen sich echt gut beobachten. Is so, wie wenn wer irgendwas Riesiges in den Fluss wirft – großes Aufklatschen, überall fliegt Zeug rum, dann die Wogen, die kleinen Wellen, die ans Ufer schlagen, zurückspringen, den Fluss stören … schließlich, nach ’ner Weile, beruhigt sich alles und der Fluss wird wieder so, wie er vorher war.

    Ja, so’n großer Klatsch is echt nich schlecht.

    Aber das … heute, an diesem Eintag … Montag vor 7 Monaten. Das war anders.

    Danach hat sich nix wieder beruhigt.

    Nix wurde mehr so, wie’s vorher war.

    Jetzt isses nach Mitternacht. Der Abend is warm, die Welt ganz still und ich mach ’ne Pause, um Atem zu holen. Atem und Plätzchen. Hab ich bei mir unterm Bett. Die Plätzchen natürlich, nich meinen Atem. Hab Haferflockenplätzchen, Vanilleplätzchen, Erdbeercremeplätzchen, Schoko-Vollkornplätzchen … echt die komplette Auswahl. Auf jeden Fall, es is wie gesagt nach Mitternacht und alles is still. Das Fenster steht auf und lässt das Sommerdunkel und das ferne Rauschen der Autobahn rein, das Flüstern vom Verkehr, der sein Lied singt … nach mir ruft – Mach‘s, Moo … mach’s, mach’s, mach’s …

    Ja …

    Mach‘s.

    Is schon okay. Zeitmäßig, mein ich. Ich werd jetzt nich schlafen. Nich bei dem, was ich zu erzählen hab. Hab die ganze Nacht dafür Zeit.

    Okay – ich bin also auf der Brücke und schau nach Norden … Ich schau immer nach Norden, Richtung Wickham. Nie nach Süden. Keine Ahnung, wieso. Vielleicht weil Süden da is, wo wir herkommen … ja, vielleicht isses das. Die Autobahn zurück, zurück Richtung Moulton, ungefähr hundert Meter südlich, da is die Abfahrt zum Dorf. Gibt nich viel zu sehn da – is bloß so’n lausig kleiner Abzweig, einfach ’n Loch in der Hecke, ’ne beschissene kleine Straße, 2 unleserliche weiße Pfeile auf ’nem Pfosten, die sagen: HIER ISSES, HIER LANG … Und ich will nich dorthin zurückgucken. Ich WEISS, wie’s da aussieht. Alles KLEIN. Ich will nich KLEIN aussehn, ich will GROSS aussehn. Ich will nach vorn gucken auf irgendwas anderes. Irgendwas da draußen … keine Ahnung, was. NIX BESTIMMTES. Nich Wickham – SCHEISSE, nein. Wickham is bloß so’n Ort 15 Kilometer die Autobahn weiter. Is ja vielleicht okay … ich mein, keine Ahnung, bin nie da gewesen … ja gut, EINMAL war ich da … aber das is nich der PUNKT. Der PUNKT is, Wickham is bloß so’n Ort. Und ich schau nich nach ORTEN. Ich schau einfach nur – das is alles. Einfach … keine Ahnung … nur gucken. Ich GUCK nich, um zu gucken, ich guck nich irgendwas AN. Ich guck nur runter, mit leerem Blick und blind – werd nur den REGEN los im Fluss.

    Jedenfalls, wie ich gesagt hab, es is Montag, ich bin auf der Brücke und schau Richtung Norden. Is jetzt so gegen sechs. Bin seit fast ’ner Stunde hier und zieh mein Ding durch – beobachte den Fluss, den Lichterstrom, beobachte das Feuerwerk, das sich in die Nacht zeichnet und mit Schwirren, Stottern und Knallen die Luft zerreißt … Lichter oben und Lichter unten. In der Dunkelheit kannste Feuerfunken, Dorflichter und die leuchtenden Perlen in Rot und Weiß erkennen, da wo irgendwelche fernen Straßen die Ebenen von Essex durchschneiden. Das is meine Welt. Hier oben, da unten … die Lichter beobachten … beobachten, beobachten, beobachten, einfach mein Ding durchziehn …

    Wird jetzt ziemlich kalt und ich überleg schon, ob ich zurückfahrn soll. Aber ich denk mir auch: Ja? Zurückfahrn zu was denn? Zu Mum und Dad, unserm Haus, dem Wohnzimmer, dem Fernseher, dem zischenden Gasofen, der uns alle schläfrig macht … 3 fette Nelsons, in unser kleines Wohnzimmer gelümmelt, die zur TV-Serie Hollyoaks vor sich hin grunzen, schnarchen und furzen …?

    Willste das?

    Isses das, was du willst?

    Vielleicht eher doch nich. Vielleicht bleib ich lieber doch noch ’n bisschen hier. Echt, vielleicht is die Kälte ja gar nich so schlimm …

    Nee, ich glaub, die Kälte is ganz okay.

    DAS is der Moment, wo’s passiert.

    Genau da.

    Der Anfang von allem …

    Die WAHRHEIT.

    Okay – ich beobachte also die Rücklichter, die an dem Pfeiler vorbeirauschen und den Hügel runter verschwinden. Beobachte, beobachte, beobachte … treib fort … HIPPNOTISIERT von der Spur der Lichter … die sich bewegen … schimmern … zu einem verschmelzen … wegbrechen … verblassen … ich beobachte … beobachte … mit geschlossenen Augen … beobachte … als – KA-WUMMM!! – ’n Vulkan in den Himmel spuckt, ’ne Fontäne in Blau, ’n Atompilz, und mein Blick springt hoch und scannt den schwarzen Horizont. Alles okay … war nix – nur so’n Feuerwerkskörper. Doch jetzt bin ich wach … jetzt bin ich wieder wachsam … jetzt kann ich SEHN. Ich seh 2 SCHNELLE Wagen die südliche Spur lang auf mich zurasen. Und wenn ich sag SCHNELL – huiii! –, dann mein ich echt SCHNELL. Ich kann sie noch nich erkennen, sind vielleicht 800 Meter weg, das Einzige, was ich seh, sind 2 Paar grell leuchtende Scheinwerfer, ein Paar hinter dem andern, 4 glühende Augen, die wie verrückt die Außenspur hochstochen.

    DAS lohnt sich jetzt echt zu beobachten …

    400 Meter weit weg – direkt nach der Parkbucht – schwenkt der zweite Wagen, der hintere, auf die Überholspur, beschleunigt stark, zischt an dem andern vorbei, zieht wieder rüber und tritt in die Eisen – quiiiiiiietsch! Der andere Wagen kreischt und heult auf, rammt fast den vordern und dann schießen sie beide wieder los.

    Hier kommen sie …

    Hier sind wir …

    GROSSE Sache.

    Sie kommen jetzt ziemlich nah, nah genug, dass ich die Wagen erkenn. Der vorn issen hellblauer oder grauer BMW – wahrscheinlich ’n 328 –, der dahinter ’n schwarzer Geländewagen … Discovery? Nee … ’n Range Rover. So’n echt guter. Top-Version. Groß und SCHNELL. Guck doch mal, wie der ABZIEHT … aufblendende Scheinwerfer, dröhnende Hupe, schwenkt raus neben den BMW … und der BMW beschleunigt und setzt sich wieder davor … da fährt der Range Rover zurück auf die Außenspur, holt auf bis neben den BMW … und fängt plötzlich an, ihn von der Straße zu SCHIEBEN. Jetzt guck dir DAS an! Berührt ihn mit der Schnauze, verlangsamt, drückt … SCHIEBT ihn von der Autobahn runter … DIREKT VOR MEINEN AUGEN. Ich kann alles sehn. GROSSE Sache … behindert den Fluss. Autos dahinter bremsen, bleiben zurück, geben den 2 Wahnsinnigen genug Raum und der Verkehr auf der nördlichen Fahrbahn bleibt auch zurück, die Fahrer bremsen, um die Sensation genau mitzukriegen, so nach dem Motto: Hey! Guck dir DAS an! Was issen da los? Guck … guck dir DAS an!

    Und das is die WAHRHEIT – vergiss das nich. Das is die WAHRHEIT.

    Die beiden Wagen stoßen zusammen. Knirschen und kommen 20 Meter vor der Brücke im Staub und Schotter vom Seitenstreifen zum Stehn. Glänzen im trüben Schein der Autobahnbeleuchtung. Überall Staubwolken und Qualm von den Reifen. Der BMW fast verdeckt vom Range Rover und alles unheimlich verschattet in dem orangen Licht. Aber ich kann das Ganze trotzdem gut genug sehn.

    Der BMW … issen 328i. Ziemlich neu, hellblau, vielleicht auch grau. Fahrer: männlich, weiß, trägt ’ne schwarze Nike-Kappe. Der Range Rover issen Vogue SE 4.6 V8. Nagelneu. Schwarz glänzend. Mit allem Drum und Dran. Fahrer: männlich, weiß, schwarzes, drahtiges Haar, sieht irgendwie tough aus. In beiden Autos keine Beifahrer, soweit ich sehn kann. (Nich vergessen – SOWEIT ICH SEHN KANN.) Okay – die 2 Wagen stehn also am Straßenrand, ungefähr 20 Meter von der Brücke weg, und ich guck zu ihnen runter und beobachte, so gut ich kann. Der Fahrer von dem Range Rover steigt als Erster aus – steigt aus, lässt die Tür offen, marschiert durch den Schotterstaub zu dem BMW. Er wirkt wie vom Teufel besessen. Er is groß, über 1,80 Meter, trägt ’n langen Ledermantel und blitzende schwarze Schuh. Der BMW-Typ steigt auch aus, tritt ihm entgegen – weites T-Shirt und Jeans, Turnschuhe, Handschuhe an, nich so groß wie der andere Typ, aber breit. Range Rover bleibt vor ihm stehn und fängt an zu brüllen. Der Verkehr is ziemlich laut, deshalb kann ich nich hörn, was er sagt, aber ich seh seinen schreienden Mund, seine hervortretenden Augen, seinen ausgestreckten Finger, seine geballte Faust … sieht nich grade glücklich aus. Der BMW-Typ sagt gar nix, steht einfach nur da und sieht ihn seelenruhig an. Range Rover schreit weiter. Der BMW-Typ blickt sich um, sieht die Gesichter in den vorbeifahrenden Autos, dann schaut er über die Schulter … wie wenn er seinen Wagen anguckt … nach irgendwas sucht. Range Rover schreit wieder, will Aufmerksamkeit. Ich kann ihn leider immer noch nich richtig hörn, aber nehm an, er schreit ziemlich laut – HEY! HEY! HEY! Jetzt dreht sich BMW mit so ’ner unheimlichen Art von Halblächeln zu ihm, wie wenn er sich alles genau überlegt hätt, dann tritt er ’n bisschen vor und stößt Range Rover gegen die Brust. Einfach so. Nich schlimm, nur ’n halbherziger Stoß wie so’n Schulhofrempler, aber Range Rover is nich drauf gefasst. Er macht ’n Schritt zurück, sieht BMW an, als ob er’s nich glauben kann: Du hast mich gestoßen? Du hast mich GESTOSSEN! Dann setzt die Wut ein, sein Gesicht wird hart, er tritt vor und knallt BMW eine ins Gesicht – WAMMMS! Ich kann das Geräusch eigentlich nich hörn, aber du weißt schon, was ich mein – WAMMMS!

    BMW stolpert rückwärts, hält seine Hand an den Mund, halb gekrümmt, als wär ihm schlecht oder so. Dann – und das is der Moment, wo’s anfängt, unheimlich zu werden – wirft er wieder einen Blick auf seinen Wagen, wischt sich ’n bisschen Blut aus der Fresse und springt plötzlich auf den Range-Rover-Typ zu. Er schlägt ihn nicht oder so, sondern springt ihn nur an und packt ihn fest mit beiden Armen wie’n Geistesgestörter, wenn der jemand packt. Range Rover windet und wehrt sich, versucht freizukommen, strengt sich an wie bekloppt, kann aber nix machen, weil seine Arme sind an die Seiten geheftet … doch dann, ganz plötzlich, springt BMW zurück, geht zu Boden und hält sich die Hände vor’n Bauch, wie wenn er ’n Schlag voll in die Eingeweide gekriegt hätt, wie wenn ihm Range Rover einen mit der Faust voll in den Magen gedonnert hätt … und das is echt unheimlich … weil Range Rover hat ihn kein bisschen berührt. Ich sag’s dir, ER HAT IHN KEIN BISSCHEN BERÜHRT.

    Jedenfalls geht BMW zu Boden, hält sich den Bauch und schreit wie am Spieß … und danach wird’s noch unheimlicher. Range Rover steht einfach da, ja echt, der guckt total verwirrt, schüttelt den Kopf, wie wenn er nich weiß, was Sache is, steht einfach da und beobachtet, wie sich BMW im Dreck windet, als plötzlich – da, schau mal – 3 Typen aus dem BMW aussteigen, 2 hinten und einer vorn. Und ich denk: Hä? HÄ? Wo kommen DIE denn her? Der, der vorn aussteigt, sieht aus wie’n Neandertaler auf Droge – so’n Typ mit schwerem Schädel, ziemlich groß und wirkt ziemlich bescheuert, trägt ’n sackartiges weißes T-Shirt und Handschuhe. Die andern 2, die beiden von hinten … der eine mit so ’ner Art Halbglatze, hat ’ne Reißverschlussjacke und Handschuhe an, der andere hat die Größe von BMW, trägt ’n weites T-Shirt und Jeans … genau wie BMW … und ’ne schwarze Nike-Kappe … GENAU wie BMW … HÄ?? Ich guck ihn noch mal an. HÄ???? Ich mein, is das nich echt verwirrend oder WAS? Denn jetzt pass auf, was als Nächstes kommt. Die 2 Typen, die hinten aus dem BMW ausgestiegen sind – Halbglatze und der BMW-Zwilling –, sie stehn zwischen den beiden Wagen, so, dass ich nich richtig sehn kann, was läuft, aber sieht aus, wie wenn sie kämpfen oder so … wie wenn sich Halbglatze BMW-Zwilling vornimmt, ihn an den Armen packt und zu Boden reißt, und dann kommt Neandertaler rumgerannt, steigt mit in den Kampf ein … und ich kapier’s echt nich. Wieso kämpfen DIE? Die sind doch aus demSELBEN Auto … DIE haben doch gar keinen Grund.

    Aber dann wird’s erst RICHTIG verwirrend. Der BMW-Typ, der echte, der, der zu Boden ging, ohne getroffen zu sein, steht wieder auf den Beinen. Is aufgestanden – OHNE seine Nike-Kappe – und jetzt schnappt er sich Range Rover und knallt ihn gegen den Wagen. Range Rover is zu geschockt, als dass er zurückschlägt, der weiß überhaupt nich, was Sache is. Auf einmal kommt Neandertaler angelaufen und tut sich mit BMW zusammen, also sind’s jetzt 2, die Range Rover gegen den Wagen drücken, ihn festhalten, und dann kommt auch noch der andere, Halbglatze, angerannt, guckt sich kurz um und schließlich schlagen alle 3 Range Rover zu Boden. Sie langen voll zu, mit Prügeln, Hieben, Stößen – und nur für ’ne Sekunde blitzt in dem orangen Licht was auf, irgendwas Glänzendes … und dann seh ich nich mehr, was da läuft. Geht alles zu sehr durcheinander. Kann’s nich mehr auseinanderhalten. Sind alle am Boden, verschlungener Wirrwarr von Armen und Beinen … und ich weiß nich, wer was tut … und wieso … keine Ahnung, wo der andere Typ hin is, der, der wie BMW aussieht … er is nich mehr da … wo is DER HIN?

    Das is der Zeitpunkt, wo ich echt hätt gehn sollen. Bevor die Polizei aufgetaucht is, bevor alles so’n Riesending wurde. Wenn ich sie da allein gelassen hätt, einfach von der Brücke gegangen, auf mein Rad gestiegen und nach Hause gefahrn wär …

    Ja, jetzt is mir das klar. Aber was nützt mir jetzt für damals? Damals war’s anders. Damals war ich versunken in dem, was da grade ablief, in der AUFREGUNG, dem THEATER … und erzähl mir nix von wegen, so was würd dir nich gefallen – JEDER is doch bei so was gepackt. KRACH PENG BUFF … da liegt doch SPANNUNG in der Luft … Sirenen … auu-wauu-wauu-wauu-wauu …

    Ach ja, das is noch so was Komisches …

    Die Sirenen.

    Is weniger als 5 Minuten her, seit das Ganze passiert is, kapierste? Nur ’n paar Minuten, seit sich die 2 Wagen gerammt ham und auf dem Seitenstreifen stehn geblieben sind … und schon sind die Unfall-Cops da. Wie sind die so schnell hergekommen? Verstehste, was ich mein? Wieso wussten die davon?

    Kapier ich nich.

    Egal, jedenfalls kommen sie, heulen die südliche Fahrbahn lang – so’n Ford Explorer Einsatzwagen, dahinter einer von den neuen Mitsubishi Evos. Cops aus Essex, nehm ich an, aus Wickham. Halten an, wo das Ganze abläuft, und so’n paar Polizisten in gelben Mänteln steigen aus – 2 aus dem Explorer und 2 aus dem Evo. Gucken schnell und mit kaltem Blick. Legen den Eilschritt ein. Übernehmen die Kontrolle. Einer geht weg und sichert die Unfallstelle, die andern 3 holen ihre Schlagstöcke raus und machen sich auf zu den Typen am Boden. Blaulichter blitzen von den Polizeiwagen, vermischen sich mit dem Orange von der Autobahnbeleuchtung, gibt dem Ganzen so ’ne Stromfunkenfarbe. Dazu steigen im Hintergrund Feuerwerkskörper hoch, Raketen leuchten am Himmel, Scheinwerfer und Rücklichter ziehn auf der Autobahn lang wie Leuchtkäfer oder Sternschnuppen …

    Is ’ne richtig starke Sache – und sie GEFÄLLT mir.

    Is echt JENSEITS von allem. Total HEISS. Irgendwo DA DRAUSSEN. Keine Ahnung … is einfach ’ne völlig andere Welt, nehm ich an. Was total anderes.

    Okay – deshalb beobachte ich weiter, hab aber keine Ahnung mehr, was da läuft. Echt keine LÖSUNG. Die Cops reden mit den BMW-Typen … einer von denen zeigt auf irgendwas am Boden zwischen dem BMW und dem Range Rover … der Range-Rover-Typ hat seinen Schock überwunden, brüllt sich die Kehle außem Hals, kämpft wie blöd und versucht dem Neandertaler ’n Haken zu verpassen … aber 2 von den Cops halten ihn fest und der andere is zwischen den beiden Autos und guckt nach, was da unten auf dem Boden rumliegt. Holt seine Taschenlampe raus, beugt sich runter … ’ne Minute oder 2 isser außem Blickfeld … dann steht er wieder auf, spricht in sein Funkgerät … spricht und schaut sich um … ernst wie sonst was.

    Das geht noch ’n paar Minuten so weiter – alle laufen rum, machen ihren Polizeijob, wusel, wusel, wusel. Lichter blitzen, Cops brüllen, Typen raufen und schubsen … dann kriegt Range Rover Handschellen an, wird nach hinten in den Explorer geschoben und der Cop hält ihm die Hand übern Kopf, so wie sie’s im Fernsehen immer machen.

    Warum tun sie das eigentlich?

    Was soll das?

    Keine Ahnung …

    Aber da isser jetzt jedenfalls, der Range-Rover-Typ, sitzt hinten in dem Explorer, mit schmalen Lippen, Handschellen an, wütend … und ich denk, jetzt beruhigen sich die Dinge langsam ’n bisschen … Wird allmählich RICHTIG kalt, ich überleg schon so ungefähr zu gehn. WILL zwar nich recht, aber ich krieg dieses kribbelige Gefühl in den Füßen, irgendwas kriecht in mir rauf, so’n Flüstern im Kopf: Wird Zeit, dass du abhaust, Moo, wird Zeit, dass du abhaust, Zeit, dass du abhaust …

    Wieso?

    Weil da irgendwas LÄUFT, du FETTARSCH mit Ohren.

    (Ja, sogar meine Schizo-Stimme lässt Schimpfwörter auf mich runterREGNEN.)

    Egal, jedenfalls tret ich vom Geländer zurück, unsicher, ob ich zurücktrete, um zu gehn oder – du weißt schon – einfach nur so, und dann tret ich wieder vor, als noch ’ne Sirene die Nacht zerreißt. Die gehört zu ’nem Krankenwagen, das hör ich am Ton. Und ich sag mir: Okay, Krankenwagen … den wart ich noch ab, mal sehn, was passiert, DANACH geh ich.

    Deshalb guck ich runter und wart auf den Krankenwagen … und genau da spür ich den Blick. Kennste dieses Gefühl? Wenn dich jemand anstarrt? Ich kenn’s … SCHEISSE, und ob ich das KENN. Ich kenn’s derart gut, dass ich sogar den Blick spür, wenn er gar nich da ist. Is so’n GEMEINES Starren – so’n FETTES Starren, HÄSSLICHES Starren, so’n DU-BIST-ANDERS-Starren … so’n Starren, das sagt: O SCHEISSE, GUCK DIR AN, WIE DER AUSSIEHT. Verbrennt dir die Haut wie’n Laser. Du kannst echt spürn, wie’s in dich reinschneidet. Und du WILLST eigentlich gar nich wissen, woher’s kommt, aber du kannst null dagegen tun, du MUSST dich trotzdem umdrehn, damit du siehst, was kommt … und was diesmal kommt, is einer von den Polizisten aus dem Explorer. Der Fahrer, glaub ich. Er steht am Autobahnrand – Funkgerät, Mantel, blaulichtblitzendes Gelb, seine Laseraugen auf dich fixiert. Guckt rauf. Gesicht wie Granit, sieht verzerrt aus in dem irren Lichtermix … und nur für ’ne Sekunde seh ich, was er sieht. Seh so’n fetten Jungen auf der Brücke stehn. Fettes Gesicht, drumrum ’ne Kapuze. Fetter Kopf, fette Hose, fette Turnschuh … Sieht gar nich so schlimm aus. Nich für mich jedenfalls. Ja, er is FETT, stimmt schon, aber nich GRAUENVOLL oder so. Is echt nich das SCHLIMMSTE, was ich im Leben gesehn hab. Aber das find ich. Für ihn, für Laser-Cop, wirkt der fette Knabe wie ’ne Fliege in Schweinekot.

    Verstehste, was ich mein?

    Na ja, und die Sache is, jetzt, wo er mich gesehn hat, versengt er mich. Ich kann nix sehn AUSSER ihn. Und deswegen kann ich mich auch nich rührn. Das Einzige, was ich kann, is gucken. Ich seh, wie er sich umdreht und den andern Cops irgendwas zuruft. Ich seh sie zu mir hochgucken. Seh, wie Laser-Cop sie zum Krankenwagen rüberwinkt, als der anhält (und dem Farbmix noch mehr blitzendes Blaulicht untermischt), und dann seh ich ihn wieder zu mir hochgucken und die Hand heben, ausgestreckte Handfläche, so als Zeichen: STOPP, STEHN BLEIBEN, BLEIB DA, WO DU BIST. Dann schreitet er rüber zur Brücke, die Stufen auf der andern Seite hoch – zick, zack, zick –, und da kommt er, rückt seine Mütze grade, schaut sich um, richtet seinen Blick auf mich … kommt über die Brücke … über MEINE Brücke … stampf, stampf, stampf … und das GEFÄLLT mir nich. Es is nich richtig. WUT blitzt durch meinen Kopf, denn er dringt in MEINE WELT ein. Das hier is MEINE Brücke, Mister – was glauben Sie eigentlich, was Sie da TUN?

    Die Wut hält ungefähr ’ne halbe Sekunde an, eh sie aufgesaugt wird von ANGST.

    »Alles okay, Junge?«, sagt Laser-Cop, noch zehn Schritte entfernt. Ich seh seinen Blick zur Seite fliegen, hinab auf die Szene da unten, dann – stampf, stampf, stampf – steht er direkt vor mir, macht sein Polizeigehabe: Kopf hoch, Augen nieder, Nacken dehnen. »Alles okay?«, fragt er wieder.

    Ich nick.

    Er schaut sich um. »Was machste hier oben?«

    »Nix.«

    »Auf dem Weg irgendwohin?«

    »Nich wirklich.«

    Er wirft mir ’n Blick zu: Na komm schon …

    »Häng nur so rum«, sag ich zu ihm. »Wissen Sie …«

    »Wohnste hier in der Gegend?«

    »Im Dorf.«

    »Wo?«

    Ich schwenk den Daumen über die Schulter. »Da hinten – den Weg lang. Ungefähr 800 Meter.«

    Er starrt in die Dunkelheit, nickt, wie wenn er VERSTEHT, was ich mein. Reibt sich sein Kinn, sieht mich an, dann schaut er auf die Autos und Polizisten und blitzenden Lichter unter uns, wo 2 Sanis ’ne leere Bahre zurück in den Krankenwagen bringen.

    Er fragt: »Haste gesehn, was passiert is?«

    »Ja.«

    »Alles?«

    »Ja – sie sind den Hügel hochgerast –«

    »Warte …« Er zieht ein Notizbuch aus der Tasche. »Erst brauch ich ’n paar Angaben … einverstanden?«

    »Ja.«

    »Willste dich setzen oder was?«

    »Von mir aus nich.«

    »Sicher?«

    »Hm.«

    »Okay … Sekunde.« Er blättert sein Notizbuch durch und findet ’ne leere Seite. »So – also, wie heißt du, Junge?«

    »Moo Nelson.«

    »Moo?«

    »Mike … Michael Nelson.«

    »Was bedeutet das Moo?«

    »Nix – so nennen mich nur alle … verstehn Sie – fett, Kuh, muh …«

    Er schüttelt den Kopf, schenkt mir ’n Krümel MITLEID … dabei kümmert ihn das ’n Dreck.

    »Adresse?«, fragt er.

    Ich sag sie ihm.

    Er schreibt sie auf.

    »Telefon?«

    Dasselbe Spiel.

    »Wie alt biste denn, Mike?«

    »15.«

    »Und du wohnst bei deinen Eltern?«

    »Ja.«

    »Sind sie zu Hause?«

    »Ja.«

    »Sind sie wohl morgen auch da?«

    »Wahrscheinlich.«

    »Okay«, sagt er, steckt sein Notizbuch weg und sieht runter auf die Straße. »Also, ich muss da jetzt wieder hin, aber wir werden ’ne Zeugenaussage brauchen, müssen klären, was du gesehn hast, was passiert is und so. Verstehste?«

    Hält mich wohl für blöd.

    »Ja«, sag ich.

    »Wir schicken so schnell wie möglich jemand vorbei, der dich besucht. Wenn nich heut Abend, dann wahrscheinlich morgen. In Ordnung?«

    »Morgen hab ich Schule.«

    »Wann biste zurück?«

    »So gegen 4.«

    »Okay«, sagt er. »Deine Mum oder dein Dad müssen dabei sein, wenn du ’ne Aussage machst. Geht das?«

    »Denk schon.«

    »Gut.« Er schaut hinaus in die Dunkelheit und reibt sich das Kinn, wie wenn er denkt, oder vielleicht will er auch nur, dass ich denk, er denkt … keine Ahnung. Is mir auch egal. Ich steh bloß da und seh ihn an. Er is eher groß, wirkt ’n bisschen zerfurcht, so in etwa wie der … wie heißt noch der Typ aus Emmerdale? Oder der eine, der früher bei Heartbeat mitgespielt hat … du weißt schon, der, der davor noch woanders dabei war. So wie der … nur ’n bisschen älter … aber nich viel … ich mein, Laser-Cop is nich steinalt oder so, wirkt nur ’n bisschen zerfurcht. Zerfurchtes Gesicht, flache grüne Augen, kleine kerbenartige Narbe an der Seite von seiner Nase …

    »Haste sonst noch jemand gesehn?«, fragt er.

    »Was?«

    »Ob du sonst noch jemand gesehn hast?«

    »Wen denn?«

    »Egal wen. War noch jemand in der Nähe, der gesehn haben könnte, was passiert is?«

    »Keine Ahnung«, sag ich schulterzuckend. »Leute in ihren Autos vielleicht … da waren jede Menge Autos, die vorbeigefahrn sind.«

    »Ich mein hier. Auf der Brücke.«

    »Nee.«

    »Und was is mit der Straße da drüben, den Feldern …?«

    »Glaub ich nich.«

    »Sicher?«

    »Hab jedenfalls niemand gesehn.«

    Sein Funkgerät knarrt. Er klappt es auf, rattert irgendwelchen Polizeicode runter – alfie bravo coca cola –, dann dreht er mir den Rücken zu und schaut auf die Autobahn. »Ja«, hör ich ihn sagen, »ja, ja … ’n Junge … richtig … ja …«

    Ja, ja, ja.

    Der Krankenwagen fährt jetzt weg und noch ein Polizeiwagen hält am Straßenrand. Diesmal isses ’n neutraler Rover 600. Kastanienbraun. Fahrer: männlich, weiß, T-Shirt, Jacke. Beifahrer: männlich, weiß, Wachstuchmantel. Das is der Chef, der Typ mit dem Mantel. Als er aussteigt, halten ihn alle im Auge. Ich halt ihn auch im Auge, beobachte ihn. Er geht rüber, dahin, wo die andern Cops stehn, zu der Stelle, wo irgendwas auf dem Boden liegt. Schaut runter. Stellt Fragen. Sieht sich um. Zeigt auf den BMW, dann auf den Range Rover …

    Leute, die dich im Auge halten + Fragen stellen + mit dem Finger zeigen = CHEF.

    Unter der Brücke beginnt der Fluss wieder zu strömen. Er is nich allzu sehr gestört. Auf der nördlichen Fahrbahn läuft es ziemlich wie immer, vielleicht ’n bisschen langsamer wegen dem ganzen Blaulicht und so. Der Verkehr auf der südlichen Fahrbahn quetscht sich langsam an den Absperrungen vorbei, Fahrer verbiegen sich die Hälse, damit sie sehn, was los is, suchen Blut und Knochen und Körperteile, danach werden sie wieder schneller und strömen fort unter die Brücke, weiter Richtung Moulton. Schätze, die haben heut echt was zu erzählen, wenn sie daheim sind.

    »Okay, Michael«, sagt Laser-Cop, dreht sich wieder zu mir um und schiebt sein Funkgerät in den Mantelausschnitt. »Wie kommste nach Hause? Soll dich jemand heimfahrn oder so?«

    »Fahrrad«, sag ich zu ihm und zeig drauf.

    »Gut. Also dann, nach Haus mit dir. Wir melden uns.«

    Ich rühr mich nich.

    Er starrt mich an. »Was is?«

    »Nix.«

    »Also dann, wie ich gesagt hab, wir melden uns.«

    »Okay.«

    Und das war’s. Kein Danke, kein Pass auf dich auf, keine Erklärung, kein Garnix. Ich dreh mich um, geh los und denk: Na gut, wird wohl so laufen, oder? Wir melden uns, sagt er, wir melden uns … Dumpfbacke, hat nich mal die Adresse gecheckt. Was, wenn ich sie erfunden hab? Dann könnt er nich mehr so großkotzig tun, oder? Nee … morgen steht er nich mehr so großkotzig da, wenn ihn sein Chef zur Sau macht, weil er die Adresse nich gecheckt hat … Weißte, wie in so’m Fernsehkrimi, wenn der große, fette Polizei-Obermacker den Cop reinruft, der sich nich an die Regeln hält, und ihn zusammenscheißt wegen dem Chaos: WAS IS LOS, LASER-COP? HAM SIE DIE ADRESSE VON DEM ZEUGEN NICH ÜBERPRÜFT? UND WIE SOLLN WIR JETZT ’NE AUSSAGE KRIEGEN? HÄ? VERDAMMTE SCHEISSE, MANN, SIE SIND DRAUSSEN AUS DEM FALL. GEBEN SIE MIR IHRE POLIZEIMARKE UND DANN RAUS HIER …

    Hä hä hä.

    Ich brauch ’n paar Minuten, bis ich kapier, dass ich Laser-Cop aber NICH die falsche Adresse gegeben hab. Also wird er auch nich von seinem Chef fertiggemacht … also isses auch kein bisschen LUSTIG … sondern einfach nur PEINLICH.

    Zu Hause sitzen Mum und Dad im Wohnzimmer und essen überbackene Sandwiches und gucken Crimestoppers, als ich reinkomm. Geht um so’n nachgestellten Überfall aufen Juwelierladen. Schlechte Schauspieler, die einen auf gerissen machen … Fantombild … ’n kurzes Foto von Ketten auf ’nem Tablett … dann so ’ne dürre Frau, die in die Kamera quatscht und so tut, wie wenn sie furchtbar betroffen wär …

    »Hey, wisst ihr was?«, sag ich. »Da hat’s ’n Kampf auf der Autobahn gegeben, so ’ne echte Autobahnrowdy-Geschichte.«

    »Das is schön«, sagt Mum, wischt sich die Krümel vom Mund und starrt auf ein weiteres Phantombild im Fernseher. »O Gott, schau dir den an. Guck mal, diese Augen.«

    »Nein, hör doch mal zu … Mum?«

    »Hmmm?« Mampf, mampf, mampf …

    »Ich hab’s gesehn. Ich war da. Ich hab alles gesehn.«

    »Was denn, Schatz?«

    »Auf der Brücke. Die Polizei war da. Polizei, Krankenwagen, alles … die 2 Autos, ja, so’n BMW und ’n Range Rover, die warn mit 200 Sachen … mindestens … unterwegs … Das war echt wie im Film, so ’ne Verfolgungsjagd –«

    »Polizei?«, sagt Dad hustend.

    »Ja, überall. Verkehrspolizei, Kripo … die ham auch mit mir geredet.«

    »Wer?«

    »Die Cops.«

    »Wann?«

    »Heut Abend. Ich war auf der Brücke –«

    »Was wollten die?«

    »Wer?«

    »Die Cops.«

    »’ne Aussage … ich hab doch gesehn, was passiert is.«

    »Wann?«

    »Heut Abend. Ich war auf der Brücke …«

    Ich setz mich und fang noch mal von vorn an, erzähl Stück für Stück, was passiert is – die Wagen, die Typen, der Kampf, die Polizei, wie dann Laser-Cop zu mir raufgekommen is und mit mir geredet hat, mich nach meinem Namen und meiner Adresse gefragt hat und so …

    Als ich sag, dass die Cops demnächst herkommen, um meine Aussage aufzunehmen, stöhnt Dad.

    »Was is?«, frag ich.

    »Komm schon, Moo«, seufzt er. »Wie oft hab ich dir gesagt, du sollst dich raushalten?«

    »Ja, aber –«

    »Da gibt’s kein Aber. Ich hab’s dir immer wieder gesagt – lass deine Nase raus und halt die Klappe.«

    »Aber er hat mich gefragt, Dad. Er hat mich gefragt …«

    »Und?«

    »Ich kann doch nich lügen, oder?«

    »Wieso nich? Glaubst du, das macht ’n Unterschied? Der einzige Unterschied is, dass jetzt ’n Haufen Cops herkommt und Fragen stellt.«

    »Was?«

    »Du weißt, was ich mein. Schau – is sowieso kein Lügen. Also, nich LÜGEN zum Zweck, dass du lügst. Du sagst ja nich, dies oder das is oder is nich passiert, du sagst nur einfach, du hast nix gesehn. Mehr musste nich tun. Du hast nix gesehn. Du weißt nix. Okay?«

    »Ja«, murmel ich vor mich hin. »Tut mir leid.«

    Er stöhnt wieder, dann sieht er mich an und lächelt. »Na, is schon okay … Mach dir keine Sorgen. Wahrscheinlich kommen die am Ende sowieso nich. Wann, ham sie gesagt?«

    »Weiß nich … heut Abend oder irgendwann morgen, wahrscheinlich nach der Schule.«

    Er schaut auf seine Uhr. Is gleich halb 8. Crimestoppers is zu Ende, grade läuft das Schlussgedudel.

    Dad zappt durch die Programme, um zu sehn, was sonst noch kommt.

    »Was soll ich jetzt machen?«, frag ich ihn.

    »Hä?« Klick, klick, klick …

    »Wegen den Cops … du weißt schon, mit der Aussage. Wenn die jetzt doch vorbeikommen – was soll ich dann sagen?«

    Er zuckt die Schultern. »Die WAHRHEIT, schätz ich mal. Für alles andere isses jetzt zu spät – da kannste ihnen auch gleich die Wahrheit sagen.«

    Der Abend geht weiter – Sandwiches, Coronation Street, Pop-Flittchen, EastEnders, heißer Kakao, ’n Gerichtsfilm auf ITV, einer von diesen langweiligen Thrillern mit der Irin, die für die Cops mal Leichen aufgeschnippelt hat … und ich weiß nich, was ich machen soll. Ich weiß nich, ob ich drauf warte, dass die Cops vorbeikommen, oder nich. Laser-Cop hat gesagt, sie schicken so schnell wie möglich jemand vorbei, wenn nicht heut Abend, dann wahrscheinlich morgen … aber was heißt das? Wie wahrscheinlich is wahrscheinlich? Sehr wahrscheinlich? Ziemlich wahrscheinlich? Verstehste, was ich meine? Und wie läuft das? Geben sie mir Bescheid, ob sie kommen oder nich? Rufen sie an oder so? Oder muss ich einfach warten?

    Keine Ahnung …

    Also sitz ich bloß da, ess und trink und guck fern und weiß nich, ob ich wart oder nich … Dann isses fast 10 und Dad schaltet um zu Death Wish V auf Channel 5, was okay is, aber den hab ich schon vor 2 Wochen auf ITV gesehn und ich bin sowieso irgendwie müde … also hol ich mir noch ’n Glas Milch, sag Gutenacht und geh ins Bett.

    Und das isses – 7 Monate her –, das is der Anfang davon. Wieder so’n Tag auf der Brücke … einfach wieder so’n Tag … der Anfang der WAHRHEIT.

    Das isses …

    Oder nich?

    Denn jetzt fang ich an, drüber nachzudenken …

    Keine Ahnung.

    Vielleicht hab ich ja unrecht?

    Vielleicht isses auch gar nich der Anfang …

    
    2/ Die WAHRHEIT des Anfangs

    Vielleicht is ja der ECHTE Anfang vor 5 Jahren gewesen, als wir hierher gezogen sind. 5 Jahre … SCHEISSE. Ich muss da so um die 9 oder 10 gewesen sein … fast 11 … keine Ahnung. Is irgendwie schwer, sich so weit zurückzuerinnern. Ich mein, nicht darum schwer, weil’s nich geht, weißte, so wie wenn sich alte Leute nich mehr an Sachen erinnern, weil ihr Gehirn total eingeschrumpft is. Sondern ich mein, es is schwer, weil ich mich gar nich erinnern WILL … weil es mich irgendwie traurig macht, wenn ich mich an die Zeit erinner. Denn damals war alles okay – der Ort war okay. Es war so’n RICHTIGER Ort, verstehste? Nich ’n bepisstes Dorf irgendwo in der Pampa. ’ne STADT, wo’s was gab, wo du hingehn und was machen konntest – Burger King, Bahnhof, Busbahnhof … so was. Okay, vielleicht war’s ja ’n bisschen dreckig, ’n bisschen tough – aber wenigstens war’s nicht TOT. War okay. Und ich war auch okay. Ja … damals war ich okay. Ich war nich DÜRR oder so – ich bin noch NIE dünn gewesen –, aber ich war kein 110-Kilo-FETTWANST. Und ich war auch nich Moo, sondern Mike. Mike Nelson. Und auf Mike REGNETE nich die ganze Zeit irgend so’n Mist runter, Mike wurde nich angestarrt, nich verprügelt und auch nich ausgelacht … ja, es hat mir sogar GEFALLEN, dass ich Mike war. Mike sein war echt okay. Ich sag nich, es war SUPER oder so … aber es war okay.

    Dann is was passiert.

    1) Dad wurde erwischt, weil er was bei der Stütze gedreht hat.

    2) Wir hatten Mietschulden.

    3) Mum wurde nervös.

    4) Der kleine Mike hat Halsweh gekriegt.

    Zeit zu verschwinden.

    Es regnete an dem Tag, als wir umgezogen sind. Regnete und war kalt. Wir waren die halbe Nacht auf den Beinen gewesen, um unsere Sachen in Kisten und Kästen zu packen, und es war früh am Morgen, als wir losfuhren … 5 Uhr, 6 Uhr … irgendwas um den Dreh. War noch dunkel. Der Lieferwagen war so’n geliehener Talbot Luton mit Hubklappe am Heck und hatte null Heizung. War ECHT kalt. Was irgendwie komisch is, denn mir war heißer als in der HÖLLE wegen meinem Hals … ich hab geglüht vor Fieber, war total verschwitzt, alles hat gedröhnt, die Augen sind mir rausgequollen und mein Hals war wie ’n roter Luftballon. Wahrscheinlich hab ich auch geweint, gejammert und geweint …

    »Es tut so weh, Mum … es tut so weh.«

    »Ich weiß, Schatz. Tut mir leid – aber wir können jetzt nich anhalten. Wird alles wieder gut. Is nur ’n Virus oder so was. Wir gehn zum Arzt, wenn wir da sind.«

    Ja, wenn wir da sind.

    Wenn wir da sind …

    Wenn wir da sind …

    Ich muss weggedriftet sein, kurz nachdem wir losfuhren. Bewusstlos – zzzzzzzzzzzzzzzz –, Fieberträume zum Regengeräusch auf dem Dach, zum Klappern und Rumsen von unsern Möbeln hinten im Wagen, zum Scheibenwischer-Klacken, zum endlosen Reifenzischeln auf der nassen Autobahn. Ich weiß nich, wie weit es war – 80 Kilometer, 100, 120 –, keine Ahnung, wie die Orte hießen, durch die wir kamen – Dingsford, Dingsdon, Dingswood … ich kannte Moulton, wo wir zum Tanken und Chipskaufen hielten (»Ich kann keine Chips essen! Mein Hals tut so weh. Ich will Wackelpudding oder Eis oder so.«), aber wir blieben nich lang. Sprit, Chips, ’ne Cola und einmal schnell pinkeln, dann waren wir schon wieder unterwegs – Regen, Klappern, Klacken, Zischeln … zzzzzzzzzzzzzzz … Fahrgeräusche, Traumgeräusche, das wortlose Geräusch von Mum und Dad beim Reden … nununuh, nunununuh … Haste so oft gehört, bis es nix mehr bedeutet. Und dann, ’ne Weile später, wurde der Lieferwagen langsamer, die Möbel rumsten und weckten mich auf. Das Einzige, was ich mitkriegte, war mein tobender Hals, ’n Loch in der Hecke und ’n unleserliches weißes Verkehrsschild.

    »Da sind wir«, sagt Dad. »Das isses.«

    Ich schau außem Fenster, noch halb im Schlaf, halb denk ich: Das? Das ISSES? Das is WAS? HIER is doch GAR NIX …

    Ich bin zu krank zum Reden.

    »Sieht nett aus«, sagt Mum zweifelnd. »Nett und ruhig.«

    Ruhig? Das is nicht ruhig, das is TOT. Das is ÄTZEND.

    Das Dorf liegt platt und grau da und is mit kleinen, geduckten Häusern übersät wie mit Pocken und von schmalen Straßen durchzogen, die nirgendwo hinführen. Gibt ’ne Handvoll kleiner Läden, Getränkeshop, paar Kneipen, Tankstelle, graue Flachbauschule, Häuser, nix Richtiges … und da drüben, da an der Bushaltestelle, hängt so ’ne Gruppe von Kids rum. Tough sehen die aus, gucken misstrauisch zu uns rüber und spucken zwischen den Zähnen durch. Zur Begrüßung starren sie uns an, so nach dem Motto: Und? Was glotzt du hier rum, Frischfleisch? Willste was?

    Großartig.

    Der Lieferwagen rumpelt weiter durchs Dorf und ’ne Schlaglochstraße lang, ich guck rum, seh zusammengebrochene Scheunen in stoppeligen Feldern und kahle Bäume, verschwommen zitternd im eisklaren Wind. Und alles bewegt sich vor so ’nem Himmel in Schwarzweiß … so ’nem UNBEKANNTEN Himmel … ’nem Himmel, der nich MEINER ist …

    SCHEISSE, mein Hals POCHT.

    Durchs Dorf durch, um die Häuser rum, so’n Weg lang, dann ’ne Straße mit hohen Böschungen runter, die in ’ne stummelartige kleine Straße mit Reihenhäusern auf beiden Seiten mündet. 6 Häuser da, 6 Häuser dort, 12 Häuser – alle grau und schmuddelig, außer einem, das grün und schmuddelig is.

    Jetzt wird Mum lebendig, denn Grün is ihre Lieblingsfarbe.

    »Isses das?«, fragt sie. »Das kleine grüne?«

    Dad grinst. »Das isses.«

    Und so war’s.

    Das WAR’S.

    Denn um die Zeit fing’s an, dass ich fett wurde. Keine Ahnung, WIESO … kann alles gewesen sein. Das ganze Eis und so, das sie mir gegeben haben, nachdem meine Mandeln draußen waren … der ganze STRESS mit dem Umzug und der neuen Schule … alles neu … lauter Sachen, die ich nich wollte … null zu tun, nirgends, wo man hingehn konnte … null, außer ESSEN, ESSEN, ESSEN … Keine Ahnung, wahrscheinlich sind das alles nur Ausreden. Wahrscheinlich fing ich an, FETT zu werden, weil ich einfach ’n FETTER, ekliger Scheißtyp bin. Ich mein, Essen macht SPASS, wieso denn auch nich? Gibt mir ’n GUTES Gefühl. Is das so schlimm? Ich mein, du willst dich doch auch GUT FÜHLEN. Alle wolln sich doch gut fühlen. Das Problem is, du fühlst dich gut, du fühlst dich schlimm … gut, schlimm … gut, schlimm …

    Mein Problem is, ich kann nich aufhörn mit Essen.

    Mein Problem is …

    Abgesehn von den ganzen Namen wie MOO und SCHLABBERSTALL, TAUSEND-TONNEN-SCHWEINEFETT-WANNE und was alles sonst auf mich runterREGNETE (wovon ich dir vielleicht mal irgendwann später erzähl oder auch nicht) – das erste Mal hat mich mein Problem voll erwischt, als ich etwa 12 oder 13 war. Das war in der Schule, in der Mittagspause … ’n paar Mädchen haben aufem Schulhof über mich geredet. Es waren 3, die einfach bloß rumsaßen und tratschten, wie Mädchen das eben so machen … du weißt schon, sich Leute rauspicken, sie auseinandernehmen … so was. Sie hatten keine Ahnung, dass ich zuhörte.

    Die eine sagt: »Was würdste eher tun, Moo küssen oder Hundescheiße essen?«

    Eine von den 2 andern meint: »Ja, genau – Moo küssen oder sterben?«

    Und die dritte antwortet: »Ich würd ihn umbringen, dann müsst ich weder das eine tun noch das andre.«

    HA HA HA HA HA HA HA HA HA HA HA …

    Danach – worüber ich übrigens jetzt grad so nachdenk, Mädels – danach … keine Ahnung … das war, glaub ich, der Anfang von allem. Ich muss schon die ganze Zeit fett gewesen sein, nehm ich an, oder war zumindest dabei, fett zu werden, und hab’s nur nich gemerkt. Der ganze Scheiß mit FETT-Sein – der REGEN, das Sticheln, die Späße … für mehr hielt ich’s ja damals nicht, bloß für Witzchen. Du weißt schon … Freunde verarschen einen eben manchmal …

    Ich hab’s nich kapiert. Der Klang – HA HA HA – ich hörte ihn nich richtig. Für mich klang er LUSTIG … aber er war nich LUSTIG. Kein bisschen. Niemals. Nie, nie, nie, nie, NIE … nee, aber ich hab’s nich kapiert. Und das kommt ja noch dazu … merken, wie DUMM du bist … da willste dich nur noch in ’nem Loch verkriechen und STERBEN.

    Als ich’s dann aber endlich kapiert hab, kam es bei mir gleich RICHTIG an. Denn wenn’s wehtut, passiert was – verstehste, was ich damit sagen will? Und wenn’s erst passiert ist, kannste nich mehr zurück. Dann isses vorbei mit dir. Du bist nicht mehr DU – sondern nur noch DER FETTWANST. FETT, FETT, FETT … das is alles, was du bist. Verschwunden für immer im REGEN …

    Kapiert?

    Verschwunden. Tja, vielleicht war ja DAS der Punkt, wo WIRKLICH alles losging – vor 5 Jahren, als wir hierherkamen … oder da auf dem Schulhof mit den Mädchen … oder vielleicht gleich danach … keine Ahnung. Ich glaub nich, dass das wirklich ’ne Rolle spielt. Ich mein, irgendwann hat’s eben angefangen, irgendwo … was macht das schon für’n Unterschied? Ich hab sowieso keine Zeit, ALLES zu erzählen. Also isses vielleicht am besten, wenn ich bei dem andern Anfang bleib, der, mit dem ich begonnen hab, vor 7 Monaten, als jeder Tag gleich war …

    
    3/ Der REGEN

    Okay – es is also Dienstagmorgen, 8 Uhr. Der Tag nach dem Tag, wo’s passiert is. Und ich mach den immer gleichen Morgenkram – aufstehn, ins Badezimmer rüber, anziehn, runtergehn – und alles is so ziemlich wie jeden Tag. In der Küche isses heiß, es brutzelt und riecht nach Speckrauch und Eiern … Dad sitzt am Tisch in seinem XXXL-Hausshirt und versucht den Knopf am Radio in Ordnung zu bringen … und Mum wischt sich den Kochschweiß vom Gesicht.

    »Hey, Moo«, sagt sie. »Alles okay mit dir?«

    »Ja.«

    »Frühstück is fast fertig – wie viel willste?«

    »Wie viel was?«

    »Speck.«

    »4 Scheiben.«

    »4?«

    »Okay, 5.«

    Speck, Eier, geröstetes Brot, noch ’n bisschen mehr Speck – mampf, mampf, mampf, alles verdrücken … dann ’n großen Becher Tee, danach zurück nach oben ins Badezimmer … und die ganze Zeit WÜNSCH ich mir, dass die Cops aufkreuzen und JETZT meine Aussage aufnehmen, denn dann könnt ich aus der Schule wegbleiben. Aber ich weiß, das wird nich passiern. Ich WEISS, die Cops kommen nich vor heut Abend hierher. Ich spür das. Kann’s förmlich RIECHEN – hab so’n Magen, der auf jeden Mist gleich reagiert. Also setz ich mich hin und erledige erst mal das, was noch ’n paar Minuten mehr braucht, danach vergeude ich weiter Zeit, mich mit Anti-Schweißspray einzudieseln, muss husten von dem Zeug … wisch mir durchs Gesicht … wasch mir die Hände … trockne mein Gesicht ab … trockne die Hände …

    Und dann isses Zeit – ich kann’s einfach nich mehr länger rauszögern.

    Ich muss in die Schule.

    Führt kein Weg dran vorbei.

    Ich muss außem Haus und die Straße langgehn. Muss weitergehn durch den REGEN aus Witzen: HEY MOO! SIEHST JA HEUT SO VERHUNGERT AUS! SHAKE IT, FETTKLOSS! HUUU-HUUU! HIER KOMMT DER FETTWANST! Is das Gleiche wie jeden Tag. Der REGEN aus Worten, die Jungs auf ihren Rädern, die ihre Gemeinheiten rauskotzen, der MITLEIDSBLICK von Eltern in ihren Autos, die Mädchen in ihren kurzen Röcken mit ihrer GEMEINHEIT und ihrem MITLEID … SCHEISSE … Ich weiß nich, was schlimmer is – die GEMEINHEIT oder das MITLEID. Gemeinheit is echt nich NETT … SCHEISSE, nein. Sie sticht dir wie mit ’nem rostigen Messer in die Eingeweide und stößt so fest zu, dass du SCHREIN könntst … aber wenigstens geht das ruckzuck, is schnell passiert und vergessen … na ja, zumindest so halbwegs ruckzuck … so’n Ruckzuck, das sich dauernd wiederholt … das heißt, es is nie richtig vorbei … auch nie richtig vergessen … Aber was ich sagen will über Gemeinheit – das is so was, was dir nich allzu lang im Kopf rumgeht, wenn es nich grad läuft. Aber MITLEID … MITLEID bleibt wie ’n schlechter Geruch. Hängt dir im Kopf rum und macht, dass du dich den ganzen Tag schmutzig und schäbig fühlst, denn eine Ecke in dir WILL es, so ’ne Ecke, die der andern Ecke vormachen will, dass die MITLEIDSBLICKE ECHT sind. Aber die andere Ecke weiß, das stimmt nich. Die andere Ecke weiß, dass du das NICH willst, denn wenn du’s wolltest, wärst du nix weiter als so’n beklopptes, krankes, geistloses Tier.

    Aber was kannste schon tun?

    Ich sag dir, was du tust – du tust, was du tust. Gehst mit gesenktem Blick durch alles durch. Schirmst dich ab. Das is die einzige Chance. Was bleibt dir denn anderes übrig? Dich irgendwo AUSHEULEN? STOLZ sein? AUFSTEHN UND KÄMPFEN? Dass ich nich lache. So was klappt nie. NULL davon klappt. Mum hat mal gesagt: »Wenn du dich nich aufregst, dass sie sich über dich lustig machen, hörn sie von selber auf.« Aber das war vor 3 Jahren und ich wart IMMER noch, dass sie aufhörn. Ich mein, ich hab ja echt Geduld, aber 3 Jahre auf irgendwas warten, das nich passiert? Das is nich GEDULD, das is weltrekordmäßig BESCHEUERT.

    Was ich also tu inzwischen – ich leb in meinem Kopf. Ich schirm mich gegen sie ab. Das is die einzige Chance. Die Straße runter, durchs triste graue Dorf, durch den Witze-REGEN – AUS DEM WEG, MÄDCHEN, MOO DER SAURIER KOMMT ANGEWALZT! HEY, HEY, VANESSAAAH!!! DONG! DONG! DONG! DAS ERDBEBEN NAHT!!! Ja, ja, ja, ich schirm mich den ganzen Weg über ab …

    Das is die EINZIGE Chance.

    Dann bin ich in der Schule und ich krieg noch mehr ab und der Tag geht weiter. Mathe, Englisch, Pause, Twix, Bio, Sex, Gekicher … Mittagessen – Kartoffelbrei, Bohnen, irgendwas Schweinefleischiges, Obstkuchen mit Vanillesoße zum Nachtisch. Schicht es drauf. Schicht es hoch. Schicht es rein. Es gibt 4 lange Tische in der Mitte vom Speiseraum und ’n paar kleinere Tische am Rand, da sitz ich – am Rand … allein … andauernd BEOBACHTET. Ich muss sie gar nich erst sehn, damit ich weiß, dass sie mich beobachten – Große, Kleine, Mädchen, die ihrem Freund was vorkichern: Guck dir den an, Darren … guck dir diese FLEISCHMASSE an. Sie starren und kichern und flüstern so laut, dass sie auch SCHREIN könnten – nee, ich muss sie wirklich nich sehn. Ich kann sie SPÜRN. Aber was kümmert’s mich, hä? Was kümmert’s mich? Lass sie doch starren. SEHT MICH AN. OKAY, ICH BIN FETT. JA, ICH ESS VIEL. ESSEN MACHT SPASS. SCHMECKT GUT! Ja, okay, werd ich eben noch fetter davon … na und? Wen kümmert’s? Fett is fett. Was geht euch das an? Was habt ihr vor? Wollt ihr MICH UMBRINGEN?

    Egal, der Tag geht weiter – Französisch, Physik, Pause, Snickers, wieder Mathe … und der Nachmittag trübt ein, das Licht wird dunkler, bald isses so weit: nach Hause gehn. Zeit, den Schirm wieder aufzuspannen, aber diesmal lächle ich in mir drin, weil es is fast schon Zeit für die Brücke. Dauert nich mehr lang, bald kann ich hin. Bald, bald, bald …

    Aber dann fallen mir die Cops wieder ein.

    Kacke. Die Cops kommen ja heute Abend vorbei … ich werd vielleicht gar nich zur Brücke KÖNNEN.

    Also latsch ich OHNE Lächeln in mir drin zurück, den Kopf gesenkt, aber mein RADAR is an und ich such so halb nach Brady … nich dass ich ihn wirklich sehn WILL, aber – da isser ja, guck, da steht er, geduckt an der Bushaltestelle, und wird von dem Arsch namens Bowker angespuckt … von Dec Bowker und seinen Jungs … den gestiefelten Affen. Die sind immer da und lassen sich an irgendwem aus. An Brady oder mir, mir oder Brady … Heute erwischt’s ihn echt hart, seine strahlenden Augen leuchten auf, als ein Raketenblitz an ihnen vorbeizieht – o Mann, die Knallerei fängt jetzt richtig an. Überall gehn Raketen hoch, überall heult und kracht es, überall Typen mit Kanonenschlägen … ’ne verdammt harte Zeit für Kids wie Brady und mich, denn ZWERG und FETTKLOSS sind gute Ziele – KRACH ZACK PENG!!! … VOLL IN DEN ARSCH, HAAA HA HA HA!! – zu schön, um sich das entgehn zu lassen. Jedenfalls is Brady da und kriegt seine Abreibung – klatsch, klatsch, klatsch auf Arme, Knie und Oberschenkel … und es TRIFFT mich auch ’n bisschen, kapierste, es TRIFFT mich … weil er so klein und ARMSELIG wirkt, wie er da am Boden kauert, total zusammengezogen und geduckt wie so’n 15-jähriger Embüro oder wie das heißt …

    Aber was soll ich tun?

    Ich kann nich helfen – tu nur, was ich immer tu. NICHTS. Lass sie einfach machen und geh weiter. Is schon okay, ich mein, ich mach mir kein KOPFZERBRECHEN deswegen. SCHÄM mich nich oder so was. Wieso sollt ich? Wozu? Was geht mich das an? Brady is okay. Der kann’s wegstecken, der weiß, wie’s läuft – Bein abgestorben, Haare voll Spucke, Schlag ins Gesicht, wenn er sich blöd anstellt …

    Lieber er als ich.

    Lieber er als ich.

    Lieber er als ich.

    So läuft das eben.

    Bis später, Brady.

    Ich geh nach Hause.

    Nach Hause – in unser Haus. HIERHER. Ich würd’s dir ja aufzeichnen, wenn ich nich so’n Versager im Zeichnen wär. Wenn ich’s zeichnen müsst – ’n Quadrat mit Dreieck drauf, so ungefähr würd’s werden –, würdst du denken, ich bin zurückgeblieben, mir fehlt ’n Stück DNA oder ich hab kranke Gene. Und das wär TOTAL unfair. Also werd ich’s dir einfach beschreiben. Gibt allerdings nich viel zu beschreiben. Is eben ’n Haus, Nr. 4. Hat ’ne Küche, ’n Wohnzimmer, ’n Garten nach hinten raus und ’n Schuppen. Okay, ’n Haus halt.

    Ich komm also in unser HAUS und leg meinen Schirm für diesen Tag weg, geh nach oben zum Pinkeln und zieh mich um. Dieselben alten Klamotten – weites Karohemd, extraweites Kapuzenshirt, weite ausgebeulte Hose … und als ich fertig bin, als ich dafür gesorgt hab, dass ich okay ausseh, isses wieder Zeit … ’ne ANDERE Zeit diesmal. Diesmal isses Zeit zu so’m Moment für mich, für meine kleine Anerkennungsrunde, Zeit, dass ich mich lange gründlich anseh und sag: Okay … du hast es geschafft, Moo. Du hast wieder ’n Tag durchgehalten. Du hast’s geschafft.

    Das is nich viel.

    Aber wenigstens was.

    Kapierste, was ich mein?

    Es is was …

    Versteh mich nich falsch, es hat nix zu tun mit Selbstmitleid oder so … auch wenn ich mir manchmal selbst leid tu, denn das is eben einfach so, genau wie bei jedem andern. Was ja okay is, is doch nix verkehrt dran, sich selbst leid zu tun, oder? Solang es ECHT is und du keine GROSSE SACHE draus machst, wo liegt das Problem? Is ja nich so, dass du jemand um irgendwas bittest, oder? BELÄSTIGST ja niemand. Wie hiermit zum Beispiel – was immer hiermit is – ich mein, ich bitte dich ja nich, dass du Mitleid haben sollst mit mir. Ich such kein BEDAUERN oder so was. Alles, was ich tu, is dir den REGEN zeigen, dich fühlen lassen, wie’s is, denn du sollst doch was spüren, damit du’s verstehst, ja? Wenn ich dir also was über MICH erzähl – was ja der Fall is, wie’s aussieht –, dann sollst du auch spürn, wie das so is, ICH zu sein, denn sonst begreifste ja nix. Und ich weiß, is ja vielleicht nich schön – dich fühlen, wie ICH mich fühl. Ich mein, wenn ICH du wär, würd ich mich nich fühlen wollen wie ICH … SCHEISSE, nein, in tausend Jahren nich. Aber das nur nebenbei, denn ich BIN ja nich du und abgesehen davon weiß ich ja schon, wie das is, ICH sein. Wie VOLLGEREGNETE, NASSE, DRECKIGE, KALTE SCHEISSE. Wie wenn du am Morgen aufwachst und dir wünschst, alles wär anders, wenn du dir wünschst, du wärst jemand anders, dir wünschst, du müsstest nich in die Schule, dir wünschst, es würd dich überhaupt nich GEBEN, aber die ganze Zeit weißt du, du wünschst dir Dinge, die du nie kriegen wirst …

    Das macht dich echt fertig.

    Aber wie ich schon gesagt hab, ich will keine GROSSE SACHE draus machen, weil ich WEISS, es bringt nix zu jammern. Nich WIRKLICH. Ich mein, is ja nich so, dass ich jeden Tag gefoltert werd, oder? Ich werd nich erschossen, erstochen, bei lebendigem Leib verbrannt oder so. Und ich weiß, es gibt ’ne Menge Leute, die’s tausendmal schlechter haben als ich, zum Beispiel Behinderte oder Leute mit Krankheiten oder so …

    Ich WEISS das.

    Ich WEISS, ich hab’s echt ganz gut.

    Is nur …

    Is einfach SCHEISSE, das is alles.

    Die GANZE Zeit VOLLGEREGNET zu werden, Tag für Tag für Tag für Tag …

    DA FÜHLSTE DICH SO SCHEISSE.

    Unten is die Küche voll vom Geruch nach Teig und Fleisch. Is grad halb 5 vorbei. Dad sitzt immer noch am Tisch und versucht weiter den Knopf am Radio in Ordnung zu bringen und Mum wischt sich Ofenschweiß und Mehl außem Gesicht.

    »Hey, Moo«, sagt sie. »Wie war’s in der Schule?«

    »Okay.«

    »Gab’s Ärger?«

    »Nee …«

    »Gut. Tee is gleich fertig – wie viele willste?«

    »Wie viele was?«

    »Pfannkuchen.«

    »Wie groß?«

    »Pfannkuchengröße eben.«

    Dad lacht.

    Mum schaut über die Schulter und lächelt ihn an. »Der gefällt dir?«

    »Ja«, sagt er. »Hu-ja … hu hu hu hu …« Sein Lachen geht in ein trockenes, keuchendes Husten über und sein Gesicht läuft rot an. Nach noch so’n bisschen Weiterhusten stellt er das Radio beiseite, wischt sich den Staub von den Händen und fährt sich übern Mund.

    »Bist du okay?«, frag ich ihn.

    »Ja – nur so’n Hustenreiz.« Er räuspert sich und schlägt sich aufen Bauch. »Hast du Hunger?«

    »Ja.«

    »Okay … dann lass uns essen.«

    Er stellt den Fernseher an und wir essen zu Hustengeräuschen und Countdown.

    
    4/ Die Wiggies

    Später am Abend, als die Cops vorbeikommen, is Dad passenderweise verschwunden. Keine Ahnung, wo er hin is – wahrscheinlich in seinen Schrebergarten, was im Normalfall der Ort is, wo er hingeht, wenn er weg sein will, falls du verstehst, was ich meine. Das is SEIN ORT. Den Schrebergarten gibt’s nich, damit er irgendwas züchten kann oder so, Dad hat da oben kein Gemüse und keine Blumen, das Ganze is nur ’n Haufen Unkraut und Zweige und dazu ’n Schuppen, der mit ’nem Vorhängeschloss verriegelt is. Einer von diesen baufälligen alten Dingern, die nur noch von Pappfetzen und Plastikplanen zusammengehalten werden, aber innen hat er ihn hübsch gemütlich gemacht – Liegestuhl, Radio, Bier, Staub und Holz, Spinnweben, Dosen, Schachteln, Zeug an den Wänden … issen echt guter Ort.

    Jedenfalls isser wahrscheinlich dort, als die Cops vorbeikommen. Ding dong.

    Mum is in der Küche und kocht irgendwas, Ragufengs, deshalb geh ich zur Tür. Es sind 2 – ’n Typ in Jeans und Fließjacke und so ’ne junge schwarze Lady, die hinter ihm steht. Der Typ wedelt mir mit ’m Ausweis vor der Nase rum.

    »Detective Sergeant Bowker und Detective Constable Dorudi«, sagt er. »Kripo Moulton. Wegen des Vorfalls von gestern Abend.«

    Keine Ahnung, ob das ’ne Frage sein soll oder nich, darum sag ich nur: »Aha.«

    Er sagt: »Du bist Michael Nelson?«

    »Ja.«

    »Können wir reinkommen?«

    »Ja.«

    Er düst an mir vorbei in den Flur und die schwarze Lady folgt ihm. Die is okay – schenkt mir ’n Lächeln, das nich auf mein Fett zielt (so was merk ich), aber Bowker hat diesen starrenden Affenblick, dass es mir echt kalt den Rücken runterläuft. Und er benutzt Aftershave – so’n beißender Geruch nach Glas und Chemikalien, der mich an Kotze erinnert. Als er durch den Flur läuft, kommt’s mir vor, wie wenn ich die Gestankwolke um ihn rum SEHN könnt – ’ne riesige durchsichtige Träne.

    »Wohin?«, fragt die Polizistin.

    Ich führ sie ins Wohnzimmer.

    Paar Dinge beschäftigen mich jetzt schon. Wie kommt’s zum Beispiel, dass sie aus Moulton sind und nich aus Wickham? Wickham is doch näher. Nich viel, glaub ich … und eigentlich macht’s keinen großen Unterschied. Was noch? Ach ja, Bowkers Jeans – das sind so vorverdreckte, weißte? Ganz schmuddelig und verblichen, als ob du drei Wochen aufem Bau gearbeitet hättst, ohne auch nur ein Mal die Hose zu wechseln … die KAUFT man so. Was vielleicht okay is, wenn du 16 bist, aber der Typ is 40, 45 … verstehste? Der is ALT. Wieso trägt der dreckige Jeans? Und noch was … sein Name – Bowker. Das is doch irgendwie merkwürdig, oder? DS Bowker … Dec Bowker … was soll DAS alles? Wahrscheinlich gar nix. Ich mein, hier in der Gegend gibt’s viele Leute, die Bowker heißen, darum bedeutet es wahrscheinlich null, aber trotzdem …

    Er sagt: »Sind deine Mum und dein Dad da, Michael?«

    »Mum!«, brüll ich. »MUM!«

    Die Polizistin – DC Dorudi – schaut sich im Zimmer um, nimmt ’n Ordner aus ihrer Aktentasche und lächelt noch immer, ’n bisschen nervös, was normal is, wenn einer im Haus von ’nem andern is. Aber Bowker hat damit kein Problem. Er zieht seine Fließjacke auf und lässt sich in Dads Sessel plumpsen, als ob ihm das Haus gehört. Ich werf ihm ’n kurzen Blick zu. Sein Haar issen bisschen dünn oben und er hat ’ne buschige kleine Locke, die vorn halb hochsteht, wie so’n haariges Horn.

    Mum kommt rein und wischt sich die mehligen Hände an ’nem Küchentuch ab. DC Dorudi geht auf sie zu und schüttelt ihr die Hand.

    »Mrs Nelson?«, sagt sie. »Ich bin DC Dorudi und das ist mein Kollege DS Bowker. Wir sind hier, um eine Aussage von Michael aufzunehmen wegen dem, was gestern Abend passiert ist. Hat er Ihnen davon erzählt?«

    Mum nickt und sieht Bowker an.

    »Sie sind doch Declans Dad«, sagt sie.

    Er lächelt. »Das stimmt.«

    Na klar … ich hätt’s wissen müssen. Die Form von seinem Kopf, die Augen, die Art, wie er geht … GENAU wie Dec Bowker. Kacke. Er is Dec Bowkers Dad. Der Dad von diesem Arsch. Der Dad von diesem Spucker …

    Jetzt sieht er mich an. »Du kennst Declan aus der Schule?«

    »Ja … also, nich richtig … der is im Jahrgang drüber …«

    Bowker sagt: »Hm, ja … muss er wohl«, und ich seh ihn an und frag mich, ob er BESCHEID WEISS. WEISST du eigentlich, was dein Sohn für einer is? WEISST du, was der so treibt? WEISST du, wie er sich seinen SPASS holt?

    DC Dorudi hat sich jetzt hingesetzt. Sie hat sich in der Ecke vom Sofa niedergelassen, mit der Aktentasche auf ihren Knien, und guckt mich an. Ein paar Blatt Papier liegen auf der Aktentasche. Jetzt klickt sie auf ihren Kuli. Trägt ’n schmalen Rock, schwarze Jacke, eng anliegendes Top und Nylonstrümpfe. Ihr Haar glänzt und is zu ’nem Pferdeschwanz zusammengebunden.

    »Okay, Michael«, sagt sie. »Wenn wir dann anfangen könnten mit gestern Abend …«

    Die ganze Sache dauert EWIG. Erst muss ich ihnen erzählen, was passiert is – wie viel Uhr’s war, was ich gemacht hab, wo ich stand, was ich gesehn hab … die ganze Geschichte. Während ich ihnen alles erzähl, sitzen sie einfach da, hören zu und nicken, sagen aha, ach so, ja, richtig … was ja okay is. Ich mein, zu erzählen, was passiert is, is eigentlich nich SCHWER. Is so wie ’ne Geschichte erzählen … ’ne ziemlich langweilige Geschichte: Bin von der Schule nach Haus gekommen. Hab meinen Tee getrunken. Bin auf mein Rad. Bin zur Brücke gefahren. Bla bla bla. Bla bla bla …

    Nach ungefähr fünf Minuten in dieser Art verschwindet Mum, um nach ihren Ragufengs zu gucken.

    »Bin gleich zurück.«

    Aber sie is nich gleich zurück, sie kommt erst nach ’ner halben Stunde wieder. Worüber ich anfangs nich grad begeistert bin, doch als sie zurückkommt, hat sie ’n Tablett mit Tee und Schoko-Minirollen dabei … also isses okay. Sie schenkt Tee ein, reicht die Minirollen rum, dann verzieht sie sich wieder in die Küche. Bowker und Dorudi essen jeder ’ne Minirolle, wollen wohl HÖFLICH sein, sodass für mich 5 übrig bleiben … nich grad viel, denn die Dinger sind ziemlich klein … aber ich KENN die Blicke, die ich abkrieg, wenn ich sie alle futter … also ess ich nur 2 … na gut, 3. Und dann kehr ich zu meiner Geschichte zurück: Hab die Wagen gesehn. Der Range Rover hat dies gemacht. Der BMW hat das gemacht. Der Fahrer is ausgestiegen. Bla bla bla. Bla bla bla.

    Is wie gesagt alles Babykram. Aber dann geht’s an die Stelle mit der Prügelei, als alle Typen aus den Wagen raus waren … und jetzt isses nich mehr so bla bla bla. Überhaupt nich mehr bla bla bla. Is ECHT schwer zu erklären. Ich verhedder mich immer wieder. Und Bowker unterbricht mich ständig und lässt mich noch mal erzählen.

    »Okay«, sagt er. »Also, als du die Wagen zuerst gesehn hast, haste die andern Männer nich gesehn? Die in dem BMW?«

    »Ja … ich mein, nein. Die müssen sich hinten versteckt ham oder so.«

    »Hinten im BMW?«

    »Ja.«

    »Was war mit dem Range Rover?«

    »Was soll mit dem gewesen sein?«

    »Hat sich hinten im Range Rover auch wer versteckt?«

    »Glaub nich.«

    »Nur im BMW?«

    »Ja.«

    »Okay – und dann?«

    »Sie sind raus aus dem Wagen –«

    »Nein«, sagt er. »Vorher – was war mit den andern 2? Der Kampf.«

    Ich erzähl ihm vom Kampf, wie Range Rover BMW eine gedonnert hat, dann das Merkwürdige, wie BMW ’n Moment später zu Boden ging, ohne dass er was abgekriegt hat.

    »Was meinste damit, er hat nix abgekriegt?«, sagt Bowker und beugt sich vor.

    »Er hat nix abgekriegt – der Range-Rover-Typ hat ihn gar nich berührt.«

    »Biste sicher?«

    »Total. Der hat ihn nie und nimmer berührt. Nich beim zweiten Mal.«

    »Da biste dir absolut sicher?«

    »150 %«, sag ich.

    Bowker sieht Dorudi an. Sie zieht die Augenbraue hoch, so wie wenn sie meint: Okay, okay, okay. Bowker nickt, wirkt zufrieden mit sich, dann sieht er mich an.

    »Wie sahn sie aus?«

    »Wer?«

    »Die Männer in den Wagen – wen immer du gesehn hast. Wie sahn sie aus?«

    Also beschreib ich sie: 1) männlich, weiß, drahtige schwarze Haare, harter Typ, groß, Ledermantel, glänzende Schuhe. 2) männlich, weiß, breit, Nike-Kappe, T-Shirt, Jeans, Turnschuhe. 3) Neandertaler auf Droge. 4) Halbglatze, Reißverschlussjacke. 5) BMW-Zwilling, T-Shirt, Jeans, Nike-Kappe …

    »Moment«, sagt Dorudi. »Wer trug jetzt die Kappe?«

    »Beide.«

    »Wer?«

    »Der BMW-Fahrer und einer der Typen von hinten. Der eine, der aussah wie der Fahrer. Aber später … da hatte der Fahrer seine Kappe nich mehr.«

    »Wann?«

    »Nachdem’s passiert is.«

    »Nachdem was passiert is?«

    »Nachdem das ganze verwirrende Zeug passiert is …«

    Ich hab jetzt kein’ Bock mehr. Wird mir zu schwierig – mich an alles zu ERINNERN … alles in meinen Kopf zurückrufen – is alles verwischt. Blaulichter, Feuerwerkskörper, Autos, Kappen, Leute, Kämpfe … wer is wer, wer steht wo, was is dies, wann war das … das bringt mich total durcheinander. Und ich muss immer wieder dran denken, was Dad gesagt hat. Nich so sehr an die Sache von wegen Lügen und Die-Klappe-halten – obwohl ich darüber auch nachdenk –, aber mehr noch über den andern Kram, als er gesagt hat: Jetzt isses zu spät für alles andere – da kannste ihnen auch gleich die Wahrheit sagen. Keine Ahnung, warum ich immer wieder dran denken muss … BEDEUTET ja gar nix … aber trotzdem denk ich das ständig wieder: Da kannste ihnen auch gleich die Wahrheit sagen … da kannste ihnen auch gleich die Wahrheit sagen … da kannste auch gleich ….

    Keine Ahnung.

    Egal, so mach ich’s am Ende jedenfalls. Ich sag ihnen, was passiert is. Von Anfang bis Ende. Ich erzähl ihnen die WAHRHEIT. Und weißte was? Ich fühl mich okay dabei. Wie wenn es das RICHTIGE is … ich fühl mich HILFREICH. Ich bin NÜTZLICH. Das issen echt GUTES Gefühl.

    Aber dann, grad als ich anfang, mich wieder okay zu fühlen, nachdem ich mich ’ne Weile nich okay gefühlt hab, sagt dieser Bowker: »Haste die Leiche gesehn?«

    Leiche? LEICHE? LEICHE? Was für ’ne Leiche?

    »Michael?«

    »Hä?«

    »Haste die Leiche gesehn?«

    »Was für ’ne Leiche?«

    Er wirft Dorudi ’n Blick zu. Sie schaut zurück, wendet sich dann mir zu, ganz fürsorglich und sanft.

    »Ein Mann wurde erstochen«, sagt sie. »Einer der Männer aus dem BMW.«

    »Welcher? Wer hat das gemacht?«

    »Das versuchen wir rauszufinden«, sagt Bowker.

    »Ich hab keinen gesehn, der erstochen worden is.«

    Bowker sieht mich lange mit festem Blick an, dann steht er auf, geht rüber ans Fenster. Steht da, mit den Händen in den Taschen, und starrt auf die Straße, wie wenn er schwer über was nachdenkt. Ich denk auch schwer nach, über die Leiche (welche Leiche?) … diesen Typen, der erstochen wurde (welchen Typen?) … und plötzlich macht mein Hirn klick und ich denk: Ach ja, das Ding aufem Boden, nach der Prügelei, das Ding, was die Polizisten angeguckt ham …

    O ja …

    »Der Mann in dem Range Rover«, sagt Bowker und dreht sich vom Fenster weg. »Als er den andern in den Bauch traf –«

    »Nein, hab ich doch schon gesagt – er hat ihn nich getroffen.«

    »Hatte er ’ne Waffe dabei oder irgendwas?«

    »Nein, nix …« Dann macht mein Hirn wieder klick. »Moment, warten Sie … da war was. Ja, jetzt erinner ich mich …« (ein Blitzen in dem orangen Licht, irgendwas Glänzendes …) »Einer von den andern hatte was … der Glatzkopf, glaub ich. Ja … nachdem er außem Wagen raus war und der andere, der mit der Kappe, verschwunden is … als der Glatzkopf also zu Neandertaler und Range Rover rannte … da hatte er irgendwas Glänzendes in der Hand.«

    »’n Messer?«

    »Ich glaub …«

    »Biste dir sicher?«

    »Ich glaub …«

    Das geht noch ungefähr ’ne halbe Stunde so weiter – noch mal und noch mal und noch mal –, bis ich gar nich mehr weiß, was ich red. Mir reicht’s. Bowker fragt mich immer wieder das Gleiche … ich kratz mich am Kopf … wird alles immer konfuser … dann endlich, nach ’ner Weile, entschließt sich Bowker, ’ne Pause zu machen, geht nach oben zum Pinkeln und lässt mich mit DC Dorudi allein.

    Nach dem ganzen Reden, das wir hinter uns haben, is das Zimmer plötzlich zu still. Ich mein, es is ECHT still, wie wenn jemand gestorben wär oder so. Ich seh DC Dorudi an, such wohl nach Mitleid oder vielleicht tu ich’s auch nur, weil ich keine Ahnung hab, was ich sonst tun soll. Aber sie guckt nich zurück. Sitzt nur da, ganz cool und hübsch, und liest ihre Notizen.

    Ich schau weg, guck aufen Fußboden.

    Warte.

    Denk nach.

    Das Ganze fühlt sich jetzt anders an. Keine Ahnung, wie oder warum … fühlt sich einfach bloß anders an. Wie wenn’s ERNST wird. Und das Komische is – ich weiß nich, was das bedeutet. Keine Ahnung, ob ERNST heißt, dass es richtig ernst is, zum Beispiel ernst für MICH, oder nur ernsthaft ernst, du weißt schon, so POLIZEIMÄSSIG ernst. Keine Ahnung, weil ich weiß nich, wie so was läuft. Dieser ganze Polizeikram – ich weiß da nix drüber. Keine Ahnung, wie so was läuft. Keine Ahnung, wie so was weitergeht. Ich mein, sind wir jetzt fertig? Kann ich was fragen? Was kommt jetzt? Was wird als Nächstes passiern?

    Keine Ahnung …

    Dann rauscht die Toilette oben – kschuoooarrRHH … schh … schh … schh …

    Und ich seh wieder Dorudi an.

    Sie lächelt und sagt: »Entschuldigung«, dann steht sie auf und geht raus aufen Flur. Ich hör Bowker die Treppe runterkommen und dann, wie die beiden leise im Flur miteinander reden. Ich beug mich vor und werf heimlich ’n kurzen Blick auf Dorudis Notizen, aber ihre Schrift is zu schnörklig, als dass ich sie lesen kann, und alles steht aufem Kopf. Ich will natürlich nix anfassen, für den Fall, dass sie meine Fingerabdrücke nehmen oder so. Also lass ich mich in den Sessel zurückfallen und warte.

    Es geht auf 8 Uhr zu.

    Ich verhunger.

    Mit Essen kann man Sachen ausblenden – allen Mist. Denk an was LECKERES: KÄSE, KUCHEN, FRITTEN, BRATHÄHNCHEN, MARS-RIEGEL, BOHNEN MIT EI, MCMUFFINS, PASTETEN, SCHWEINEKOTELETTS, ROULADEN, JUMBO-EISWAFFELN, ÜBERBACKENER TOAST, Cola light, SCHLAGSAHNE, BURGER, KÄSEKUCHEN, FRITTEN …

    Nach ’n paar Minuten kommen Bowker und Dorudi wieder rein und wir fangen von vorn an. Diesmal schreibt Dorudi alles mit, Wort für Wort, auf ’nem speziellen Blatt Papier mit Kästchen, gepunkteten Linien und so. Das muss jetzt DIE AUSSAGE sein – das WIRKLICHE Ding. Und es dauert EWIG. Erst sag ich was, dann wiederholt’s Dorudi, macht, dass es richtig klingt, und danach schreibt sie’s auf. Ich sag wieder was. Dorudi wiederholt’s, macht, dass es richtig klingt, danach schreibt sie’s auf. Ich sag wieder was, Dorudi wiederholt’s, macht, dass es richtig klingt, danach schreibt sie’s auf …

    Und immer so weiter, weiter, weiter …

    Dann, als wir endlich fertig sind, lässt sie mich alles noch mal von vorn bis hinten durchlesen und meint, ich soll mir Zeit nehmen und sagen, womit ich nich zufrieden bin. Ich weiß nich so ganz, was das heißt – womit ich nich zufrieden bin –, les es aber trotzdem durch. Klingt okay. Nich grad nach MIR, aber is so ziemlich das, was passiert is.

    »In Ordnung?«, fragt Bowker, als ich fertig bin.

    »Ja.«

    »Haste das hier gelesen?« Er zeigt auf einen Satz ganz unten auf der Seite, so was, wo du unterschreiben sollst, um zu sagen, es stimmt. Die Stelle sagt in etwa: Diese Aussage is wahr … sie wurde nich aus mir rausgeprügelt oder so … irgendwas in der Art.

    »Ja«, antworte ich.

    »Würdest du dann hier unterschreiben, damit wir alle restlos zufrieden sind?«

    Was soll denn dieser ganze Scheiß mit dem ZUFRIEDEN?

    »Ja.«

    Also unterschreib ich und ich glaub, sie tun’s auch. Ich kann mich nich mehr erinnern. Dann holen sie Mum, damit sie’s liest und danach auch unterschreibt. Sie liest es in ungefähr 5 Sekunden. Is ihr egal – sie würd alles unterschreiben. Und das isses dann auch in etwa. Sie packen ihren Kram zusammen, stecken die Blätter ein und machen sich fertig zum Gehn … Mum und Dorudi plaudern noch ’n bisschen übers Wetter … Bowker fummelt in seinen Taschen rum … Dann sagt er was zu mir, über die Fußballmannschaft an unserer Schule. Klingt, wie wenn er plötzlich echt an mir INTERESSIERT wär, so von wegen wir sind doch KUMPEL, weißt du, wir sind doch JUNGS, also reden wir über Fußball, na klar, wie Jungs das so machen … Aber nach ungefähr 10 Sekunden erinnert er sich an meinen UMFANG und merkt: Oh … DER is ja gar kein Kicker … Echt, ich seh’s in seinen Augen – FETT, FETT, FETT – und er wird so ’n bisschen unruhig. Nich unruhig wegen MIR – unruhig, weil er lachen muss, aber weiß, dass er das jetzt nich darf. DIE Art von unruhig.

    So geht’s – plauder, plauder – raus außem Wohnzimmer in den Flur … wir kommen an die Haustür … und ich weiß immer noch nix. Hab kein bisschen Ahnung, was das alles bedeutet. Keine Ahnung, was jetzt passiert …

    »Ähm …«, sag ich.

    Keiner hört mich.

    Ich huste. »Äh … ja – hallo?«

    Dorudi sieht mich an, wie wenn sie vergessen hätt, wer ich bin. »Ja?«

    »Was passiert denn jetzt?«, frag ich sie.

    »Wann?«

    »Jetzt … wissen Sie – was passiert denn jetzt weiter?«

    »Nun«, sagt sie, »das hängt ganz davon ab.«

    »Von was?«

    »Von allem Möglichen – ob jemand festgenommen wird, was derjenige zu seiner Verteidigung äußert, was die andern Zeugen sagen, ob der Fall vor Gericht geht …«

    »Ja, aber was is mit mir? Was passiert mit mir?«

    Die Luft steht ’n Moment lang still. Bowker und Dorudi starren mich an, als hätt ich ihnen grad erklärt, ich wär ’n NAZI oder so. Ich weiß, was sie denken – ICH, ICH, ICH –, ich seh’s in ihren Augen … FETT – GEFRÄSSIG – DENKT IMMER NUR AN SICH … Oder bin das vielleicht nur ich, so wie ICH MICH in ihren Augen seh?

    Keine Ahnung …

    Wahrscheinlich nich.

    Aber hey – was haben die für’n PROBLEM? Ich mein, ich hab doch bloß GEFRAGT. Was IS mit mir?

    »Wie ich schon sagte«, meint Dorudi ganz kühl und gereizt. »Hängt davon ab …«

    »Ja, wir melden uns wieder«, ergänzt Bowker und öffnet die Tür. »Okay?«

    Okay, jetzt weiß ich natürlich alles – oder jedenfalls das meiste –, aber damals wusste ich null. Bowker war Bowker – der Dad von dem Arsch. Dorudi war Dorudi … ehrlich gesagt, ich weiß immer noch nix über sie. Aber Bowker … keine Ahnung. Ich wusste nich, ob er gut oder schlimm war. Ich wusste nich mal, ob’s das überhaupt GAB, gut oder schlimm. Ja, jetzt weiß ich’s …

    Schlimm = gut.

    Gut = schlimm.

    … aber damals war’s anders.

    Jetzt = damals.

    Damals = jetzt.

    Gleich = verschieden.

    Verschieden = gleich.

    Jetzt …

    Es is ein Uhr morgens und die Luft wird kalt.

    Dad kommt nach Haus, als die Cops grad mal 10 Minuten weg sind. Is kurz nach 9. Das Erste, was er sagt, is: »Sind sie schon weg?« Dann, 2 Sekunden später: »Was gibt’s zum Abendbrot?«

    Es gibt Ragufengs … und Obstkuchen als Nachtisch.

    Wir reden nich viel, wenn wir essen, sondern schaufeln nur rein, schaufeln nur rein – mampf, mampf, mampf –, stopfen uns bis oben voll, dann klatschen wir uns aufen Bauch und schlürfen noch Tee. Anschließend, nachdem wir Mum mit so’n paar anständigen Rülpsern Danke gesagt ham, schiebt Dad seinen Arsch rum und dreht sich zu mir.

    »Und«, sagt er, »wie isses gelaufen mit den Wiggies?«

    »Mit wem?«

    »Den Wiggies … Wiggums … Clancy Wiggum? Der Polizeichef aus den Simpsons, hm? … Ich red von den Bullen, du Dummkopf.«

    »Ach so … klar. Ja, war okay.«

    »Ham sie dich gut behandelt?«

    »Ja.«

    »Wer war’s – die aus Wickham?

    »Kripo Moulton. ’n Mann und ’ne Frau.«

    »Paul Bowker«, sagt Mum.

    »Wer?«

    »Du weißt schon – der Dad von Dec Bowker. Außem Dorf.«

    Dad schaut überrascht. »Was – der mit den Knopfaugen?«

    »Ja.«

    »Der is Polizist?«

    »Detective Sergeant«, erklär ich ihm. »Hatte noch ’ne schwarze Lady dabei – DC Dorudi. Das steht für Detective Constable.«

    »Was hat die Kripo mit der Sache zu schaffen?«, fragt Dad und sieht mich an. »Ich dachte, das war nur so ’ne Autobahnrowdy-Geschichte.«

    »’s hat aber einer ’n Messer abgekriegt.«

    »Wer?«

    »Keine Ahnung – hab’s nich gesehn.«

    »Und, tot?«

    »Keine Ahnung – wohl schon. Die ham von ’ner Leiche geredet.«

    »’ner Leiche?«

    »Ja.«

    »’ner toten Leiche?«

    Ich werf ihm ’n Blick zu, so ungefähr: Gibt’s denn andere Leichen? Er schaut kurz zu mir zurück, seine Augen sind total leer, dann wird sein Gesicht weich und er fängt an zu lachen … ho ho ho … irgendwann hört er wieder auf, sieht mich an … und dann fängt er gleich noch mal an zu lachen – ho ho ho ho ho …

    Und es is okay, weil es echt komisch is, wenn du so drüber nachdenkst.

    Halb 10, oben in meinem Zimmer, ich schalt meinen PC an und geh in AOL. Nach 5 Minuten tickitty-tickity-drrr-tick-tick-teck … dang dang dang … DRRRR-DRRRR-DRRRR … dii-duu-dii-duu-di-di-di-da-da-du-di … iiiiii-irkcchhhh-iiiii-AAAHaaah-iiii komm ich endlich ins Netz.

    »Willkommen«, sagt die Frauenstimme. »Sie haben Post.«

    Die Mail is von Brady:

    hey moo – mein dad war unten im pub & son paar typen mienten, du wärst bei der polizei von wegen nem crash. Was denn fürn crash? hast dus gesehn? gabs tote? Erzähl schon mann! jicky collins hat mich heute nach sport erwischt – hat sich auf mein scheiß kopf gehockt der arsch! war deshalb zu spätin kunst. und dann hat mich bowker nach der schule noch 2 mal fertiggemacht.

    b

    Ich klick auf ANTWORTEN:

    stimmt b – gestern abend an der brücke is was passiert. gab erst n gerangel zwischen 2 autos & dann n kampf & irgendwer is abgestochen worden. habs gesehn. die wiggies sind hier gewesen wegen ner aussage. weißte was? der ploizist is dec bowkers dad! echt. sieht auch genauso aus – große affenaugen und affenbeine! uh uh uh. hättest jc in den arsch beißen solln!

    Kurz nach halb elf, bin unten im Wohnzimmer, guck fern. Mum is in der Küche, klappert mit Töpfen und Pfannen und ich und Dad gucken Lokalnachrichten. Is nich besonders interessant – Geschichten über irgendwelche alten Omas, die umgebracht worden sind, über Polizei gegen Zigeuner, ’n alten geilen Arzt, der Frauen befummelt hat –, aber halt was zum Gucken. Ich sitz bloß da und starr in die Glotze … treib weg … denk an was … frag mich, ob ich morgen wieder zur Brücke kann … keine Ahnung … vielleicht … vielleicht nich … is vielleicht mit zum Tatort erklärt, verstehste, versiegelt, abgesperrt …

    Und dann sagt Dad: »Hey, Moo, guck dir das an.«

    »Was?«

    »Da«, sagt er und zeigt mit dem Zeh auf den Bildschirm. »Das isses doch, oder? Die Brücke …«

    Zuerst erkenn ich sie gar nich. ’ne Fernsehtusse steht am Autobahnrand und redet in so’n bauschiges Mikro … der Verkehr rauscht hinter ihr vorbei. Auf der andern Seite vom Verkehr – sozusagen schräg dahinter – is die Brücke. Im Hintergrund. Stumpfer grauer Stahl, Beton, Stufen, Geländer – dit, dit, dit – PKWs, LKWs, Sattelschlepper … wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch … aber auf der andern Seite der Autobahn, auf der andern Fahrbahn, is kein Verkehr. Da is die Autobahn gesperrt. Blau-weißes Absperrband, Kunststoffkegel, Barrieren … und am Rand, aufem Seitenstreifen, stehn so’n großes grünes Zeltding und ’n paar Kombis – 2 Ivecos in Polizeifarbe und ’n Transit, einfach nur weiß. Uniformierte hängen gelangweilt rum und so’n paar Typen in weißen Gummianzügen wuseln am Zelt, rein, raus, raus, rein.

    »Moo?«, sagt Dad.

    »Hä?«

    »Isses das?«

    Ja … ja, das isses. Die Autobahn … die Brücke. MEINE Autobahn … MEINE Brücke. Sie sieht klein aus, irgendwie zusammengestaucht und verkehrt. Die Winkel sind alle falsch, die wie heißt das noch … die Perspektiefe. Alles verdreht. Ich seh sie jetzt von da unten am Rand der Autobahn, darum … bin’s nich gewohnt, sie von dorther zu sehn. Sieht echt total anders aus. Is aber trotzdem meine.

    Oder war’s …

    »… und eine Reihe von Personen wird noch von der Polizei befragt«, sagt die Fernsehtusse. »In einer Erklärung, die kürzlich veröffentlicht wurde, wird der Tote als Lee Burke aus Essex, Vater von 2 Kindern, benannt. Detective Inspector John Callan von der Kripo Moulton leitet die Ermittlungen.«

    Das Bild wechselt zu ’nem scharf blickenden Typen in schwarzem Anzug, der aufen Stufen von so’m tristen Backsteingebäude steht. Kommt mir bekannt vor. Ich beug mich vor, um besser gucken zu können … und, ja, das isser wirklich. Das letzte Mal, als ich ihn gesehn hab, trug er ’n Wachstuchmantel und stieg aus so’m neutralen Rover 600, zeigte auf Sachen, stellte Fragen … war klar der Chef. Jetzt hat er keinen Mantel an, er zeigt auch nicht auf Sachen und stellt keine Fragen, er beantwortet sie … aber das macht keinen Unterschied, er bleibt trotzdem Chef.

    Die Fernsehtusse fragt ihn: »Können Sie Berichte bestätigen, dass einer der wegen des Zwischenfalls Befragten Keith Vine ist?«

    Callan lächelt. »Verschiedene Leute helfen uns bei unsern Ermittlungen.«

    »Auch Mr Vine?«

    »Ich fürchte, das kann ich beim jetzigen Stand der Befragungen nicht kommentieren.«

    »Ist er schon angeklagt worden?«

    »Niemand ist angeklagt worden.«

    »Mit Blick auf frühere Erfahrungen: Sind Sie zuversichtlich, Mr Burkes Mörder vor Gericht zu stellen?«

    Callan antwortet nich gleich. Er lächelt wieder, aber er sieht die Fernsehtusse jetzt mit frostigem Blick an. Dann wendet er den Kopf, setzt extra für die Kamera so ’ne stahlharte Miene auf und sagt: »Ja.«

    Einfach so – ja.

    Zuversichtlich wie nur was.

    Weißt du, wie das is, wenn du mit deinem Dad zusammen fernguckst? Da bist DU, der Fernseher, dein DAD … wie die 3 Spitzen von ’nem Dreieck – Punkt, Punkt, Punkt –, und das Dreieck hat kleine Pfeile, die gehn immerzu rum – von DIR zum Fernseher, vom Fernseher zu DAD, von DAD zu DIR – und umgekehrt, in die andere Richtung – von DIR zu deinem DAD, von deinem DAD zum Fernseher, vom Fernseher zu DIR … und die ganze Zeit nehmen die kleinen Pfeile Zeug von euch dreien auf, schicken’s rum, geben’s weiter, dauernd passiert irgendwas …Verstehste, was ich meine?

    Nein?

    Ich auch nich …

    Okay, es is so – ich weiß also erst mal NIX, okay? Sitz im Dunkeln. KENN weder Lee Burke noch Keith Vine noch Detective Inspector John Callan. Sagen mir null, diese Namen, Fernsehnamen – bla bla … bla bla … blablabla … blablabla … bla blabla … nix als Geräusch. Jetzt is das anders. Jetzt weiß ich, wer sie sind (is DAS nich die WAHRHEIT?) – doch in dem Augenblick sagen sie mir null. Okay? Aber – und das issen großes ABER – obwohl sie mir null sagen, hab ich ’n schlechtes GEFÜHL. Die Fragen von der Reporterin, diese Sache mit den früheren Erfahrungen … ich hab ’n schlechtes GEFÜHL dabei. Und am meisten gibt mir Dad dieses schlechte GEFÜHL. Irgendwas is verkehrt mit den Pfeilen, die vom Fernseher zu ihm gelaufen sind und von ihm zu mir. Also, DAS mein ich. Die Pfeile haben irgendwas Schlimmes bei Dad aufgenommen.

    Keine Ahnung, was es is.

    Der Fernseher blendet fürs Wetter zurück ins Studio. Dad hustet und schnieft, wischt sich übern Mund und wirft mir so’n komischen Blick zu. Er hat so’n zittriges Ich-hab’s-dir-ja-gesagt-Gesicht … so nach dem Motto: SCHEISSE, jetzt hast du’s WIRKLICH verbockt. Aber is auch noch was andres drin, was Schlimmeres, irgendwas in seinen Augen … sieht aus, wie wenn er vor was ANGST hätt.

    »Was is?«, frag ich ihn.

    »Nix …« Er blinzelt ’n paarmal und wackelt mit dem Finger. »War’s das jetzt?«, fragt er.

    »Was?«

    »Wovon sie da geredet ham …« Er nickt Richtung Fernseher. »War’s das, was du gesehn hast? Warste da?«

    »Ja.«

    Er nickt wieder, sein Doppelkinn wabbelt, sein Blick starrt über mich weg. »Sieht nach ’ner ziemlich großen Sache aus … wenn’s in den Nachrichten is und alles …«

    »Denk schon.«

    Jetzt guckt er mich direkt an und versucht zu lächeln, aber was ich seh, is tausend Kilometer weit weg davon. »Tja«, sagt er. »Im Fernsehn. Stell dir mal vor.«

    Und das isses so etwa.

    Tja, tja, tja … stell dir vor.

    Ich glaub, er weiß mehr, als er sagen will. Ich glaub, ihn beutelt irgendwas … und ich glaub, ich muss mal seine verbogenen Pfeile nehmen, sie an ’nen stillen Ort bringen und da genau angucken.

    Wenn ich still sag, mein ich laut. Laut wie Linkin Park, My Vitriol, Slipknot, Slayer, Korn, Buckcherry, Spineshank, Fear Factory, Killing Joke, Soulfly, Sepultura … die Richtung. Neue Sachen, was voll reindrischt, krasser Heavy Metal, so was, was dich wo hinträgt. Ich mag das, woanders hinkommen. Ich mag alle Orte, die nur für mich sind – mein Zimmer, mein Kopf, die Brücke. Da isses okay. Ich kann da Dinge TUN – ICH KANN ICH SEIN. An jedem andern Ort REGNET’S zu viel.

    Also nehm ich Dads Pfeile dorthin mit. Rauf in mein Zimmer, wo ich mittem Finger den CD-Ständer entlangrassel und mir was raussuch … keine Ahnung … irgendwas … irgendwas LAUTES … wie Fear Factory … ja … Soul of a New Machine. Los, leg rein – Martyr … DAAHUNDAAH DIIUNDAAH DAAHUNDAAH DIIUNDAA DAAHUNDAAH DIIUNDAAH DAAHUNDAAH DIIUNDAAH …

    »MACH LEISER, VERDAMMT NOCH MAL!«

    Ich dreh’s leiser, setz mich hin und denk über Pfeile nach …

    Ich denk …

    Keine Ahnung.

    Ich denk, wahrscheinlich is ja gar nix. Vielleicht kennt Dad die Namen … Vine, Callan, Burke … oder kennt sie so halb. Gibt jede Menge Sachen, die er so halb kennt … Namen und so. Nich gerade hier in der Gegend, aber Namen in Essex … verstehste? NAMEN, GESICHTER. ZWIELICHTIGE TYPEN. Kennt sie nich PERSÖNLICH, aber weiß BESCHEID über sie, wenn du verstehst, was ich mein. Weiß genug, um zu wissen, wer wer is und was was …

    Das denk ich.

    Vielleicht …

    Mal gucken.

    Klick.

    Meld mich an.

    Mal gucken, was Google dazu sagt – tickitty-tickity-drrr-tick-tick-teck … dang dang dang … DRRRR-DRRRR DRRRR … genau im Takt mit Fear Factory – Track 3, Scapegoat – DUHDUDUHDAHDUHDUHDAHDUHDUHDAH – und dem Modem – dii-duu-dii-duu-di-di-di-da-da-du-di … iiiiii-irkcchhhh-iiiii-AAAHaaah-iiii … und Scapegoat – DUHDUDUHDAHDUHDUHDAHDUHDUHDAH und dann wieder die Frauenstimme:

    »Willkommen … Sie haben Post.«

    2 von Brady:

    ja? was issen wiggie?

    Und:

    haste das im fernsehn gesehn? VINE ey! haste echt gesehn wie vine den abgemurkst hat? hey pass bloß

    auf – der issen DRECKSCHWEIN.

    Brady is manchmal ’n Idiot … eigentlich meistens. ’n kleiner, hässlicher Idiot. Ich mein das nich negativ … einfach nur so, wie’s is. Weil das isser eben – ’n Idiot. Nicht dass es mich stört … stört mich kein bisschen. Ich find, Idioten sind okay.

    Ich schreib zurück:

    b – es heißt WIGGY – wiggies. kapiert? wiggum. clancy wiggum … der oberdummkopf von cop. was meinste mit pass auf? auf was? vine?

    Dann geh ich in Google, schreib keith vine rein und – wumm – 0,13 Sekunden später hab ich 106 Einträge. Das meiste is Müll – andere Vines, Sachen, für die ich nich den richtigen Browser hab, Doppeltes –, aber ’n paar sind echte Knaller und einer haut voll rein. Da steht nämlich das hier:

    Keith Vine, 51, agiert oberflächlich gesehen mit ganz normalen Geschäftsunternehmungen, er handelt mit Autos, Grundstücken und Schmuck und betreibt Freizeiteinrichtungen. Unter seinen Partnern gibt es viele angesehene Persönlichkeiten, u. a. hochrangige Politiker, Richter, Rechtsanwälte und Angehörige der Polizei. Aber hinter dieser Fassade bewegt er sich in der Topliga der Kriminalität. Er ist ein Multimillionär, dessen Imperium auf einem weitreichenden Netzwerk von Verbrechen basiert, wozu Betrug, Drogenschmuggel und Erpressung gehören. 1988 wurde Vine wegen Beteiligung an einem bewaffneten Raubüberfall, bei dem ein Sicherheitsbeamter ums Leben kam, zu 12 Jahren Gefängnis verurteilt. Nach der Haftentlassung im Jahr 1994 wurde Vine sofort wegen Mordes an einem Belastungszeugen während seines vorherigen Prozesses angeklagt. Das Opfer, Jonathan Bardin, hatte auf dem Parkplatz eines Hotels in Essex tödliche Stichwunden erlitten. Im Prozess konnten allerdings entscheidende Beweismittel nicht anerkannt werden und Vine wurde von der Anklage freigesprochen. Nach seinem Freispruch kehrte er bald zu seinen kriminellen Machenschaften zurück und sein Finanzimperium blüht heute stärker denn je …

    Dann steht da noch ’ne Menge Kram drüber, wo er geboren is, über seine Familie, seine Jugend, wie er mal Äpfel geklaut hat, bla bla bla … aber dann sind wir wieder mitten in seinem verbrecherischen Imperium …

    … Scotland Yard … Diebesgut … £££ … Freimaurerloge … Kontakte … Profite … Niedertracht und Korruption … ein unerbittlich seiner Habgier folgender Mensch … unermesslicher Reichtum … Drogen … £££ …

    Die Schrift is ziemlich klein und der Bildschirm flimmert … und Lesen is sowieso nich so mein Ding … im Moment hab ich echt überhaupt kein’ Bock mehr drauf. Also scroll ich runter ans Ende der Seite, wo’n kleines Bild steht – wie so’n Passfoto –, das diese Visage mit ihrem harten Blick und dem drahtigen schwarzen Haar zeigt, mit Haut, die total braun gebrannt is, fast orange, wie in der Sonne getrocknet. Und ich WEISS ja die ganze Zeit, das is der Range-Rover-Typ, trotzdem haut es mir irgendwie – DONG – voll in den Kopf rein. Brady hat nämlich recht, dieser Typ issen DRECKSCHWEIN. Und ich kann sehn, was passieren wird – ich kann SEHN, wie ich selbst in so’n ganzen Haufen DRECKSCHWEINKRAM reingezogen werd.

    Und JETZT weiß ich auch, wieso Dads Pfeile verbogen sind.

    Später, immer noch in meinem Zimmer … keine Ahnung, wie spät. Ziemlich spät, glaub ich. Fear Factory is durch für heut Nacht und ich sitz in der STILLEN Stille und schau aus dem Fenster in Richtung Autobahn. Heute Nacht hört man nur so ’n halbes Wispern – der halbe Fluss, das halbe Autobahnbrausen ruft nach mir … ich kann gar nich hören, was es sagt. Der Himmel is ganz dunkel und verhangen, die schwarze Nacht voll von orangen Lichtern und ich atme heißen Atem gegen das Fenster und denk über Brady nach.

    Er hat mir vor ungefähr einer Stunde wieder gemailt:

    ich WEISS es heißt wiggy bin ja nicht blöd. ich WEISS auch was das wort bedeutet. ich meinte was für welche. von der kripo oder was? & du SOLLTEST lieber aufpassen weil vine issen GANGSTER falls dus nich weißt okay?

    er hat einen abgestochen und weiß wie er gefährlichen leuten die zähne zieht und so was. hab ich gelesen. schlaf schön HAHA!

    b 

    Jetzt is wieder jetzt. Ich könnt jetzt echt so ’n bisschen Fear Factory gebrauchen, damit ich diese langen Stunden durchhalt, aber ich glaub nich, dass Mum und Dad das so toll finden würden um 2 Uhr nachts … DUHDUHDUHDAHDUHDUHDAHDUHDUHDAH… Was soll das, VERDAMMT??? Dad würd wahrscheinlich außem Bett falln – KAWUMM!! Das weckt ja das ganze Dorf auf. Und das kann ich jetzt wirklich nich brauchen. Nich bei dem Kram, den ich zu tun hab. No way …

    Nein …

    Also …

    Wahrscheinlich werd ich einfach hier in dieser STILLEN Stille sitzen bleiben und Geschichten erzählen müssen, bis der Morgen kommt.

    Wenn das jemals passiert.

    
    5/ Brady

    Am andern Morgen zur Schule gehn war echt ziemlich unheimlich. Ich hatte dieses supernervöse Gefühl, das du kriegst, wenn du wieder zur Schule musst, nachdem du ein, 2 Tage nicht da warst, weißte, wenn alles wieder NEU wirkt und du dieses beschissene Gefühl in den Eingeweiden spürst … diese Scheißangst, wie wenn du auf ’ner total neuen Schule anfangen müsstest. Weiß der Himmel, WARUM ich dieses Gefühl hatte, weil ich WAR NICH ein, 2 Tage von der Schule weg, aber das Gefühl war trotzdem da, ich spürte, wie es in meinem Magen blubberte, als ich den Weg langlief, durch das graue Dorf durch und rauf zum Schultor – dieses Gefühl von NICHTWISSEN. Verstehste, wenn du nich WEISST, wo alles is, nich WEISST, was du sagen oder tun sollst oder wo du hinmusst … SCHEISSE, ich hasse das. Jeder SIEHT dich an, spioniert dich aus, guckt feindselig, wirft dir gemeine Blicke zu … und du fragst dich die ganze Zeit, was die wohl alle von dir denken. DENK, DENK, DENK – was tu ich? Was sag ich? Wie seh ich aus? Wie GEH ich? WAS DENKEN DIE ALLE VON MIIIIIIR?

    Und das Schlimmste is – du kannst nirgends allein sein, keine Chance, oder? Es gibt überhaupt NIX, wo du allein sein kannst … und es gibt auch keinen, dem du vertrauen kannst. Nich zu dem Zeitpunkt, nich jetzt. Freunde? Was sind Freunde? In der einen Minute sind sie so, in der andern so. Freunde sind nix. Und sogar wenn sie doch was SIND – was nich der Fall is –, haste trotzdem keine WAHL. Du kriegst, was du kriegst … du kriegst, was du VERDIENST. So wie ich, was? An meinem ersten Tag hier war ich nich FETT und gar nix, nur so’n bisschen pummelig. Verstehste – mollig, bisschen rund … so Richtung weich und rundlich. Ja, das isses – WEICH und RUNDLICH. Du weißt schon, wie ich’s meine. Weich und triefig, mit rundem Gesicht … ja, ich glaub, ich hab schon immer ’n rundes Gesicht gehabt … Kein Wunder, schließlich ham meine Mum und mein Dad auch beide runde Gesichter …

    Aber egal …

    Is nich, was du BIST, was dir deinen Platz verschafft – is mehr das, was du NICH bist. Ich bin nich COOL, ich bin nich DÜNN, ich bin nich HART, ich bin nich GEMEIN … ich hab nich mal ’ne NETTE AUSSTRAHLUNG. Das setzt mich in Sachen Freunde ganz weit nach unten, so weit, weiter geht’s nich. Setzt mich da hin, wo sich nur noch der letzte Dreck sammelt – die SPUCKNÄPFE, die KACKÄRSCHE, die VOLLTROTTEL, die MONGOS, die KRIECHER, die STINKSÄUE … alle Schwachen sozusagen.

    Die SCHWACHEN.

    In meiner ersten Zeit hier in der Schule gab’s drei von uns SCHWACHOS – mich, Brady und einen Jungen, der Keenan hieß. Keenan war der absolute Fettwanst. Fett, kurzbeinig, aus Wales, hatte schrecklich gewellte Haare und scharfe kleine Zähne … MANN, der war echt was Besonderes. Nicht mal Brady mochte ihn. Mittags, ehrlich, ging er jedes Mal rüber in den Laden und kaufte tonnenweise Süßes, dann kam er zurück und hat alles abgegeben. Stand einfach bloß in der Mitte vom Schulhof und hat Zeug aus ’ner Einkaufstüte verteilt – hier, nimm, hier, nimm doch … willste was? … hier, nimm schon. Alle andern Schüler – ich eingeschlossen – waren 5 Minuten lang scheißnett, umringten ihn, riefen ihm was zu, lächelten ihn an … Aber wenn die Mars-Riegel alle waren, war er wieder null, bloß so’n fetter walisischer Junge, der allein auf dem Schulhof stand, mit der leeren Einkaufstüte in der Hand. Du konntest glatt denken, es macht ihm nix aus – Tag um Tag um Tag Mars-Riegel zu verteilen, wie wenn sie morgen nix mehr wert wären. MANNOMANN, er muss wirklich tonnenweise Geld verpulvert ham. Und für was? 5 £ am Tag für 5 Minuten Fake-Freundschaft …? Wahrscheinlich dachte er, das isses wert. Keine Ahnung … vielleicht war’s das ja? Aber MICH würdest du trotzdem nie dazu kriegen. Wenn ich jeden Tag 5 £ für Futter übrig hätt, würd ich lieber alles in mich selbst reinstopfen.

    Schokoriegelfreunde halten vielleicht nich länger als Fake-Freunde, aber sie schmecken besser, das is mal sicher.

    Keenan verließ die Schule 6 Monate nachdem ich kam. Ich weiß nich genau wieso … sein Dad hat’s fertiggebracht, seinen Kopf unter so’n Hochleistungs-Zaunpfahlhammer zu kriegen und sich auf die Art abzumurksen oder so ähnlich …

    Keine Ahnung …

    Ich weiß nich mal, warum ich das erzähl.

    Aber egal, am nächsten Morgen zur Schule … es muss Mittwoch sein … der Tag nach dem Tag nach dem Tag, an dem’s passiert is … dieser Tag is also irgendwie unheimlich. Ich bin nervös und schissrig, keine Ahnung wieso. Ich glaub, weil ich nich weiß, was mir bevorsteht, denn natürlich wissen alle von der Brücke und den Cops und so. Ich meine, ich weiß, dass Brady Bescheid weiß, und Bowker weiß bestimmt auch Bescheid und die 2 sind nich gerade BERÜHMT dafür, dass sie ihr Maul halten. Also kann’s gut sein, dass inzwischen die ganze verdammte Schule Bescheid weiß. Deswegen hab ich keine Ahnung, was kommt, doch ich geh mal davon aus, es wird sein wie immer – REGEN, REGEN, REGEN … Aber irgendwie denk ich auch, es könnt heute anders sein, so mit Brücke/Cops/Mord-Dingsbums … andrerseits lieg ich damit vielleicht auch verkehrt. Vielleicht isses ja gar nich anders. Vielleicht isses genauso wie immer. Könnt echt in beide Richtungen gehn, glaub ich. Könnt genauso sein, könnt aber auch anders sein … genauso, anders … genauso, anders … keine Ahnung. Ich weiß nich mal, wie rum ICH’S lieber WILL. Weil einerseits will ich nich, dass es auf mich RUNTERREGNET … aber das Komische is, ich bin mir auch nich sicher, ob ich’s ANDERS will. Denn den REGEN, den KENN ich ja … ich MAG ihn nich, doch ich KENN ihn eben. Ich weiß, wie ich damit umgehn muss. Aber ANDERS? Darüber weiß ich nix … ANDERS is anders. Anders kenn ich nich. Ich bin nich sicher, ob ich mit anders klarkomm.

    Anders = unheimlich.

    Unheimlich = unheimlich.

    Also sag ich zu mir: Was wirste tun?

    Nix, denk ich mal – das Gleiche wie immer, durch alles durch mit gesenktem Blick. Mich abschirmen. Das is die einzige Chance. Die Straße runter, durch das graue Dorf, zum Schultor rauf … tamp, tamp, tamp … hier gehn wir … da sind sie … die Affenhirne, die Jungs auf ihren Rädern, die Augen, die Blicke, die Eltern in ihren Autos, die Mädchen in kurzen Röcken …

    Und weißt du was?

    Weißt du, was ich abkrieg?

    LÄCHELN. Und Blicke, die NULL wehtun, krieg ich ab. Und INTERESSE für mich.

    Ich krieg:

    »Hey, Moo, worum geht’s denn da eigentlich?«

    »Was läuft da?«

    »Biste schon bei der Polizei gewesen?«

    »Was ham sie gesagt?«

    »Was geht denn da ab?«

    – und das BRINGT MICH UM. Es wirbelt mich auf und reißt mich mittendurch. Da steh ich, ja – der FETTE Typ, der REGENMANN, der KUHJUNGE, der Fettkloß, der jetzt das is, was früher Keenan war –, und da sind all die Schwabbeljäger, die gestiefelten Affen und kichernden Mädchen, die’s den ganzen Tag auf mich RUNTERREGNEN lassen – Tag um Tag um Tag –, und jetzt, auf einmal, WOLLN sie mich? Na gut, sie wolln nich MICH, sie wolln das, was ich WEISS … aber wo is da der Unterschied? Sie wolln was von mir.

    Und das zerreißt mich. Teilt mich in 2.

    Teil 1 – der Mike-Teil, nehm ich an – ist 1000 % wütend. Er kann’s nich FASSEN. Er kocht, is kurz vorm Überlaufen. IHR GLAUBT, IHR KÖNNT MICH ANLÄCHELN?, denkt er. IHR GLAUBT, IHR KÖNNT MIT MIR REDEN? WAS GLAUBT IHR, WAS ICH BIN? GLAUBT IHR, ICH BIN DOOF, ODER WAS? GLAUBT IHR, ICH VERGESS, WAS IHR MIR ANGETAN HABT? IHR MAGERSÜCHTIGEN SCHWEINE!! GLAUBT IHR WIRKLICH, IHR BRAUCHT NUR MAL EBEN LÄCHELN? Und er hat natürlich recht. Er hat total recht. RECHT, RECHT, RECHT …

    Aber …

    Aber da is noch der andere Teil, Teil 2 – der Moo-Teil –, und MOO wird’s auf einmal total warm. Dieses plötzliche INTERESSE macht, dass er innerlich so total warm und weich wird. Er leckt’s gierig auf, is begeistert. Er denkt: HEY … DAS IS OKAY. DAS IS SCHÖN. KÖNNT ICH MICH GLATT DRAN GEWÖHNEN. HMMMMMM! O JA, DAS TUT GUT … DAVON NEHM ICH MIR DOCH WAS …

    Und ich hab keine Ahnung, auf welche Seite ich mich schlagen soll.

    Nett oder wie’s eigentlich richtig wär.

    Gut oder schlimm.

    Du selbst sein oder dir was vormachen.

    Denn du weißt, es wird nich so bleiben. Wenn die Mars-Riegel alle sind, biste null, so wie früher, der ausgenutzte fette Kerl, der mitten aufem Schulhof allein dasteht und die leere Einkaufstüte noch in der Hand hält.

    Isses das, was du willst?

    Denk drüber nach.

    Hör ihnen zu …

    »Komm, Moo, erzähl schon.«

    »Redste mit uns oder was is?«

    »Na, komm schon, Moo …«

    »Ich kann nich«, sag ich. »Ich darf nix sagen.«

    »Hä?«, sagt einer.

    »Wieso nich?«, ein anderer.

    »Keine Ahnung«, sag ich zu ihnen. »Ham mir die Cops gesagt – ich soll nich drüber reden.«

    »Jetzt komm …«

    »Schieß los …«

    Ich schüttel den Kopf. »Fragt doch Bowker, wenn ihr wollt – der wird’s euch bestätigen.«

    Ihre Blicke schnellen zu Dec Bowker rum, der an der Wand lehnt, mit ’nem billigen Feuerzeug klickt – klick, klick, klick – und so tut, als ob ihm das alles am Arsch vorbeigeht.

    »Was is los?«, fragt er und hebt ganz cool seinen Blick vom Feuerzeug.

    Einer, der Nish heißt – er sitzt auf seinem Rad –, grinst mich an, dann beugt er sich übern Lenker und schielt Bowker höhnisch an. »Moo meint, er darf nich sagen, was passiert is, weil ihn die Cops nich lassen.«

    Bowker schnieft. »Und?«

    »Er sagt, wir sollen dich fragen.«

    »Was fragen?«

    »Ob’s stimmt.«

    Bowker dreht sich langsam um und sieht mich an. In seinem Blick liegt Bosheit. Er WILL mir eine reinhaun. Er WILL sehn, wie ich mich krümme. Er WILL mein Gesicht in den Staub drücken. Das steht in seinen Augen. Ich kann’s richtig FÜHLEN. Keine Ahnung, was DAS is – Hass, Monsterösität, SCHLECHTheit –, aber egal, was es is, egal, was er hat, er WILL’S jedenfalls an mir auslassen. Das Problem is nur, obwohl ich zittre und obwohl ich die Kotze schon im Hals spür – halte ich mich gut. Ich fühl mich echt okay. Weil ich denk mir: Heut nich, Dec … heut nich. Denn ausnahmsweise hab ich dich da, wo ich dich haben will. Ich HAB dich. Verstehste, dein Dad issen Cop, ja? Das wusst ich nich, aber alle andern, nehm ich an, die wussten’s – dein Dad issen Cop. Aber wer hat mit den Cops geredet? Ja, genau – ICH. Moo Nelson. ICH und die Cops … bei MIR zu Hause. DU? Du weißt null. Du hast keine Ahnung, was sie zu mir gesagt ham. Du weißt überhaupt nich, was Sache is. Und selbst wenn … na und? Dann kannste trotzdem nix machen, oder? Das Risiko kannste nich eingehn. Ja, okay, klar, du bist hart – aber dein Dad, der Cop, der is ECHT HART. Und ich bin ziemlich sicher, du hast ’ne Scheißangst vor ihm. Ehrlich, da wett ich drauf. Deshalb kannste mich so viel angucken, wie du willst, weil heut guck ich zurück und find nix … ’n wohligen kleinen Augenblick lang sind wir gleich – null zu null.

    DAS isses, was ich denk.

    Bowker starrt immer noch böse. Ohne den Blick von mir zu wenden, beugt er sich zur Seite und spuckt aufen Boden, dann tritt er vor und schmiert mit der Sohle von seinem Turnschuh die Spucke ins Pflaster.

    »Was sagste, Riesenbaby?«, fragt er.

    »Hä?«

    »Was du sagst?«

    »Ich sag gar nix.«

    Er starrt noch ’n bisschen weiter, ganz DUNKEL und SCHWARZ und ROT und GRUSELIG … dann blinzelt er – er BLINZELT MIR ZU! Und schaut weg.

    »Habt ihr’s gehört?«, sagt er zu den andern.

    Die Schulglocke läutet.

    Keiner rührt sich.

    »Habt ihr’s gehört?«, wiederholt Bowker. »Der Dicke sagt nix.«

    Keine Ahnung, ob ich schlau bin oder nich. Ich mein, ich bin keine Dumpfbacke oder so und ich kann auch ziemlich gerissen sein, wenn ich will, aber gerissen is nich schlau. Gerissensein is bloß was, das du brauchst, wenn du zum Beispiel an was drankommen willst, was du eigentlich gar nich haben sollst, aber du findst ’n Weg, wie du trotzdem drankommst. Das hab ich drauf. Aber mit schlau weiß ich nich. Schlau is was anderes. Schlau biste, wenn du DENKST, du bist klug, wenn du DENKST, du weißt, was du tust, wenn du DENKST, du hast für’n wohligen kleinen Augenblick irgendwen in der Hand, und dann tut der andere plötzlich was, das dich total aus der Bahn wirft – aber das macht nix, weil du weißt, wie du mit der Situation umgehn musst. DAS is schlau. Und ich glaub, das bring ich nich.

    Ich hab nämlich keine AHNUNG, was Dec Bowker da tut. Ob er mich anmachen will. Ob er sich ’n Ast lacht. Ob er vor mir auf der Hut is. Die Situation umdreht. Irgendwas ins Rollen bringt. Die Dinge für sich zurechtbiegt. Mich niedermacht. Mich auffliegen lässt. Diddelidi? Diddelida? Diddelidum?

    Wer weiß?

    Ich nich.

    Hab keine Ahnung.

    7 Stunden später, als ich nach der Schule im Eckladen Brady über den Weg lauf, denk ich immer noch drüber nach.

    Der Laden is okay. Halt so’n Laden, du weißt schon – Süßigkeiten, alkoholfreie Getränke, Bier/Wein/Schnaps, Zeitschriften, Videos, Chips & Snacks, Kekse, Kosmetik & Drogerieartikel – ganze Wände voll Billig-Cola und Waschpulver, Sicherheitsspiegeln und neongelben Pappsternen – BOHNEN! MILCH! BROT! KUCHEN! BIER! Es gibt ’n Zeitschriftenregal, Bierkästen auf dem Boden und so’n alten Moslem, der in der Nähe vom Lagerraum auf ’nem Hochstuhl sitzt und sich durch ’n kleines schwarzes Buch murmelt, während seine Tochter die Kasse macht. Die heißt Zarina, seine Tochter. Zarina is in Ordnung. Der ganze Laden is in Ordnung.

    Is echt okay.

    Is halt so’n Laden.

    Und auch genau der Ort, wo vor’n paar Jahren das mit mir und Brady passiert is. Was ich mit DAS mein, war eigentlich nich viel … na ja, nich richtig. Nich so, dass du’s merken würdst. Ich glaub, DAS war eins von den Dingen, die nich weiter viel an sich haben, aber trotzdem ’ne Menge bedeuten … auch wenn du überhaupt nich weißt wieso.

    Verstehste, was ich meine?

    Okay, die Geschichte is so:

    Ich bin 12 oder 13 zu der Zeit, grad wo’s so losgeht, dass es beschissen wird. Wo der ganze Scheiß mit FETT-SEIN anfängt, wo’s auf mich RUNTERREGNET, wo ich andauernd BÄH zu hören krieg … Nach der Schule steh ich so in dem Laden, um mir irgendwas für den Heimweg zu holen – Chips oder vielleicht auch Monster Munches. Ja, Monster Munches. Die mit dem salzigen Zwiebelgeschmack. Okay? Na gut, ich steh also im Laden und Brady is dabei. Nich wie wenn wir Freunde wären, wir stehn nich ZUSAMMEN, er is nur irgendwie MIT mir da. Und ich glaub, ich irgendwie auch MIT ihm. Fettwanst und Zwerg. Sicherheit durch Menge, so was in der Art … nich dass 2 wirklich ’ne Menge is, aber immer noch besser als einer allein. Und sogar wenn’s NICH besser is als einer allein – was ungefähr das is, wovon ich red –, isses immer noch besser als nix.

    Egal, ich und Brady, wir sind jedenfalls im Laden, wir reden nich viel zusammen, quasseln uns nich tot oder so, sondern hängen nur rum in dem Laden, holen uns was zu futtern und sind grad dabei, wieder zu gehn.

    »Alles klar?«

    »Ja.«

    Vorn an der Kasse malt sich Zarina irgend’n Zeug auf die Fingernägel. Sie lächelt nich, aber das is okay, sie is nämlich eins von den Mädchen, die besser aussehn, wenn sie nich lächeln. Brady zahlt als Erster, hat nur ’n Päckchen Polos oder so, nach dem Motto: Ich-will-ja-eigentlich-gar-nix-aber-du-sollst-dich-nich-scheiße-fühlen … Echt, als ob ich mich scheiße fühl, wenn er nix kauft. Dann tritt er zur Seite, ich rück vor und leg zwei Tüten Monster Munches auf den Tisch. Zarina bedient die Kasse, drückt die Tasten mit ihren Knöcheln, damit sie sich nich die Nägel versaut, und ich fisch grad ’n bisschen Knete aus meiner Tasche – da passiert’s. Schlag innen Rücken. Nich voll hart, aber ziemlich weit unten, Nieren oder Leber oder was da sitzt – tut höllisch weh. Ich schrei, dreh mich mit ’nem Ruck um und seh Dec Bowker, Jicky Collins und ’n paar andere Jungs, die mich allesamt höhnisch angrinsen – jeder mit teuflischem Blick und zum Zuschlagen bereit. Ich guck sie an – bisschen zur Seite gekrümmt, um den Schmerz wegzustecken – und versuch so zu tun, wie wenn’s null wehtut, is doch bloß Spiel, ’n Gag, ’N KLEINER SPASS … aber wir wissen ALLE, dass es genau das nich is.

    Bowker sagt: »Was is?«

    »Nix«, antworte ich.

    »Was glotzte dann?«

    »Nix.«

    Dann tritt Jicky vor, senkt seine Hand auf die Monster Munches – krach, knirsch, krach, knirsch – und drückt sie platt.

    »Zahlste jetzt endlich?«, sagt er. »Wir ham schließlich nich den ganzen Tag Zeit.«

    Ich seh mich um, seh Brady und Zarina an, guck, ob nich jemand was sagt, aber die stellen sich tot. Zarina malt weiter ihre Nägel an und Brady steht bloß da, wie wenn er sich in die Hose gekackt und mich noch nie im Leben GESEHN hätt … Keine Ahnung, ob’s das is oder was anderes, das mich für ’ne halbe Sekunde blödsinnig wütend macht … echt, keine Ahnung … ich verlier, glaub ich, einfach die Kontrolle. Weiß nich, was ich tu. Meine Hand peitscht vor, schnappt sich eine von den platt gedrückten Monster-Munches-Tüten vom Ladentisch, und bevor ich kapier, was ich tu, knall ich sie Dec Bowker in die Fresse. Peitsch – knall – platsch …

    Dann plötzliche Ruhe …

    Oh, Kacke.

    WAS HAB ICH GEMACHT?

    SCHEISSE … ich mein, wie JÄMMERLICH kann man überhaupt werden? Jämmerlich, schwächlich, lächerlich, gedankenlos, dumm, hirnlos, DÄMLICH, DÄMLICH, DÄMLICH …

    Bowker grinst, eiskalt und zufrieden.

    »Ooohh«, sagt er. »Böse?«

    »Das wollt ich nich.«

    »Halt die Klappe.«

    Dann drängen er und Jicky mich aus dem Laden, gefolgt von den andern. Keine Ahnung, wer die alle sind – paar Affen aus Bowkers Jahrgang und ’n dickliches Mädchen mit ’nem Rock, bei dem man den Arsch sieht … Mandy Irgendwie, glaub ich. Jedenfalls ziehn sie mich außem Laden, um die Ecke zum kleinen Parkplatz an der Wiese und dort hinter ’n paar Altglascontainer. Da schlagen sie mich dann zusammen. Nich allzu doll. Erst rumpel ich gegen den Container, dann gibt’s ’n paar Schläge in den Magen, danach schnappt sich Bowker meinen Kopf und kracht ihn voll gegen die Containerwand, dass ich zu Boden geh. Ich weiß nich, ob ich zu Boden gehn muss. Mir issen bisschen schwarz vor Augen und dusselig im Kopf und ich seh Sterne, tut aber gar nich so weh und ich könnt wohl auch stehn bleiben, wenn ich wollt, doch ich find’s gut, zu Boden zu gehn. Also lass ich mich fallen, in die Glasscherben und die Pfützen von schalem Alkohol, zusammengerollt wie’n Ball, meine Hände überm Kopf, Knie vorm Bauch … und so nehm ich noch ’n Schlag oder 2 hin – oder 3 oder 4 – einschließlich hochhackigem Tritt von der fetten Mandy in die Eier, dass ich schrei wie die Sau … und das war’s dann.

    Egal, das DAS von der ganzen Sache – das, worum’s eigentlich geht – is jedenfalls, dass Brady null unternimmt. Hilft nich. Sagt nix. Tut nix. Null Aktion. Kümmert sich nur um sich. Sobald Bowker und der Rest mit mir beschäftigt sind, verschwindet er – zzzischhh! Schnell abhaun. Bloß weg. Bloß nach Hause. Bloß in Sicherheit. Und das DAS an der Sache is – es is okay für mich. Ich nehm’s Brady nich übel, dass er nix unternimmt, ich würd ja genau dasselbe tun. Ich TU dasselbe. Jeder für sich und einer für einen …

    Besser er als ich.

    So läuft das.

    Bis später, Moo.

    Ich geh nach Hause.

    In Ordnung?

    Ja, is in Ordnung.

    2 minus einer is besser als einer minus gar nix.

    Jetzt, an diesem Tag, der inzwischen schon ’ne Weile her is, sind wir wieder da, in dem Laden. Diesmal is Brady schon drin, als ich reinkomm – steht drüben in der Ecke und guckt sich die Computerzeitschriften an. Sein Gesicht kann ich nich sehn, er steht nämlich mit dem Rücken zu mir und hat die Kapuze von seinem Parka auf, aber man braucht Bradys Gesicht gar nich sehn, um ihn zu erkennen. Er is ungefähr 60 Zentimeter groß … okay, ja, vielleicht ’n BISSCHEN größer. Ich mein, er is kein richtiger Zwerg … aber doch verdammt klein. Klein und gedrungen. Dicke, kurze Arme. Dicke, kurze Pranken. Und der Kopf is viel zu groß für seinen Körper. Ja, genau so musst du ihn dir vorstellen – sieht echt gut aus, der Junge. Jedenfalls steht er da, blättert in den Computerzeitschriften rum, checkt TECHNISCHE DATEN. Ab und zu schaut er auch mal über die Schulter nach hinten, danach dreht er sich wieder um, guckt hoch zum obersten Fach und checkt die SEXY FOTOS und GEILEN SCHICKSEN …

    »Was Schönes gesichtet?«, sag ich, als ich mich von hinten angeschlichen hab.

    Sein Kopf fährt rum und ihm fallen fast die Augen raus. »Ich hab nur grad –«, stottert er los und hält die Zeitschrift hoch. Dann: »Ach, du bist’s«, und die Panik ist vorbei. »Verdammt, Moo«, sagt er, »lass das.«

    »Vielleicht passte mal besser auf?«, sag ich zu ihm.

    »Hä?«

    »Nix – alles okay?«

    »Ja … haste Geld dabei?«

    »’n bisschen.«

    Er zeigt mir die Computerzeitschrift. »Würdste die für mich kaufen?«

    »Nein.«

    »Auch gut«, sagt er schulterzuckend und legt die Zeitschrift zurück ins Regal. »Wollt ich sowieso nich.«

    Ich hol mir ’n großes Twix, ’n Doppeldecker und 2 Dosen Cola light, dann verschwinden Brady und ich lieber, bevor die andern in den Laden kommen – was sie immer tun. Wie Löwen am Wasserloch, die auf so Antilupen lauern … die wissen, dass sie uns da erwischen können. Also machen wir uns lieber außem Staub – um den Laden rum, übern Parkplatz und dann in den kleinen Park. Ich geb Brady eine von meinen Cola-Dosen ab und öffne die andere – pop. Brady überlegt, ob er seine auch aufmachen soll, dann überlegt er sich’s anders und stopft die Dose in seine Parkatasche.

    »Willste sie nich?«, frag ich ihn.

    »Heb ich auf für Peter«, antwortet er.

    »Wer’s Peter?«

    »Späterpeteter.«

    Ha ha ha.

    So isser halt – wahnsinnig komisch.

    Wir reden nich viel, tun wir nie, gehn einfach bloß, weißte, immer weiter. Ich reiß das Twix auf, stopf’s mir rein, steck das Papier in meine Tasche und trink ’n Schluck Cola. Ich denk über den Doppeldecker nach, frag mich, ob ich ihn für später aufheben soll … aber dann denk ich: Nee … wenn ich später einen will, kann ich mir immer noch einen holen. … Also reiß ich ihn auf, stopf ’n mir rein, steck das Papier in meine Tasche und trink noch ’n Schluck Cola.

    »Ruiniert die Zähne«, sagt Brady.

    »Was?«

    »Cola – ruiniert die Zähne.«

    »Wer sagt das?«

    Er zuckt die Schultern. »Keine Ahnung, hab’s in irgend’ner Zeitschrift gesehn.«

    »Was denn für einer? Karies heute?«

    Er prustet.

    »Egal«, sag ich und trink die Cola aus. »Wenn ich schlechte Zähne krieg, geh ich zum Zahnarzt.«

    »Stimmt«, sagt er.

    Wir sind ungefähr halb durch den Park, schaun jeder auf seine Schritte, achten auf Hundescheiße und halten nach Löwen Ausschau – nach Affen da hinten bei den Schaukeln am Ende der Wiese. Aber da is niemand.

    Brady schnieft und reißt den Kopf mit ’nem Ruck rum. »Also«, sagt er – schnief, schnief. »Was sollte das alles mit Bowker heut Morgen?«

    »Wann?«

    »Heut Morgen – am Schultor.«

    »Warst du da?«

    »Ja, hinter der Mauer. Was war das denn alles? Ich mein, wie kommt’s, dass Bowker dir nix getan hat?«

    »Keine Ahnung – liegt vielleicht an seinem Dad.«

    »Was – wegen der Brückensache?«

    »Ja.«

    Er sagt ’ne Weile nix, schlurft einfach nur weiter, zupft sich an der Nase, reibt sich die Augen … der fummelt sich echt ständig im Gesicht rum. Kann’s einfach nich in Ruh lassen – muss immerzu stochern, bohren, reiben, kratzen …

    »Und was is mit den andern?«, fragt er.

    »Was soll mit denen sein?«

    »Haben die dir was getan?«

    »Nee …«

    »Wieso nich?«

    »Keine Ahnung – is irgendwie komisch, echt.«

    »Was?«

    »Weiß nich … die ham den ganzen Tag stillgehalten. Keiner von denen hat was gemacht. Mittags gab’s Schimpfnamen, aber das waren die Mädchen, weißte … wie heißt noch die eine, die Superschicke mit den dollen Schuhn –«

    »Becka«, spuckt Brady aus, »Becka und Charlie … die Zwillinge.«

    »Zicklinge.«

    »Hä?«

    »Es heißt Zicklinge. Zickige Zwillinge.«

    »Okay, Zicklinge.«

    »Ja … jedenfalls war das alles, was ich heut abgekriegt hab. Paar Schimpfnamen von den Zicklingen. Und die tun’s auch nur, weil sie sonst keinen ham.«

    »Ja …«

    »Außer dich.«

    »Klar.«

    »Also war’s ’n ziemlich guter Tag heut, echt.«

    »Ja, für dich.«

    Wir gehn an den Schaukeln vorbei, dann ’nen kleinen Abhang runter, durch so’n Loch in der Hecke und auf der andern Seite wieder hoch, auf ’ne Grasböschung, die oberhalb der Straße langläuft. Von hier aus wird Brady linksrum auf der Böschung weitergehn und ich nehm die Abkürzung, Böschung runter, den Mini-Kreisverkehr überqueren und dann die Straße lang bis zu mir. Bis hierher gehn wir zusammen.

    Bis hierher gehn wir zusammen.

    Brady steht da, kratzt sich den Kopf durch die Kapuze und schaut auf die Autos im Kreisverkehr runter. Ich auch. Is nich so gut wie MEIN Autobahnverkehr, nich mal annähernd so gut. Aber meinen hab ich jetzt ’n paar Tage lang nich … meinen endlosen Fluss … wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch … meine PKWs, meine Sattelschlepper, meine Lieferwagen, meine LKWs, meine Motorräder … wie sie vorbeirumpeln, rasen, rauschen, kreischen … immer da … still wie nix …

    SCHEISSE … ich BRAUCH das echt.

    »Stimmt das denn, was du gesagt hast?«, fragt Brady.

    »Was?«

    »Du weißt schon – die Geschichte mit der Brücke … dass du nix drüber sagst … du hast doch gemeint, die Cops wollten, dass du die Klappe hältst … stimmt das?«

    Ich wusste die ganze Zeit, dass diese Frage kommt. Hab schon drauf gewartet. Hab echt drauf GEWARTET, dass er’s fragt, weil ich’s JEMAND erzählen muss, und Brady is der Einzige, den ich hab – aber als er’s dann endlich fragt, als ich den Ton seiner Stimme hör, weiß ich, ich KANN’S ihm NICHT sagen. Ich kann ES ihm nich erzählen. ES is nämlich was, wo ICH mal dran bin, ES gibt mir was. Keine Ahnung, WAS genau oder wieso, aber egal – ES macht jedenfalls, dass das hier ein ziemlich guter Tag is. Macht mich zu mehr als bloß diesem FETTWANST. Und das is okay. Aber die Sache is die, was immer es is, es wird aufhören, wenn ich’s preisgeb. Wenn ich’s gegenüber den andern rauslass, bleibt null mehr übrig für mich, und wenn ich’s gegenüber Brady aufgeb … echt, ich kann am Klang seiner Stimme hören, was ER damit anfangen wird. Wenn ich’s Brady gegenüber rauslass, wird er’s benutzen, um SICH ’n ziemlich guten Tag zu verschaffen. Was ja eigentlich auch in Ordnung is. Aber er wird’s ganz FALSCH anstellen. Wird’s echt billig weggeben. Verschwenden. Und DAS will ich nich.

    Also sag ich zu ihm: »Ja …« (wie wenn’s mir wirklich leidtät) »is irgend’ne rechtliche Sache. Hat was mit Zeugen… wie heißt das Wort? Zeugen… keine Ahnung … Zeugen-irgendwas zu tun. Ver… sag schon.«

    »Zeugen-Versack-schon?«

    »Na ja … irgend so was. Irgend so’n rechtlicher Begriff. Alles unterschrieben und so – ich muss das Maul halten. Hab keine Wahl.«

    »Also gut«, sagt er, neigt seinen komischen Kopf und senkt den Blick, weil er weiß, dass ich lüg, aber auch, dass er nich viel dagegen tun kann. »Ja, dann …«, fährt er fort, schnieft wieder, zupft sich an der Nase. »Dann vielleicht später?«

    »Ja.«

    »Okay.«

    Und dann geht er die Böschung lang, schlurft mit den Füßen, hält den Kopf gesenkt, hässlich bis über beide Ohren … kein Zweifel, er denkt jetzt schlimmes Zeug über mich.

    Kann ich damit leben?

    Ja, glaub schon.

    Jetzt denk ich drüber nach – knapp vor so’m SCHULD-Trip … Wenn ich Brady nämlich damals alles erzählt hätt, hätt er vielleicht nich das getan, was er getan hat. Aber ich lass das nich an mich RAN. Brady is Brady – ich bin ich … da gibt’s ’n Unterschied. Wenn ich er wär, hätt ich sicher nich getan, was er getan hat, und wenn er ich wär, hätt er auch nich getan, was ich getan hab. Also was soll ich machen? Ich bin nich telegrafisch. Ich kann nich zaubern. Ich bin nich Gott, verdammt. Ich weiß doch nich vorher, was einer tun wird, oder? Und selbst wenn … ich bin nich mal sicher, ob Brady das, was er getan hat, überhaupt wegen mir getan hat. Er issen unheimlicher Junge. Tut unheimliche Dinge. Das kann ich doch nich abstellen, oder? Is doch nich MEINE SCHULD … ich hab nix gemacht. Ich hab ihn nich dazu GEBRACHT, dass er’s tut …

    IS DOCH NICH MEINE SCHULD.

    So vergehn die Tage, ohne dass viel passiert. Das INTERESSE in der Schule nimmt wieder ’n bisschen ab, is aber immer noch da, funktioniert jedenfalls und hält den REGEN fern, hält mich trocken und macht die Tage ziemlich gut. Ich werd nich verprügelt, ich werd auch kaum ausgelacht, es fliegen mir keine Steine entgegen … ja, die Tage sind ziemlich gut. Ich versteh’s immer noch nich … ich mein, klar, ich KAPIER’S schon … irgendwie … ich weiß, was ich in die Hand bekommen hab, und ich weiß auch, was es bewirkt, mir is klar, es hat was mit der Brücke und den Cops und Bowkers Dad zu tun … ich bin mir nich sicher, wie und warum. Ich kenn die Details nich, wenn du so willst. Aber ich seh die Sache so: Wen kümmern schon Details? Ich kenn von den meisten Dingen nich die Details – von Fernsehern, Körpern, Häusern, Telefonen zum Beispiel –, doch das hindert mich nich dran, sie zu benutzen, oder? Wen kümmert’s, wie sie funktionieren? Solange sie funktionieren … wen kümmert’s? Also vergiss es, sag ich mir immer wieder, vergiss das WIE und WARUM und freu dich. Und das tu ich auch … ich freu mich ECHT. Aber – es gibt immer ein ABER – ich kann nich aufhören, nachzudenken über das, was ich gesehn hab, was es bedeutet, was passieren wird. Und über diese Leute, von denen ich keine Ahnung hab – Vine, Burke, Callan, Dorudi –, und auch über die, die ich kenne – Bowker & Bowker. Wo stehn sie? Wo kommen die her? Was wollen die? Die WAHRHEIT? Lügen? Nix?

    Keine Ahnung.

    Ich hab keinen Ort mehr zum NACHDENKEN, das is das Problem. Ich hab die Brücke nich mehr. Die Autobahn is seit Freitag wieder frei, das Zelt is weg, das Absperrband von der Kripo is weg, die Cops sind weg, also hält mich eigentlich nix davon ab, wieder zur Brücke zu fahren … jedenfalls nix außer meinem Kopf. Weil DAS isses, was mich abhält – das ganze Zeug in meinem Kopf. Hab keine Ahnung, was es is – die Schizo-Stimme, die Vernunft, das widerspenstige Hirn –, aber ich weiß, ich muss drauf hören. Lass einfach alles ’n bisschen ruhn, sagt es. Guck, was passiert. Guck, was sich ENTWICKELT. Wart einfach ab. Der Fluss is immer noch gestört. Du musst ihm Zeit geben, dass er sich wieder beruhigen kann. Dauert nich lang. Paar Tage, allerhöchstens ’ne Woche. Ja, ich weiß, das is schwer – aber der Fluss muss erst wieder werden, was er war – okay?

    Ja, okay.

    Is aber trotzdem schwer, weil die Brücke der Ort is, wo ich mich mit mir AUSKENN. Sie is der Ort, wo ich ICH bin. Ja, klar, ich hab auch andere Orte und andere Dinge – ich hab mein Zimmer, meine Musik, das Netz, Computerspiele, ESSEN, Fernsehn, ’n Zentner Bücher, die ich nie gelesen hab … ich hab echt Massen von Sachen. Und alles is auch okay. Is echt in Ordnung. Hält mich BESCHÄFTIGT. Doch es is nich dasselbe. Nix is so wie die Brücke.

    Nix.

    Aber jedenfalls vergehn so die Tage – ziemlich gut, JA, JA, JA, keine Brücke, NEIN, NEIN, NEIN. Gut, JA, nein, NEIN. Gut, JA, nein, NEIN …

    Dann, Freitagabend, werden die NEINS von einem Namen unterbrochen.

    Der Name heißt DI Callan.

    
    6/ Callan

    Es is so ungefähr 9 oder 10, vielleicht auch ’n bisschen später, die Zeit, wo das Fernsehprogramm voll is mit Friends und Fraser und Sex-Mist auf Channel 5. Ich sitz im Wohnzimmer und guck allein … also, ich guck gar nich wirklich, ich starr bloß irgendwie die Bilder an und zappe rum, nur mal sehn, was sonst noch läuft. Nich viel. Nix, was ich wirklich gucken will. Alles ’n bisschen zu … ach, keine Ahnung … zu TRAURIG. Als ob sie alle SCHAUSPIELER sind, die Leute, die da SPIELEN. Die tun nur so als ob. Lustig, sexy, tough, schööön … alles nur so als ob. Und alle so schrecklich DÜRR.

    Jedenfalls bin ich allein. Freitag sind Mum und Dad abends immer im Pub. Vor halb 12 oder 12 sind sie nich zurück und ich weiß nich, ob ich so lang aufbleiben soll. Sind jedes Mal ganz angetörnt, wenn sie zurückkommen – total happy und strahlen übers ganze Gesicht, wie wenn Weihnachten wär oder so. Is ja okay … ich mein, sie sind nich besoffen und nix, hatten nur ihren Spaß, aber ich weiß nich, ob das heute mein Ding is. Also denk ich drüber nach, überleg mir, ob ich vielleicht noch ’n Schinkensandwich mit raufnehm und dann ’ne Stunde oder 2 Hitman spiel … und genau da klingelt’s an der Tür.

    Ding dong.

    Ich könnt’s wahrscheinlich einfach klingeln lassen. Nur dasitzen und warten, dass die da draußen wieder gehn, egal wer sie sind. Aber sie ham gesehn, dass Licht brennt … die wissen genau, dass jemand da is … und ich sag mir, könnt ja echt was Wichtiges sein … zum Beispiel … was weiß ich … dass Mum und Dad bei ’nem Unfall ums Leben gekommen sind oder so …

    Also sollt ich vielleicht doch besser aufmachen.

    Also …

    Raus auf den Flur …

    Tür auf …

    Und da steht er – der Mann außem Fernsehn. Der Typ mit dem Wachstuchmantel. Der Mann außem Rover 600. Der Cheftyp. DI Callan steht aufem Treppenabsatz und lächelt dieses Lächeln, eisig und streng.

    »Guten Abend, Michael«, sagt er. »Detective Inspector John Callan, Kripo Moulton. Könnte ich vielleicht einen Moment reinkommen?«

    »Mum und Dad sind nich da.«

    »Dauert nur eine Minute.« Er hält ’ne dünne schwarze Aktentasche hoch und tätschelt sie mit dem Finger. »Ich würde nur gern noch mal deine Aussage durchgehn – ein paar winzige Details klären.«

    »Was für Details?«

    Er wirft mir ’n verständiges Lächeln zu, wie wenn wir heimlich Kumpel wärn oder so. »Ist vielleicht besser, wenn wir das nicht hier draußen besprechen«, sagt er. »Lass uns doch einen Augenblick reingehen – in Ordnung?«

    Ich weiß nich … ich WEISS nich, ob das in Ordnung is oder nich, und ich hab auch keine Ahnung, ob’s was ändert, wenn ich’s NICHT in Ordnung find … weil er is sowieso schon halb durch die Tür … und wie’s aussieht, lass ich ihn vorbei …

    »Danke«, sagt er.

    Und kommt rein.

    Geht ins Wohnzimmer und wirft einen angewiderten Blick auf den Fernseher, zieht den Wachstuchmantel aus, legt ihn über die Stuhllehne und setzt sich.

    »Könntest du bitte?«, fragt er und nickt in Richtung Fernseher, wie wenn ihm was wehtut.

    »Hä?«

    Er deutet einen Schalter an, was heißen soll: Stell das aus. Stell das aus? Kannste dir das vorstellen? Einfach so … Stell das aus … als ob das Haus ihm gehört. Und weißt du, was ich mach? Ja, genau. Ich stell aus.

    »Also«, sagt er, zieht den Reißverschluss seiner Aktentasche auf und nimmt eine Mappe raus, »was ich gern möchte, Michael – du hast doch nichts dagegen, dass ich Michael sage, oder?«

    »Nennen Sie mich, wie Sie wolln.«

    Er lächelt nich, sondern sieht mich nur an. »Warum setzt du dich nicht?«

    Nett, dass ich mich setzen darf, denk ich. Jetzt sitzen wir beide. Er auf dem Sofa, ich in Dads Sessel und zwischen uns steht der Couchtisch … also, is eigentlich kein richtiger COUCHtisch, mehr ’ne Ablage für lauter GERÜMPEL … verstehste, so’n Tisch, auf dem sich alles stapelt von Tellern über Zeitschriften bis sonst was. Callan öffnet seine Mappe, räumt Platz auf dem Tisch frei und breitet ’n Haufen Papier aus – fotokopierte Notizen, irgendwelchen maschinengeschriebenen Kram, ’ne Kopie der Aussage, die ich gemacht hab, und so’n paar Fotos in ’ner Klarsichthülle.

    Er nimmt die Aussage hoch und überfliegt sie. Ich seh ihn an. Er hat große Hände, groß und flach irgendwie, und ’nen großen Silberring an einem Finger. Trägt ’n dunklen Anzug, weißes Hemd, blauen Schlips … seine Haut is weiß – wie knallweißes Plastik – und weich, aber nich so weich, wie’s im Fernsehn gewirkt hat. Und er is auch älter, als es im Fernsehn aussah. Er is … wie alt isser wohl? Keine Ahnung … 40, 50, 55 …? Alt, aber nich richtig alt, wenn du verstehst, was ich meine. Silbergraues Haar, geschnitten und gekämmt, echt GEPFLEGT. Graue Augen. Mund wie aus Stahl … Treib bloß keine Spielchen mit mir.

    »Gut«, sagt er und beugt sich vor, die Aussage immer noch in der Hand: »Bis hierher … bis zu dem Punkt, als du die Wagen siehst – bin ich mit allem einverstanden, aber dann, glaub ich, täuschst du dich.«

    »Wie?«

    »Der BMW«, erklärt er. »Du sagst, es saß nur eine Person in dem BMW – der Fahrer.«

    »Zu Anfang, ja.«

    »Zu Anfang?«

    »Als ich ihn am Anfang gesehn hab, war nur der Fahrer da. Die 3 andern sind erst später aufgetaucht, da hat der Wagen schon gestanden.«

    Ein leichtes Lächeln. »Dann kamen sie also aus dem Nichts?«

    »Sie waren im Auto.«

    »Aber du hast sie erst gesehen, als sie ausstiegen?«

    »Das stimmt.«

    »Bist du dir sicher?«

    »Ja.«

    »Also, das ist merkwürdig. Weil es nicht mit dem übereinstimmt, was ich von den andern Zeugen gehört habe. Alle anderen scheinen der Meinung zu sein, dass die ganze Zeit vier Personen im Auto waren.«

    Ich zuck die Schultern. »Ich hab nur den Fahrer gesehn.«

    Er schaut mich an. »Na ja … so ein Fehler passiert schon mal leicht. Es war Abend, die Lichter, die Feuerwerkskörper …«

    Ich sag da nix drauf.

    Er wirft mir noch so’n Lächeln zu, dann schaut er wieder in die Aussage. »Okay«, sagt er und geht mit dem Finger die Seite runter, »der Teil hier – die beiden Wagen haben angehalten und der Fahrer des Range Rover nähert sich dem BMW.« Er sieht auf. »Wir werden irgendwann noch eine Gegenüberstellung machen, aber für heute hätte ich gern, dass du dir das hier ansiehst.« Er zieht ein Foto aus der Klarsichthülle und legt es vor mir aufen Tisch. »Ist das der Mann, der den Range Rover gefahren hat?«

    Es is dasselbe Foto, das ich im Internet gefunden hab, nur größer. Die Visage mit dem harten Blick, dem drahtigen schwarzen Haar und der braun gebrannten Haut.

    »Ja, das isser.«

    Callan nickt. »Dieser Mann –«

    »Keith Vine.«

    Er schaut mich mit zusammengezogenen Augen an, ganz nachdenklich. Anscheinend fragt er sich, woher ich den Namen kenn. Dann, als er kapiert, dass ich ihn vielleicht außem Fernsehn hab oder so, nickt er wieder.

    Er sagt: »Mr Vine gibt zu, dass er den Range Rover gefahren hat. Er ist auch als Eigentümer eingetragen. Das ist nicht unser Problem.« Wieder so’n Blick zu mir. »Das Problem, Michael, ist, was als Nächstes passiert ist.«

    »Sie ham’s doch da stehn«, sag ich zu ihm und zeig auf die Aussage. »Die schwarze Lady hat das doch alles aufgeschrieben.«

    »Wieso eigentlich?«

    »Was?«

    »Wieso hat das DC Dorudi aufgeschrieben? Du kannst doch schreiben, oder?«

    »Klar kann ich schreiben.«

    »Und wieso hat dann DC Dorudi die Aussage für dich aufgeschrieben?«

    »Keine Ahnung – hat mich keiner gefragt. Die hat nie was gesagt, sie hat einfach bloß angefangen mit Schreiben. Ich hab gar nix gemacht.«

    »Okay, okay«, sagt er ganz ruhig und freundlich. »Ist ja kein Problem. Ich hab mich nur gewundert, das ist alles.« Er schaut auf die Uhr. Is 5 nach halb 11. Er zieht noch ’n paar Fotos aus der Klarsichthülle und legt sie mit der Vorderseite nach unten auf den Tisch – 1, 2, 3, 4.

    »In Ordnung?«, fragt er.

    »Ja.«

    »Gut. Okay.« Wieder ’n kurzer Blick auf die Aussage. »Also, Mr Vine steigt aus dem Range Rover und nähert sich dem BMW. Ja?«

    »Ja.«

    »Er fängt an, in Richtung des BMW-Fahrers zu schreien und zu gestikulieren?«

    »Ja.«

    »So?« Callan droht mit der Faust.

    »Ja.«

    »Er ist geschnitten worden. Er ist wütend.«

    »Ja.«

    »Der BMW-Fahrer steigt aus?«

    »Ja.«

    Callan dreht die Fotos um – 1, 2, 3, 4. »Welcher davon ist der Fahrer?«

    Ich schau sie an. 3 Schwarzweiß-Aufnahmen und eine in Farbe. Nr. 1 = der BMW-Typ. Der Fahrer. Er hat die Kappe nich auf, aber ich weiß trotzdem, er isses – irgendwie glubschäugig, leerer Blick, ’n bisschen irr, tough auf so ’ne verrückte Art. Nr. 2 = Neandertaler auf Droge. Ziemlich lange Haare, wie so’n zotteliger Marihuana-Typ, echt fertig, trägt ’n Blumenhemd. Nr. 3 = Halbglatze mit Rundgesicht und Schweinchenaugen. Und Nr. 4, das Farbfoto, ich glaub = der andere. Der, der hinten aus dem BMW raus is und dieselbe Mütze aufhatte wie der Fahrer. Der, der genauso aussah wie der Fahrer. Der, der mit den andern 2 in ’ne Prügelei geraten is und dann auf einmal weg war. Auf dem Foto trägt er die Kappe nich und sein Haar is auch kein bisschen so wie das von dem Fahrer, deshalb ähneln sich die 2 nich so sehr wie beim letzten Mal … sehn aber trotzdem noch ziemlich gleich aus … irgendwie … ich mein, sie sind nich total verschieden.

    Ich zeig auf Foto Nr. 1. »Das is der Fahrer.«

    Callan nickt langsam, dann sieht er mich wieder an. »Bist du dir sicher?«

    »Ja – der hatte so ’ne Nike-Kappe auf. Das isser. Der hat den BMW gefahren.«

    »Was ist mit den andern 3?«

    »Der – Nr. 2 – saß vorn. Die 2 – Nr. 3 und 4 – sind hinten ausgestiegen.«

    »Und das war nach dem Kampf?«

    »Nich nach dem Kampf … eher während. Als der Kampf grad zugange war. Wie der BMW-Fahrer zu Boden ging.«

    »Nachdem er erstochen wurde?«

    »Ich hab nich gesehn, dass wer erstochen wurde. Der hier – Nr. 1 – hat Vine gestoßen, dann hat ihm Vine eine reingedonnert, danach hat der da Vine gepackt und schließlich isser selber zu Boden. Aber erstochen hat ihn keiner.«

    »Weil er nicht der Fahrer war.«

    »Was?«

    Er tippt auf das Farbfoto. »Das hier ist der Fahrer, Michael. Lee Burke. Es war sein Wagen. Er war es, den du in der Nike-Kappe gesehen hast. Er war es, der mit Mr Vine gekämpft hat. Er ist es, den Mr Vine erstochen hat.«

    »Nein –«

    »Doch, Michael.«

    »Nein – der hat hinten im Wagen gesessen. Er is noch nich mal raus gewesen, bis der andere am Boden lag.«

    »Das sagst du.«

    »Es is so gewesen. Ich war da. Ich hab’s gesehn.«

    Callan neigt seinen Kopf zu mir. »Warst du auf der Brücke?«

    »Ja.«

    »Wie weit ist das von dort, wo die Autos standen?«

    »Keine Ahnung … nich weit – 20 Meter, so um den Dreh … vielleicht 30.«

    Er lächelt. »20 oder 30?«

    »Keine Ahnung. Hatte grad kein Maßband dabei.«

    Er übergeht den Satz, schaut auf die fotokopierten Notizen, fährt mit dem Finger über so’n paar kleine Zeichnungen und Figuren. »Von deiner Position auf der Brücke aus … hier«, sagt er und stößt seinen Finger drauf, »bis zu der Stelle, wo die Autos standen … genau hier … ist es … lass sehen … da steht’s – 22,6 Meter.« Er schaut auf, mit so ’nem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht. »22,6 Meter, Michael.«

    Ich zuck die Schultern.

    Er sieht wieder auf die Uhr. Kurz vor 11. Es geht … ich sag’s dir … es geht mir auf die Nerven, echt. Dieses ganze … dieses ganze … keine Ahnung. Was SOLL das alles? Worauf will Callan hinaus? Was spielt der für’n Spiel? Ich mein, ich versteh nich viel von Polizeiarbeit, jedenfalls nich von ECHTER. Ich weiß, wie’s bei The Vice oder Taggart und so läuft, aber das is ja nur als ob. Das sind Fernseh-Cops. Hier, das is ECHT. Trotzdem … ich bin ziemlich sicher, irgendwas läuft hier, das nich in Ordnung is. Zum Beispiel dürfte Callan schon mal gar nich allein hier sein. Ich auch nich. Und er dürfte nich abends um so ’ne Zeit kommen … er dürfte mir keine Namen nennen und Bilder zeigen … und diesen ganzen DU-TÄUSCHST-DICH-Scheiß dürfte er schon gar nich sagen. Das is doch nich richtig, oder?

    Oder vielleicht doch?

    Keine Ahnung.

    Jedenfalls starrt er mich wieder an – mit seinem toughen Stierblick außem Fernsehn, total eiskalt und streng – und es is echt schwer zum Aushalten. Das is ’ne andere Art von Blick, als ich gewohnt bin. Die, die ich gewohnt bin – die FETTKLOSS-Blicke –, sind nich so HEFTIG wie der jetzt … sie haben nich die gleiche INTENSIVHEIT. Mit den FETTWANST-Blicken kann ich echt umgehn. Die sind nich so DAUERHAFT, wenn du verstehst, was ich mein. Der hier aber – Callans Blick –, der sitzt für immer. Seine Augen sind schwarz gefroren.

    Ich wünsch mir echt, ich hätt jetzt was zu essen.

    Callan blinzelt, hört auf mit Starren, dann steht er auf, sammelt seine Unterlagen zusammen. »Gut, Michael«, sagt er. »Das ist im Moment alles, danke.«

    Ich seh ihn an, wart drauf, dass er noch irgendwas sagt, aber seine Gedanken sind schon woanders. Ich bin Luft für ihn. Ich bin wie … wie bin ich denn eigentlich? ’n bisschen wie’n Puzzleteil. Ja, das isses – ’n bisschen wie’n Puzzleteil. Er hat mich hochgenommen, zwischen seinen Fingern hin und her gedreht, genau angeguckt und jetzt legt er mich auf die Seite für später. Ja, ich bin wie so’n Puzzleteil … eins von diesen schmutzig braunen, die überall passen könnten.

    Callan zieht seinen Mantel an. Knöpft ihn zu. Überprüft seine Taschen, steckt die Aktentasche untern Arm, dann dreht er sich um und sieht mich an.

    »Ich möchte, dass du noch mal darüber nachdenkst, was du gesehen hast, Michael. Nimm dir Zeit, denk wirklich genau nach – okay?« Er lächelt. »Und mach dir keine Sorgen. Es gibt nichts, worüber du dir Sorgen zu machen brauchst. Jedem passiert mal ein Fehler – das ist vollkommen verständlich. Die Dinge geschehen so schnell in der Hitze des Augenblicks, weißt du? Da ist man schon leicht mal verwirrt. Das ist okay, Verwirrtsein ist nichts, wofür man sich schämen muss … solange am Ende die Wahrheit herauskommt. Das ist die Hauptsache, Michael – dafür zu sorgen, dass am Ende die Wahrheit herauskommt. Verstehst du das?«

    »Ja.«

    »Gut.« Er wirft einen Blick durchs Zimmer, schnieft, dann putzt er sich die Nase und sieht mich wieder an. »Okay«, sagt er. »Dann setz du mal deine Denkkappe auf und ich melde mich in ein paar Tagen wieder – einverstanden?«

    »Ja.«

    »Braver Junge. Ich find schon allein raus.«

    Und das macht er – geht raus in die Dunkelheit, steigt in seinen Rover 600, fährt die Straße lang und is weg.

    
    7/ Zurück auf der Brücke

    Wie’n BRAVER JUNGE hab ich gemacht, was ich sollte – ich hab nachgedacht. Ich hab drüber nachgedacht, was ich an der Brücke gesehn hab. Ich hab mir Zeit genommen und wirklich genau nachgedacht. Tag um Tag um Tag. Immer wieder die REWIND-Taste, noch mal abspielen, REWIND, noch mal abspielen, REWIND, noch mal abspielen … Jedem passiert mal ein Fehler, weißte? Verwirrtsein is nichts, wofür man sich schämen muss … die Hauptsache is die WAHRHEIT. Ja, genau – darüber hab ich nachgedacht. Über die WAHRHEIT, die WAHRHEIT, die WAHRHEIT, und was ich dabei rausfand, war das: Vine issen übler Typ. 3 von den BMW-Jungs sind auch üble Typen. Der andere, Burke, der is gar nix, bloß ’n Stück Scheiße, das genau die richtige Form hat. Die üblen BMW-Typen wollen, dass Vine WEG is, keine Ahnung, wieso … is ja auch egal … wollen ihn eben außem Verkehr ziehn. Also ziehn sie die Autobahnrowdy-Nummer durch, stechen Burke ab und lassen’s dann aussehn, wie wenn es Vine getan hätt. Und weg isser – bingo! Vine wird festgenagelt, eingelocht … die Polizei is zufrieden, die BMW-Typen sind zufrieden, alle sind zufrieden.

    Was meinste?

    Passt doch, oder?

    Vielleicht …

    Keine Ahnung.

    Jedenfalls hab ich das gedacht.

    Ich hab auch über andere Sachen nachgedacht. Zum Beispiel: Vielleicht soll ich mit Dad reden? Und: Was is LOS mit dir, das is doch keine DAD-Sache, das is doch DEINE SACHE. Und: Wieso gehste nich den einfachen Weg? Wieso tuste nich, was du sonst immer tust, gehst einfach mit gesenktem Blick durch das Ganze. Gib ihnen doch, was sie wollen. Mach keinen Wirbel. Die wollen, dass du lügst? Dann gib ihnen Lügen. Was bedeutet das schon für dich? Du hast schließlich keine PRINZIPIEN oder so … du weißt nich mal, was ’ne Prinzipie IS. Dir isses doch eh scheißegal. Wieso MACHSTE’S DIR DANN NICH LEICHT?

    Ja, genau, wieso eigentlich nich?

    Tu’s doch.

    Ja.

    Okay.

    Gib denen, was sie wollen.

    Tu’s einfach.

    Okay, dann tu ich’s also … Sobald Callan sich meldet, sag ich ihm, was er von mir hören will. Ja, Vine hatte ’n Maschinengewehr … ja, er hat dem andern den Kopf abgehackt … ja, er hat ihn in Butter gebraten und GEGESSEN… genau, so war’s. Das isses, was passiert is. Ich hab’s mit eignen Augen gesehn …

    Kein Problem.

    Also komm, hol dir was du haben willst.

    Ich warte.

    Montag – ich warte.

    Dienstag – ich warte.

    Mittwoch – ich warte.

    Donnerstag – ich warte immer noch.

    Was hat Callan gesagt? Ich melde mich in ein paar Tagen … Was heißt denn ’n PAAR? 2? 3? 4? Was haben wir jetzt? Wie viele Tage sind’s schon? Freitag = Null. Also is Donnerstag = 6 Tage von Freitag aus.

    6 Tage?

    6 sind doch nich ’n PAAR, 6 sind fast ’ne Woche …

    Ich HASSE das, wenn Leute sagen, sie werden was tun, und dann tun sie’s gar nich. Macht mich echt SAUER. Warum dann nich gleich sagen, man tut nix?

    Jedenfalls kann ich nich viel dagegen machen, also wart ich weiter … warte, warte, warte …

    Dann, ungefähr eine Woche später – was ’ne Woche nach der ersten Woche Warten is, also insgesamt ungefähr 2 Wochen, nachdem Callan mit mir geredet hat –, ungefähr da passieren plötzlich SACHEN. Callan hab ich schon fast aufgegeben. Ich wart zwar immer noch und hab auch noch mein Bonbon für ihn bereit, wenn er’s haben will, aber es is jetzt nich mehr so wichtig. Ich häng nich mehr so an der Angel. Verstehste? Es kümmert mich nich mehr so stark. Ich denk nich mehr STÄNDIG dran. Das kommt vor allem daher, weil ich wieder zurück auf der Brücke bin. Das erste Mal, als ich zurück zur Brücke fahr, isses irgendwie unheimlich. Dieses WIEDER-HINGEH-Gefühl – irgendwie NEU alles, dazu die Scheißangst … so’n hämmerndes Herzklopfen … die Straßen am Abend … die schmalen Wege … Strampeln wie wild … bin ’n fauchender KESSEL und schwitz wie die Sau … aber is schon okay. Ich mein, sie is ja noch da. Die Brücke, die Geländer, der dahinströmende Verkehr, der Gesang der Autobahn, der graue Fluss …

    Is alles noch da.

    Aber is jetzt anders.

    Keine Ahnung, WIESO es anders is … hat sich ja nix VERÄNDERT. Is wie gesagt alles noch da, bloß … ich weiß nich … es is noch was anderes da … irgendwas, was vorher nich da war. Ich kann’s nich SEHN, aber ich WEISS, dass es da is. Ich kann’s FÜHLEN … als ob’s drunter wär, unter der Oberfläche … genau, das isses. Wie wenn irgendwas IM Fluss is, irgendwas Versunkenes. Irgendwo da unten, vor den Augen verborgen, im Flussbett, es tut nix … und tut DOCH was. Das Wasser fließt drum rum, drüber weg, ändert die Strömung … ja, das isses. Die STRÖMUNG is anders. Nich das oben, was du sehn kannst, sondern drunter – die Unterströmung.

    Die Unterströmung is anders.

    Is aber trotzdem immer noch der Fluss. Immer noch die Brücke und die Autobahn … is immer noch MEINS. Und es is immer noch gut da. Vielleicht nich so gut wie vorher – noch nich wieder 100 % … aber das is okay. Ich kann warten. Und außerdem is ’n bisschen weniger als 100 % von was Gutem verdammt viel besser als 100 % von nix.

     Okay – es is also ungefähr 2 Wochen, nachdem Callan mit mir geredet hat, Freitagnachmittag, was die HÖLLE is, weil da is nämlich Sport, und für so’n Fettwanst wie mich is das echt das SCHLIMMSTE vom SCHLIMMSTEN vom ALLERSCHLIMMSTEN. Sport, Laufen, Ballspiele … der ganze Kram – das is die SCHLIMMSTE SACHE DER WELT. Du kommst nich am Seil hoch, du packst die Sprungdinger nich, du schaffst es nich, deine Zehen zu berühren … du kannst deine Zehen noch nich mal SEHN … dann Basketball, Fußball oder was sonst – 2 Mannschaften, jede 5 Spieler, die in den Hemden gegen die mit nacktem Oberkörper. Und rat mal, auf welcher Seite du spielst. Genau – jedes Mal wieder ohne Hemd. JEDES Mal – ZIEH DEIN ZELT AUS, MOO! ZEIG, WAS DU DRUNTER HAST! YEAH! SCHAU DIR DAS AN! Und dann das Duschen danach … im Duschraum … nackt und schwabbelig … ich will nich mal dran DENKEN.

    Sport is Mord, echt.

    KOMMT HER! KOMMT HER! SEID SO GRAUSAM, WIE IHR KÖNNT. JEDEN FREITAGNACHMITTAG! KOMMT HER! KOMMT HER! SEHT EUCH DEN KOMISCHEN FETTWANST AN! SCHAUT, WIE SEINE ARSCHBACKEN SCHWABBELN! IS DOCH ECHT GEIL!!!!!

    Heute is Laufen dran, Langstrecke … ums Fußballfeld, zum Hintertor raus, durch den Park, die Böschung lang, durch die Siedlung, dann wieder zurück ums Fußballfeld … durch den Matsch patschen … wie immer als Letzter … nach Atem ringen, Beine und Bauch tun dir weh, die engen Shorts rutschen dir auf dem Arsch rum … und die andern warten am Ziel, zeigen mit dem Finger auf dich und lachen – oder schlimmer: bejubeln dich aus MITLEID …

    SCHEISSE.

    Du glaubst, das mach ich?

    Niemals.

    Ich hab ’ne Entschuldigung von Mum. Hab Asthma, wie’s aussieht. Gibt’s ziemlich oft. Der verrückte Johnny Jago – der Typ, der Sport gibt – glaubt mir kein Wort, aber er kann nich viel machen dagegen. Ich hab ’ne Entschuldigung. Ich hab Asthma, guck – steht hier, eindeutig. Jago sieht mich an, wie wenn er mir in den Bauch schlagen will, und dann sagt er, wenn ich keinen Langstreckenlauf machen kann, soll ich ALTE LEUTE besuchen. Sozialdienst nennt er das.

    »Tu mal was Sinnvolles«, sagt er.

    »In Ordnung«, antwort ich.

    Er sagt mir genau, was ich machen soll: ins Sekretariat gehen und mir den Namen und die Adresse von einem bedürftigen alten Menschen holen. Ihn besuchen. Mit ihm reden, nett sein, ihn fragen, ob ich irgendwas für ihn erledigen kann …

    »Und glaub bloß nicht, du kannst dich drücken«, sagt er. »Denn ich prüf’s nach. Und wenn ich rausfind, dass du nicht da warst, lass ich dich so lang hier um den Platz laufen, bis du dünner bist als ’n magersüchtiges Model, Asthma hin oder her. Kapiert?«

    »Ja.«

    »Dann hau ab.«

    20 Minuten später bin ich auf der Brücke.

    Geht echt in Ordnung. Ich mein, Jago wird schon nix nachprüfen … und wenn, was soll’s? Der ALTE MENSCH, zu dem ich hin soll, is wahrscheinlich sowieso verwirrt wie ’ne Fledermaus oder hat die Oldtimer-Krankheit oder so was … das heißt, selbst wenn’s Jago nachprüft, anruft und Fragen stellt, weiß der Mensch doch gar nich, wovon Jago spricht, hm? Wer soll hier gewesen sein? Ein was? Sprechen Sie lauter … ein Junge? Was für’n Junge? Wann? Oh, ja … wann? Wer is da? Hallo?

    Ja …

    Ich bin also auf der Brücke und beobachte einfach den Fluss, wie er forttreibt … forttreibt … und bin ziemlich sicher, dass ich grad drüber nachdenk, wie mir eins von den Mädchen heut Morgen in der Schule eins reingewürgt hat. Debbie Mason war’s, das is eine von den 3, die ich damals auf dem Schulhof gehört hab – du weißt schon, Moo küssen oder sterben. Natürlich isse jetzt älter, älter und größer und hat mehr Kurven … Ob sie das weiß? Klar, JEDE WETTE weiß sie’s. Und sorgt dafür, dass alle andern es auch wissen. Is total BELIEBT … beliebt wie’n Pferd. Jedenfalls hing sie mit diesem Jungen vor den Toiletten rum, Deon heißt er. Das war nachem Mittagessen. Ich hatte immer noch Hunger. Darum bin ich mit so’m Nougatriegel in ’ne Kabine rein, damit ich ihn in Ruhe zu Ende essen kann … Ja, ich weiß, dass das nich schön is … aber hab ihn ja nich in die Schüssel getunkt oder so. Die Scheiße is, als ich wieder rauskam, hatte ich anscheinend noch was von dem Nougat im Gesicht. Jedenfalls hat Debbie plötzlich angefangen, auf mich gedeutet, gekichert und echt ’ne Show abgezogen vor Deon. Hab aber nich reagiert. Bin einfach vorbei. Das hat ihr wohl nich gepasst.

    »Hey, Moo«, ruft sie mir nach. »Was haste da drin gemacht? Haste dein Ding denn gefunden?«

    »Was?«, frag ich.

    »HIHIHI«, macht sie. »Muss ja sein, wie wenn du in ’nem großen Sack Fett ’n Wurm suchst.«

    »Hey, du bist doch der Vogel«, geb ich zurück. »Sag du’s mir.«

    Das kapiert sie nich – kein Wunder, gibt ja auch keinen Sinn, aber es erfüllt seinen Zweck: Sie hält für ’ne Sekunde die Klappe. Dann lacht plötzlich Deon, wie wenn er Schnodder durch die Nase zieht, wahrscheinlich über mich, aber Debbie denkt, er lacht über SIE, und das macht sie wahnsinnig. Ich seh’s in ihrem Blick und mach mich schnell außem Staub.

    »Hey, Nelson«, ruft sie, total sauer und speieklig. »Hastes schon mal besorgt gekriegt? Hastes schon mal gemacht, so richtig mit jemand anderm? Na, haste? Nee … natürlich nich. Ich mein, wie soll das auch gehn? Das möcht ich mal wissen. Wer würd’s schon mit DIR machen? Jesses, die würdste ja UMBRINGEN … HAHAHA … platt walzen … HAHAHA … überallhin verspritzen … HAHAHA … HAHAHA … HAHAHA …«

    Jedenfalls isses DAS, woran ich denk, als ich auf der Brücke steh und der Verkehr sein Lied summt. Ich WÄLZ es in meinen Gedanken hin und her. Überleg mir Sachen, die ich Debbie Mason hätte sagen können. Witzige Sachen, schlaue Sachen. Gemeine Sachen. Und ich denk dran, wie die WAHRHEIT wehtut … wie sie hinter deinem Rücken hochkriecht und dir ’ne Decke über den Kopf zieht – ’ne kalte, schwarze, schmierige alte Decke. Und auf einmal kannste dich nich rühren. Hast dich noch nie im Leben rühren können. Bist noch nie woanders gewesen als hier. Du hast dein ganzes Leben in diesem stinkigen Dunkel gesteckt und da bleibst du auch immer. Kannste nix gegen machen. Willste auch nix gegen machen. Is dir egal. Wen KÜMMERT’S?

    Genau SO weh tut es.

    Und das Einzige, was es besser macht, is ausgerechnet das, was den Schmerz in erster Linie verursacht.

    Essen.

    Nahrung.

    FETT.

    Du fühlst dich schlimm, weil du FETT bist, also isst du, damit du dich besser fühlst, was aber macht, dass du noch FETTER wirst, weshalb du dich noch schlimmer fühlst und darum gleich noch ein bisschen mehr isst, damit’s dir besser geht …

    Schlimm = gut.

    Gut = schlimm.

    Aber wenigstens bin ich schon ’ne Weile nich mehr zusammengeschlagen worden, das is doch was, find ich. Du schaffst es, Moo. Schaffst es, einen Tag nach dem andern. Du schaffst es immer weiter …

    Tja, das bin also ich, wie ich die Gedanken hin und her WÄLZ. Mir ausdenk, was ich hätt sagen können, obwohl ich weiß, ich würd’s sowieso nie sagen, ich hab nich den Mut. Ich tu mir leid, hab’s satt, mir leidzutun … und dann hör ich was, was FALSCHES, und plötzlich WÄLZ ich keine Gedanken mehr, ich zitter, brumm, bin wie so’n Tier mit INSEKTENAUGEN. Mein Kopf fliegt rum, ich starr den Weg lang und horch KRAMPFHAFT. Das issen Auto … das Geräusch von ’nem Auto, das langsam den Weg hochkommt. Issen anderes Geräusch als das vom Verkehr unter mir – TOTAL anders. Andere Straßenoberfläche. Andere Luft. Andere Geschwindigkeit. Andere Richtung. Is so anders, wie das Geräusch von ’nem tropfenden Wasserhahn anders is als das von ’nem Fluss. ANDERS. GEHÖRT hier nich hin. Is total fehl am Platz. Autos kommen nämlich nie den Weg lang – der führt doch nirgendwo hin, außer zur Brücke. Und die is ’ne Fußgängerbrücke, keine Autobrücke. Wozu soll also ’n Auto den Weg hochkommen?

    Ich tret vom Geländer zurück und beobachte, wie es neben den Stufen stehn bleibt – ’n hellgrüner Vauxhall Omega. Der Motor geht aus, Staub weht in der Luft, dann geht die Tür auf und DS Bowker steigt aus. Er is allein. Keine DC Dorudi diesmal, nur er – und irgendwie lässt ihn das erschreckender wirken. Er trägt ausgebleichte schwarze Jeans und ’n abgewetzten Ledermantel … schlägt die Tür zu … rasselt mit den Autoschlüsseln … schaut sich um ohne Ziel … dann lässt er die Schlüssel in seine Tasche gleiten, hebt den Kopf und sieht zu mir rauf … seine kupfernen Augen schneiden durch den Staub und das Nachmittagslicht … leuchten hart wie Tieraugen.

    Er steigt die Stufen rauf.

    Für ungefähr eine Trillionstel Sekunde denk ich: Hey, mach dir keine Gedanken, is nix, is vielleicht nur … klar … Jago hat wahrscheinlich rausgefunden, dass du nich zu dem alten Menschen gegangen bist, und jetzt schickt er die Cops hinter dir her … Aber ich WEISS, ich mach mir was vor. Jago würd das nich tun. Und selbst wenn … was würden die Cops dann machen? Ihn auslachen, genau. Als ob sie die Zeit hätten, irgendwelche fetten Schüler zu jagen, weil die keine alten Leute besuchen … also echt. Und davon abgesehn, es is Bowker, du Dumpfbacke … es is DS Bowker …

    »Michael«, sagt er, als er die oberste Stufe erreicht, und schaut über die Schulter zurück. »Wie geht’s dir?«

    »Ganz gut«, grummel ich.

    Er kommt auf mich zu, schaut sich die Aussicht an – die Autobahn, den Verkehr –, als hätt er’s alles schon mal gesehn, als wär er der KÖNIG DER WELT oder so. Bleibt neben mir stehn und fährt sich mit den Fingern durch die windzerzausten Haare.

    »Alles okay?«, fragt er.

    »Ja.«

    »Was tuste hier oben?«

    »Nix.«

    Er grinst und macht einen auf nett. »Den Nachmittag freigenommen, was?«

    »Ja.«

    »Kann ich verstehn«, sagt er. »Ich hab die Schule auch gehasst.«

    Er atmet tief durch, schaut sich wieder um und saugt die Luft ein, wie wenn er am Strand wär oder so. Dann steckt er die Hände in die Hosentaschen und sieht mich an.

    »Also«, sagt er, »hab gehört, John Callan war da und hat dich besucht?«

    »Ja.«

    »Habt ihr euch nett unterhalten?«

    Ich zuck die Schultern. »War okay.«

    Er nickt, schaut rum und wirkt ’n bisschen gelangweilt, versucht so zu tun, als ob’s ihn nich sonderlich interessiert, verstehste, wie wenn’s ihm egal wär, was ich sag. Ohne mich anzusehn, meint er: »Is schon ’n paar Wochen her, was?«

    »Ja.«

    »Haste ihn danach noch mal gesehn?«

    »Nee … hat gesagt, er würd sich melden, war aber nix.«

    »Na ja, is eben ’n viel beschäftigter Mann. Hat viel zu tun.« Er nimmt die Hände aus den Taschen und betrachtet seine Fingernägel. »Wolltste ihn denn wegen irgendwas sprechen?«

    »Er wollt mich sprechen.«

    »Wegen was?«

    »Weiß nich … meiner Aussage, glaub ich.«

    »Was is damit?«

    »Hat er Ihnen nix gesagt?«

    Bowker lächelt. »Ich sag doch, der hat viel zu tun. Is ’ne größere Untersuchung, Mike, da sind viele Leute mit beschäftigt und jeder hat seinen Aufgabenbereich …« Er kratzt sich am Kopf. »Um die Wahrheit zu sagen, manchmal weiß der eine nich, was der andere tut.«

    »Klar.«

    »Jedenfalls bin ich mir sicher, dass Mr Callan dich nich vergessen hat.« Er steckt die Hände wieder zurück in die Taschen, starrt nach unten auf den Randstreifen und betrachtet die Stelle, wo’s passiert is. Ich werf auch ’n Blick runter. Das Gras am Autobahnrand is weggerissen oder platt gewalzt und du kannst immer noch die Reifenspuren von allen Wagen erkennen, einschließlich Krankentransporter und so. ’ne Eisenstange steckt im Boden, so’n rostiges schwarzes Ding, bisschen verbogen und mit ’ner Art Schlinge obendran. ’n Fetzen blauweißes Band is um die Schlinge gewickelt und flattert im Wind. Blumensträuße liegen verstreut um das untere Ende der Stange, alle in Plastikfolie eingepackt. Sehn schlaff aus, schmutzig und nass.

    Bowker sagt: »Ich kann ja ’ne Nachricht weitergeben, wenn du willst.«

    »Was für ’ne Nachricht?«

    »An Mr Callan.« Er räuspert sich. »Weshalb genau wollte er dich denn sprechen?«

    »Nur wegen irgendwas in meiner Aussage … er hat gemeint, ich täusch mich vielleicht.«

    Bowkers Augen ziehn sich zusammen. »Zum Beispiel?«

    »Weiß nich … die Typen im BMW … dass ich sie nich gesehn hab, bevor sie ausgestiegen sind …«

    »Das war aber doch richtig, oder?«

    »Ja … klar …«

    »Du hast sie nicht gesehn, bis sie ausgestiegen sind. Sie hatten sich hinten versteckt.«

    »Ich weiß, aber –«

    »Ist es das, was du gesehn hast?«

    »Ja.«

    »Wo liegt dann das Problem?«

    »Keine Ahnung …« Ab hier werd ich ganz verwirrt. »Mr Callan hat gemeint –«

    »Hör zu, Michael. Ich sag dir mal was. Als ich deine Aussage aufnahm, hab ich den Eindruck gehabt, dass du ’n ziemlich gescheiter Kerl bist. Jenny ging’s genauso – DC Dorudi. Sie hält dich für einen der besten Zeugen, die ihr je begegnet sind – aufmerksam, präzise, detailliert … Verstehst du, was ich meine?«

    »Ja.«

    »Du hast’s genau so erzählt, wie’s passiert ist, stimmt’s?«

    »Ja.«

    »Also, was soll dann das Ganze, wozu deine Meinung ändern?«

    »Keine Ahnung.«

    »Gescheite Kerle ändern ihre Meinung nich. Nich wenn sie wissen, dass sie recht ham. Du weißt doch, dass du recht hast, oder?«

    »Ja, glaub schon …«

    »Gut.« Er schnieft heftig, hustet ’n bisschen Schleim hoch und spuckt ihn aus. Dann wischt er sich den Mund ab und dreht sich wieder zu mir. »Sonst noch was, was du glaubst ändern zu müssen?«

    »Das war ja nich ich –«

    »Was noch?«

    »Keine Ahnung …«

    »Komm mir nich so. Los, mach … was noch?«

    »Na ja, keine Ahnung … das mit dem Erstechen, glaub ich … von wegen wer’s war und was passiert is …«

    »Vine hatte kein Messer.«

    »Nein.«

    »Er hat keinen erstochen.«

    »Ich weiß.«

    »Und der, der erstochen wurde, war nich der Fahrer vom BMW.«

    »Ich hab überhaupt keinen gesehn, der da erstochen worden is.«

    »Okay … aber Mr Vine – der hat definitiv niemand erstochen?«

    »Nein.«

    »Und genau so war’s?«

    »Ja.«

    »Also is die Aussage, die du gemacht hast, doch wahr. So isses gewesen. Gibt keinen Grund, irgendwas zu ändern.«

    »Glaub nich.«

    »Dann änder auch nichts.«

    »Was is mit –«

    »Mach dir keine Sorgen wegen irgendjemand anderm. Ich bin der, wegen dem du dir Sorgen machen musst.«

    »Wieso?«

    Er lächelt fies. »Weil ich dein Gewissen bin, Mike. Ich bin deine Wahrheit.« Er starrt mich ’ne Weile an, dann fährt er sich wieder mit den Fingern durch die Haare und knöpft seinen Mantel zu.

    Der Wind wird kalt.

    Und ich bin echt durcheinander.

    Dieser Typ ist in MEINEN ORT eingedrungen. Er hat auf MEINE Brücke gespuckt. Und jetzt erwischt er mich so, dass ich gar nich mehr weiß wohin. Ich weiß nich, WAS er tut. Ich weiß nich, AUF WELCHER SEITE er steht. Gut oder schlimm. Freund oder Feind. Drohung oder Versprechen. Genau SO hat er mich erwischt.

    Und jetzt …

    Er schnieft wieder, zieht seinen Kragen hoch, dann streckt er den Arm aus und schlägt mir freundlich gegen den Bauch … du weißt schon, einen von diesen FREUNDLICHEN Schlägen – hart genug, dass sie echt wehtun. Aber nich hart genug, dass du dir ANMERKEN LÄSST, wie sie wehtun. Einen von diesen Schlägen, die Fettwänsten egal sind, denn sie haben ja keine Gefühle.

    »Okay?«, sagt er.

    »Ja.«

    »Okay – also mach dir um gar nichts Sorgen. Mach dir keine Sorgen um die Aussage und überlass Mr Callan mir. Ich werd mal unter vier Augen mit ihm reden und das Problem lösen, in Ordnung?«

    »Okay.«

    »Wahrscheinlich wirst du sowieso nix mehr von ihm hören.«

    »Wieso?«

    Er seufzt, wie wenn er sagen will: Das is sehr kompliziert … soll ich dir das alles erklären? Und ich weiß, es is ihm egal und er hat keinen Bock, aber ich weiß auch, er wird’s mir nich NICHT erzählen, weil NICHT erzählen is wahrscheinlich mehr Mühe, als es mir zu erklären. Also seh ich ihn nur an und wart ab. Ich beobachte ihn, wie er nachdenkt … die Dinge abwägt und so’n nachdenkliches Zeug mit seinem Gesicht anstellt …

    Dann – diddeldi, diddeldi, diddeldi – rettet ihn ein Klingeln. Er greift in seine Tasche, zieht sein Handy raus und schaut nach, wer da anruft. Nickt dann, drückt ’n Knopf und steckt das Handy zurück in die Tasche.

    »Ich muss los«, sagt er und sucht nach den Autoschlüsseln.

    »Ja, aber was is mit –«

    Er hält die Hand hoch: Halt die Klappe. Findet die Schlüssel, klimpert mit ihnen, dann sieht er mich an. Kurz und scharf. Ich weiß, was er sagen wird. Und er sagt’s.

    »Ich muss los. Ich meld mich – okay?«

    Ja, ja, ja …

    Dann stellt er sich ganz dicht vor mich hin, beugt sich runter, sieht mir in die Augen und senkt seine Stimme. »Und vergiss nich, was ich gesagt hab.«

    »Was denn?«

    »Über die Wahrheit.«

    Er lässt das Gesicht noch ’n Moment dort, die Hitze von seinem strahlt gegen meins, der Atem seiner Worte legt sich auf meine Haut. In seinen Augen is ein Bild von mir … und dann – klick – is der Moment vorbei und Bowker is weg, schreitet über die Brücke davon, die Stufen hinunter, sein Ledermantel flattert im Wind.

    So isses also … das Ganze kriegt langsam Gestalt. Klar wie Schlamm, was? Jetzt kenn ich die Form von den Dingen, aber damals kam mir das alles bloß vor wie ziehende Wolken. Nix … und doch was … ich bin einfach nich dahintergestiegen. Da war nur ’ne Zeit, ’n Ort, ’ne Sache … ’n DUMMER KLEINER MOMENT …. und gleich danach weiß ich bloß, ich steck zack-bum mitten in was Irrsinnigem drin … irgendwas, wovon ich keinen Schimmer hab. Ja klar, ich denk mir meinen Teil … aber das is hier ’ne andere Welt, vergiss das nich, ich denk also einfach nur blind drauflos. Ich reim mir das so zurecht, während ich mittenrein stolper.

    Jetzt isses gleich 2 und ich bin todmüde.

    Is in Ordnung.

    Ich glaub, ich komm schon zurecht.

    Is genau DIESE Zeit … weißte, mitten in der Nacht. Die Zeit, wo’s am kältesten, dunkelsten und stillsten is. Die Zeit, wo die Zeit stillsteht, nix bewegt sich mehr und dein Blut is schwarz wie die Hölle.

    Verstehste? Sie macht dich FERTIG.

    
    8/ Der Volvo-Typ

    Ein paar Tage nach der Sache mit Bowker läuft was über Keith Vine in den regionalen Fernsehnachrichten, nur so ’ne kurze Meldung, dass er wegen Mord angeklagt is … sonst nix. Keine Details, keine INFORMATIONEN, kein Garnix. Abgesehn davon besteht der Rest vom November fast nur aus Abwarten, was kommt. Die Tage sind immer noch ziemlich gut. Es läuft nich SUPER oder so … ich mein, ich gehör immer noch nirgends DAZU. Ich bin immer noch der FETTKLOSS. Ich werd immer noch angegafft, es wird immer noch GEFLÜSTERT und GEPRUSTETund MOO gerufen … aber weiter geht’s nich. Die REGENwolken sind immer noch DA, türmen sich in der Luft und ich steh weiter im Schatten und frier, aber wenigstens REGNEN sie nich auf mich runter. Und das is okay, weil frieren und im Schatten stehn is zwar nich super, aber ’ne ganze Stange besser als frieren, im Schatten stehn und NASS WERDEN.

    Ich KAPIER’S immer noch nich – wieso sich die Dinge geändert ham –, jedenfalls nich so ganz. Ich KAPIER immer noch nich, wieso mich die Leute in der Schule nich mehr verprügeln. Aber eins weiß ich – es hat nix mit IHNEN zu tun. DIE haben sich nich geändert, sondern ich. Oder was, das mit mir zu tun hat. Das is mal sicher. Weil okay, die haben vielleicht aufgehört, es auf MICH RUNTERREGNEN zu lassen, aber auf Brady REGNET’S ja weiter. Der kriegt’s echt voll ab. So ziemlich jeden Tag. Auf jede Weise. Prügel, Spucken, Witze-REGEN, die Affen, die Mädchen, die Schimpfnamen … der kriegt ALLES ab. Und ich glaub – ich WEISS –, er kriegt’s für mich mit ab. Er kriegt auch meinen Teil ab. Doppelt Prügel, doppelt Spucken, doppelt REGEN …

    Is echt ’ne Schande …

    Ich weiß.

    Aber was soll ich machen? Ich mein, is ja schließlich nich MEINE Schuld, oder? Hab sie ja nich drum gebeten, dass sie’s bei mir bleiben lassen und sich dafür Brady vornehmen solln. Hab ich nie GETAN, oder? Das wollt ich ihm auch klarmachen … Brady, mein ich … hab versucht, ihm’s zu verklickern … irgendwann mal nach der Schule …

    »Brady! Hey, Brady, wart mal …«

    Aber er hat mich nich mal ANGEGUCKT, is bloß weggehumpelt durch ’n Park und hat sich die Hand vors Gesicht gehalten, wie wenn er der Elefantenmensch wär oder so. Und auf meine Mails hat er auch nie Antwort gegeben … außer einmal … stimmt. Einmal … das war, als es grad richtig losging und er’s voll abkriegte, Ende November vielleicht …

    Ich hab gemailt:

    b – ich weiß, es erwischt dich grad voll aber gib nich mir die schuld ja? glaubdas hat was mit bowker seim dad und den cops zu tun und dass sie darum … keine ahnung. irgendwie dass sie mich bei laune halten wolln oder so. auf jeden fall werd nich sauer auf mich deshalb okay?

    moo

    Und er hat das hier zurückgeschickt:

    wer is denn sauer? du hast gesagt du kannst nich drüber reden also dann halt auch die klappe – intressiert mich n dreck, echt

    Glaub ich nich. Ich glaub eher, du willst es sogar verdammt gern wissen … aber ich häng’s nich an die große Glocke. Du willst den Clown spielen? Okay – spiel ihn. Guck doch, ob’s mir was ausmacht. Hab was Bessres zu tun, wie hinter dir herzuzappeln. Ich muss mit meiner eigenen Scheiße klarkommen.

    Scheiße wie der hier:

    Die ganze letzte Woche hat jeden Morgen so’n Typ in ’nem Volvo 340 am Ende von unsrer Straße geparkt. Jeden Tag derselbe Typ, selbes Auto, selber Ort, selbe Zeit. 8.25 Uhr morgens. Am Ende der Straße, auf der andern Seite, abgestellt hinter dem ausgeleierten Transit von Nummer 9. ’n Volvo 340 mit altem Nummernschild – grau, verschrammt und dreckig, mit kaputten Türen und Moosgrün in den Zierleisten. Der Typ im Wagen is irgendwie auch alt und grau. Ungefähr 50, schätz ich. Regenmantel, Hut, Brille, kleiner, schmieriger Schnurrbart. TUT nix, sitzt einfach bloß da und glotzt, wie wenn er eigentlich doch was täte. Einen Tag wartet er auf jemand – und liest Zeitung. Am nächsten Tag hat er ’n Klippbord dabei. Dann fummelt er wieder mit ’ner Karte, ’ner Tasche oder ’ner Zigarettenschachtel rum …

    Is echt ziemlich unheimlich und gefällt mir nich besonders – aber was soll ich tun?

    Ans Fenster klopfen und fragen: »Wer sind Sie?«

    Den Cops Bescheid sagen?

    Ihn beobachten? Gucken, was er so treibt?

    Ihm folgen?

    Wie denn?

    Auf meinem Rad?

    Nee … ich tu am besten gar nix, oder? Geh einfach nur jeden Tag an ihm vorbei und frag mich, was Sache is. Geh in die Schule und denk drüber nach … aber nich viel, nur so’n bisschen … weil meistens schlag ich mich ja gemütlich durch den Tag, saug in mich auf, dass der REGEN fehlt, mach das Beste draus und suhl mich drin, dass alles schön still und trocken bleibt. Ess was, sitz rum, trink, hör zu, geh … alles echt schön gemütlich … Mathe, Englisch, Pause, Twix, Bio, Sex, Gekicher … Mittagessen – Kartoffelbrei, Bohnen, irgendwas Schweinefleischiges, Obstkuchen mit Vanillesoße zum Nachtisch. Schicht es drauf. Schicht es hoch. Schicht es rein … und der Tag geht weiter … Französisch, Physik, Pause, Snickers, wieder Mathe … Nachmittags wird’s dunkler, das Licht is fast weg, bald isses so weit, ich kann nach Hause gehn. Ich lächle in mich rein, weil es is fast schon Zeit für die Brücke. Dauert nich mehr lang, bald kann ich hin. Bald, bald, bald … und dann lauf ich zurück durchs Dorf, halt mit einem Auge Ausschau nach Brady – nich dass ich ihn tatsächlich sehn WILL, aber … ja, okay, ich WILL ihn sehn – und guck mal, da isser, hinterm Laden über ’ne Backsteinmauer gebeugt, kriegt die Fresse mit Hundescheiße poliert … bekommt voll eine rein von Dec Bowker und den Jungs … Und da is Jicky Collins, der blinzelt mir zu, wie wenn ich jetzt zu IHNEN gehör … und ich weiß echt nich, was ich machen soll … weil einerseits tut’s mir leid um Brady, andrerseits bin ich froh um mich … Also steh ich bloß bisschen rum, halb guck ich zu, halb denk ich, ich sollt irgendwas tun … aber ich weiß, das is nich mein Ding … ich hab nich den MUT …

    Also mach ich mich wieder auf.

    Halbherzig.

    Geh mit gesenktem Blick vorbei.

    Zu Hause is der Volvo weg und alles NORMAL. Haus, Bad, Schlafzimmer … rauf, umziehn … weites Karohemd, extraweites Kapuzenshirt, weite ausgebeulte Hose … wieder runter … und in der Küche isses heiß von dampfenden Spiegeleiern, Schinken, Pommes und Bohnen. Dad sitzt am Tisch und schnaubt verächtlich über die Haare von irgend so ’ner Fernsehtante, Mum wischt sich Pommesfett außem Gesicht.

    »Wie viele willste?«, fragt sie.

    »Wie viele was?«

    »Eier.«

    »Wie viele haste?«

    Dad lacht … hustet … wird rot. Er wischt sich den Mund ab und hustet weiter.

    »Alles okay?«, fragt er mich.

    »Ja.«

    »Hunger?«

    »Ja.«

    Wir essen zu den Geräuschen von seinem Husten und Countdown.

    Er hat was, mein Dad. Ich bin zwar nich sicher, was … aber auf jeden Fall hat er echt was. Würd jetzt zu weit führen. Würd hier nich hinpassen. Aber so viel will ich doch sagen: Er is vielleicht nich perfekt – wenn ich drüber nachdenk, isser von perfekt ehrlich gesagt MEILENWEIT weg –, aber er is MEIN DAD und er is immer DA. Daran gibt’s nix zu rütteln. SAGT zwar nich viel, TUT auch nich viel und macht auch nie groß GESCHREI, aber er war immer da. Immer … so lang ich mich erinnern kann. Und wenn ich immer sag, dann mein ich echt IMMER. Nich bloß so abends oder am Wochenende. IMMER. Jeden Tag – morgens, nachmittags, abends, am Wochenende … JEDEN EINZELNEN TAG. Geldmäßig weiß ich nich, wie er’s schafft. Ich mein, genau genommen hat er nie ARBEIT gehabt. Hat noch nie was getan, was irgend’n NAMEN hat … du weißt schon – wie Briefträger, Milchmann oder Buchhalter. Er … keine Ahnung … trifft bloß ab und zu Leute … macht mal da ’n bisschen, mal dort ’n bisschen, verstehste, was ich mein? Jedenfalls genug, um uns über die Runden zu kriegen. Und dann is da ja immer noch die Rente, die er für sein flatterndes Herz kriegt … is zwar nich viel … aber alles in allem kommen wir ganz gut durch. Ich mein, wir haben’s zwar nich grad dicke oder so, aber wir leiden keinen Hunger. Na ja, Hunger haben wir natürlich schon, aber nich so. Wir haben keinen Hunger, weil wir arm sind und die ganze Woche lang nix zu essen kriegen, sondern weil wir FETT sind und immer NOCH MEHR WOLLN …

    Egal, jedenfalls is das jetzt mal was über Dad, genau so viel, wie du wissen musst. Und dann gibt’s noch mich und diesen unheimlichen Volvo-Typ … und irgendwann taucht auch DI Callan wieder auf.

    Und hier is, wie das alles zusammenkommt.

    Weiß nich mehr, was das für’n Tag war … is ja egal… jedenfalls war’s ’n Schultag. In der Woche, nachdem der Volvo-Typ das erste Mal aufgetaucht is. Ehrlich gesagt, jetzt, wo ich drüber nachdenk, erinner ich mich DOCH, welcher Tag es war. Mittwoch. Ja, denn ich weiß noch, der Volvo-Typ war am Montag und Dienstag nich da, aber am Mittwoch wieder. Mittwochmorgen. Selber Ort, selbe Zeit, selbes Auto, selber Typ, nur diesmal ohne Straßenkarte, Klippbord oder Zeitung – sitzt einfach bloß da und glotzt mich voll an. Normalerweise würd ich weggucken. Aber ich hab jetzt ’n bisschen Fassade aufgebaut. Weil nich mehr die ganze Zeit was auf mich RUNTERREGNET, werd ich ’n Stück großkotzig. Also glotz ich voll zurück, statt wegzuschaun, nach dem Motto: Hey, was guckste, Grufti? Und in dem Moment merk ich, der is ja gar nich so alt und klapprig. Na klar isser alt … aber auch tough. Irgendwie kalt und handfest … wie wenn er nich zweimal überlegen würd, dich von ’ner Klippe zu stoßen. Und DAFÜR hab ich natürlich NICH genug Fassade. Also lass ich’s bleiben, schau nach unten, guck weg und geh weiter.

    Und vergess es.

    Ich bin echt gut im Vergessen. Kein Problem, ich kann jeden unguten Geschmack nehmen, ihn ganz fest einwickeln und dann einfach runterschlucken. Kann ihn auf die Art echt gut loswerden. In ’ner Schachtel einsperren. So tun, wie wenn er nich da wär. Das schaff ich … locker.

    Also tu ich’s.

    Ich vergess es.

    Aber später, nach der Schule … bin schon durchs Tor … hab’s immer noch vergessen … lauf die Schulstraße lang … alles vergessen … und dann BUFF! So’n Blitz aus dreckigem Grau lässt mich erstarren. Der verdammte Volvo steht am Ende der Straße und plötzlich is nix mehr mit Vergessen. Ich bleib stehn, starr hin und rülps den schlechten Geschmack wieder hoch, starr den Volvo-Typ an, der auf dem Bürgersteig steht, ’ne Zigarette raucht und mich mit seinen Klippenkiller-Augen beobachtet.

    Der wartet auf mich.

    Und ich denk mir, wieso geh ich nich zurück und nehm heut den andern Weg? Hinten um den Laden rum und dann durch den Park. Ja, genau … wieso eigentlich nich?

    Also dreh ich um, stoß mit ’ner Gruppe Schüler zusammen, die hinter mir laufen –

    »Pass doch auf, Moo!«

    »Verdammt, ey!«

    »’tschuldigung.«

    – und mach mich auf Richtung Park.

    Is nich so, dass ich Angst hätt oder … nich wirklich. Bin nur vorsichtig, das is alles. Bin ich gewohnt – vorsichtig sein. Kommt bei mir ganz natürlich. Kann ich auch gut. Bin ich echt Experte drin. Hab den schwarzen Gürtel im Vorsichtig-sein.

    Jetzt im Moment, als ich Richtung Park geh, bin ich ganz starr vor lauter Vorsicht.

    Möcht mich umdrehn und gucken, ob er noch hinter mir her is, aber ich weiß es besser. Ich KENN die Regeln – dreh dich nich um, renn nich, werd nich panisch, bleib nich stehn … geh einfach weiter, halt den Blick gesenkt, verschwind im Erdboden. Verwandel dich in NICHTS. Ich? Nee, du willst dich doch gar nich mit mir abgeben. Ich mein – schau mich doch an. Wozu? Bin ich doch echt nich wert, oder?

    So muss man’s machen. Verwandel dich in NICHTS.

    Funktioniert sogar manchmal.

    Aber heut nich. Denn heute isses anders.

    Ich bin halb durch den Park, den Blick nach unten gerichtet, geh schnell-aber-nich-zu-schnell … stampf, stampf, stampf … riskier ’n kurzen Blick, um sicher zu sein, dass ich in die richtige Richtung lauf, auf die Schaukeln zu, zu der Lücke in der Hecke, und da seh ich ihn – DI Callan, er thront auf ’ner Schaukel, die Hände in den Wachsmanteltaschen, den Blick auf mich gerichtet. Ich werd langsamer und kehr um – und dann kapier ich. WEISS schon, was ich sehn werd, bevor ich’s seh … WEISS, wer da sein wird – und da isser, der Volvo-Typ, er steht am oberen Ende vom Park, mit dem Rücken zum Laden, Hände in den Regenmanteltaschen, starrt zum Himmel und blockiert den Rückweg. O ja, ich kapier. Komm mir vor wie so’n Vogel … Fasan, Rebhuhn oder Moorhuhn, was auch immer. Der Volvo-Typ is der … wie heißt das … der Treiber, der Typ, der die Vögel aufspürt und sie beim Auffliegen in die richtige Richtung schickt. Und Callan is der feine Pinkel, der mit dem geladenen Gewehr in der Hand am andern Ende wartet.

    BAFF!

    Er nimmt seine Hand aus der Tasche und winkt mich zu sich.

    Ich rühr mich nich.

    Er wirft ’n Blick zu dem Volvo-Typ, dann sieht er zurück zu mir und nickt: Komm her – SOFORT.

    Ich könnt wahrscheinlich wegrennen, aber ich bin nich grad der flotteste Sprinter der Welt. Kein Limford Christy oder so. Und außerdem, wo zum Teufel soll ich denn hinrennen? Da is doch die Telefonzelle am andern Ende von der Wiese, überleg ich … aber wen soll ich anrufen? Mum? Dad? Die Cops? Na klar, die Cops … und dann sag ich, dass ich vor DI Callan weglauf … Finden die sicher toll, oder? … Callan IS Cop … der is Polizeibeamter – einer von den Guten. Er wird mich ja wohl kaum FRESSEN, oder?

    Also, was soll’s …

    Ich geh langsam auf ihn zu – stampf, stampf, stampf – und seh, wie er mit jedem Schritt, den ich mach, größer wird. Beobachte ihn, wie er mich beobachtet, wie er zielt, sich zum Schießen bereit macht …

    »Michael«, sagt er und nickt. »Wie geht’s?«

    »Mir geht’s gut.«

    »Setz dich«, sagt er und deutet auf die Schaukel neben sich. »Gönn deinen Füßen eine Pause.«

    Ich seh ihn an, um rauszufinden, ob er mich verarschen will … is aber schwer zu sagen. Gibt kaum mehr Tageslicht. Is halb dunkel, dämmrig, unscharf … diese farblose Tageszeit, wenn alles gleich aussieht. Callans Gesicht is glatt wie’n Fels.

    »Schon okay so«, erklär ich ihm.

    »Wie du willst.« Er schaut nach unten, schnippt was von seinem Mantel, dann guckt er wieder hoch und lässt mich schmoren unter seinem harten Blick, sagt kein Wort.

    Ich halt ’ne Weile durch, aber dann gewinnt mein Mund die Oberhand.

    »Wer is Ihr Kumpel?«, frag ich ihn.

    »Hmmm?«

    »Der Typ in dem Mantel …«, leg ich los, dreh mich um und will auf ihn zeigen – aber natürlich isser nich mehr da. Gibt bloß noch ’ne leere Stelle, wo er gestanden hat, nur leere Chipstüten fliegen auf dem Bürgersteig rum, wie wenn NIE jemand da gewesen wär … wie wenn ich verrückt wär … Aber ich weiß, ich bin’s nich, ich kann nämlich seinen Geist in der Winterdunkelheit sehn. Ich seh seinen UMRISS.

    Ich dreh mich zurück zu Callan. »Da war ’n Mann …«

    »Was für ein Mann?«

    Ich seh ihn an, seh in sein Gesicht mit den toten Augen … er denkt, ich bin blöd. Okay, ich glaub … na gut. Du willst mich blöd. Kannst du kriegen. Ich mach den Mund zu und starr bloß dämlich schweigend zu Boden … Na, wie is das?

    »Michael?«, sagt Callan.

    Blödi sagt nix.

    »Michael.«

    »Was?«

    »Schau mich an.«

    Blödi hebt den Kopf. »Was is?«

    Callan sieht mich an, ganz NACHDENKLICH und WEISE, wie wenn er rausfinden will, was er mit mir anfangen soll. Dann, nach ’ner halben Minute oder so, holt er tief Luft und sagt: »Also … dann bleibst du bei deiner Geschichte?«

    »Welcher Geschichte?«

    »Deiner Aussage.«

    »Is keine Geschichte …«

    »Nein?«

    Ich schüttel den Kopf, überleg – geht schon wieder los … in die eine Richtung, die andere Richtung …

    Callan sagt: »Es ist immer noch Zeit, weißt du?«

    »Für was?«

    »Für dich – das Richtige zu tun.« Er beugt seinen Nacken und kratzt sich am Kinn. »Vine ist wegen Mord angeklagt worden«, sagt er. »Es wird einen Prozess geben. Ich hab gewichtige Zeugen, gerichtliche Beweise … ich hab fast alles, was ich brauche. Er geht ins Gefängnis, Michael – jede Wette.«

    Ich zuck die Schultern. »Und?«

    »Es würde die Dinge für mich sehr viel einfacher machen, wenn du aufhören würdest, mir in die Suppe zu spucken. Ich weiß, was da läuft.«

    »Gar nix läuft da.«

    »Was sagt DS Bowker?«

    »Hä?«

    »Was gibt er dir dafür?«

    »Er gibt mir gar nix.«

    »Hör zu«, sagt er und richtet einen Finger auf mich. »Ich brauch dich für das hier nicht – du bist nicht notwendig, verstehst du? Ich bekomm auch ohne dich, was ich will. Du bist einfach nur eine Nervensäge. Bloß ein Sandkorn in meinem Auge.«

    »Na prima.«

    Seine Stimme wird weicher. »Du glaubst, ich bin hier der Böse?«

    »Weiß nich.«

    »Ich will dir mal was sagen«, erklärt er lächelnd. »Verglichen mit Keith Vine bin ich ein Engel. Glaub mir – du meinst, ich bin schlimm? Vine ist das Böse in Person. Keiner ist schlimmer als er. Wenn er meint, er braucht dich – dann wird er dich benutzen. Er wird dich fressen und wieder ausspucken. Willst du das?«

    »Ich will gar nix.«

    Er macht ’ne Pause, sieht mich an – und von da an bis jetzt seh ich mich dort stehn und ANGEGUCKT werden … wie ich zu Boden schau, um mich lauter Dunkelheit und Gras und Nichtwissen … und am liebsten würd ich die Hand ausstrecken und mich festhalten, mich schütteln, mich anschrein: HEY … HEY! WARUM, VERDAMMT NOCH MAL, SAGST DU’S IHM NICH? SAG IHM, DU HAST KEINE AHNUNG, WOVON ER REDET … WARUM MACHST DU NICH DEN MUND AUF UND SAGST IHM DAS?

    Weil ich keine Ahnung hab, darum. Weil’s mich nich kümmert. Weil ich WEISS, wenn’s mich nich kümmert, is das der einfachste Weg raus aus der Sache. Kümmer dich nich drum … geht schon vorbei … kümmer dich nich drum … geht schon vorbei … kümmer dich nich drum … geht schon vorbei …

    »Weißt du, was ein Dilemma ist?«, fragt Callan.

    »Irgend’n Auto?«, schlag ich vor – plötzlich der Klugscheißer. »’n Fiat Dilemma?«

    Sein Mund zuckt, wie wenn er versucht zu grinsen … oder nicht zu grinsen. »Okay«, sagt er und hält 2 Finger hoch. »Du hast 2 Möglichkeiten. Keine von beiden willst du, aber für eine musst du dich entscheiden. Okay? Das ist dein Problem. Eine schwierige Entscheidung. Ein Dilemma. Verstehst du?«

    »Ja.«

    »Die eine Möglichkeit ist richtig, aber das Ergebnis ist falsch. Die andere ist falsch, aber das Ergebnis ist richtig. Was machst du?«

    »Weiß nich. Ich weiß nich, wovon Sie reden.«

    »Wirklich nicht?« Er lächelt, schaut kurz nach unten auf seine Schuhe, dann hebt er den Kopf und sieht mich wieder an. »Okay«, sagt er langsam, »lass es uns so formulieren: Nehmen wir mal an, dein Dad tut etwas Falsches –«

    »Was tut er?«

    »Nichts.«

    »Er tut nix Falsches.«

    »Nein – ich sagte: Nehmen wir mal an, es wäre so … nur als Gedankenspiel. Nehmen wir an, er macht etwas Falsches, aber es ist nichts richtig Schlimmes, sondern nur irgendwas Dummes, etwas, das niemand anderem wehtut.«

    »Was zum Beispiel?

    Er reibt sich das Kinn. »Ohh … ich weiß nicht … irgendeinen kleinen Betrug … Rentenbetrug vielleicht … so was in der Art.« Er hört auf zu sprechen, lächelt mich an und irgendwo in meinem Hinterkopf beginnt eine Glocke zu klingeln. Eine Alarmglocke – dingelingelingeling …

    »Hörst du mir zu?«, fragt Callan.

    »Ja.«

    »Okay … was machst du also? Du findest heraus, dass dein Dad etwas Falsches tut, und du weißt, dass es falsch ist, du weißt, es ist gegen das Gesetz, und du bist ein gesetzestreuer Bürger … aber du willst ihn auch nicht in die Pfanne hauen, oder? Er ist dein Dad … du verpfeifst doch nicht deinen Dad.« Er sieht mich an. »Siehst du? Das ist ein Problem, stimmt’s? Eine schwierige Entscheidung. Eben ein Dilemma. Verstehst du jetzt, was ich sage?«

    »Nich wirklich.«

    Er seufzt, schenkt mir einen von seinen BLICKEN – nich mehr ganz sicher, ob ich echt dämlich bin oder nur so tu –, dann schüttelt er den Kopf und sieht hinauf in den dunkel werdenden Himmel, wie wenn er zu den Sternen betet. Und ich überleg: DROHT er mir? Isses das, was er tut? Nee, sag ich mir, es is nix … mach dir keine Sorgen … der gibt dir nur ’n Stoß, zerrt an dir, schubst dich als Warnung, verpasst dir so’n kleinen Schlag auf den Arm, damit du dich vorsiehst …

    Das is alles.

    Callan erhebt sich von der Schaukel und stellt sich vor mich hin, schaut nach unten, wirkt groß und kalt in der Dunkelheit und bringt mich dazu, ’n halben Schritt zurückzutreten.

    »Manchmal«, sagt er, »manchmal muss man tun, was falsch ist, um eine Sache richtig zu machen.«

    »Klar.«

    »Und manchmal«, seine Stimme wird hart, »manchmal kann es wehtun, etwas richtig hinzubekommen.«

    »Und was is mit falsch hinkriegen?«

    »Das hängt von dir ab«, sagt er. »Aber wenn ich du wäre, würde ich verdammt dafür sorgen, dass ich es richtig hinkriege.«

    »Klar.«

    Sein Kopf und seine Schultern fahrn zurück, er versucht mich scharf zu kriegen, dann streckt er eine Hand aus – und einen Augenblick glaub ich, er wird mir eine scheuern … aber nein … alles in Ordnung … er … SCHEISSE … er WUSCHELT mir durchs HAAR, wie wenn ich 8 wär … dann ’n Klaps … huuu, schon besser – so’n richtiger kleiner Schlag. Nich fest, nich mal nah dran an fest … einfach ’n KLAPS … so was von Mann zu Kind … das is alles … einer von diesen freundlichen Schlägen auf die Wange, die dir klarmachen, wer du bist: ein FETTKLOSS.

    »Denk drüber nach«, sagt er, von Mann zu Kind. »Du hast 7 Tage Zeit.«

    Das Problem bei der Sache is, ich WEISS es. Ich WEISS, was läuft. Aber es is schwer zu sagen, ob ich’s richtig rüberbring. Is so, wie wenn ich das Ganze im Kopf hätt, die GRÜNDE und so – das WARUM und WER und WAS –, aber alles total wirr durcheinander, weil so isses passiert – alles wirr durcheinander –, und ich weiß nich, ob ich’s zu wirr erzähl … ob ich’s ’n bisschen mehr gradebiegen müsst …

    Falls das irgendwie Sinn macht …

    Wahrscheinlich nich.

    Egal, keine Ahnung … wahrscheinlich is wirr schon okay. Zumindest isses EHRLICH. Und solang ich’s am Ende entwirrt krieg … das is die HAUPTSACHE, denk ich …

    Keine Ahnung …

    Muss ich echt drüber nachdenken.

    Jetzt im Moment geh ich erst mal aufs Klo.

    
    9/ Donut

    Die Tage und Wochen vergehn. Der November kriecht in den Dezember rüber, das Wetter wird kälter, Schulferien fangen an, Weihnachten kommt und geht. Ich krieg ’n paar neue Games, CDs, Videos, ’ne neue schwarze Kappe, paar Bücher über Autos … die üblichen Sachen eben. Wir ESSEN viel. Gucken fern. Dann geht’s für ’n paar Tage zu Onkel Dave nach Southend … wieder Essen, Silvester-Besäufnis, Gesinge um Mitternacht, betrunkene Onkel, die rumschlägern … und dann geht’s auch schon bald wieder heim und zurück in den Alltag. Die Januartage sind kalt, nass und dunkel und bringen mich zurück in die Schule … zurück zu dem, was war.

    Tage, die Brücke, Nächte.

    Tage, die Brücke, Nächte.

    Tage, die Brücke, Nächte …

    Callan lässt sich nich blicken, Bowker auch nich, aber der Volvo-Typ is immer noch da. Nich mehr so oft wie vorher, nich jeden Tag, aber er is eindeutig noch da. Hab ihn gesehn. Im Dorf, auf den Straßen, hier und da, immer mal wieder … einmal hab ich ihn sogar in Southend gesehn. Ich glaub jedenfalls, dass er’s war. Keine Ahnung … schwer zu sagen, weil wenn du erst mal anfängst, auf so beschissene graue 340er Volvos zu achten, kannste gar nich mehr aufhören, dann siehste die andauernd. Tauchen echt ÜBERALL auf. Und die Fahrer sind immer die gleichen – ALLE alt und grau und im Regenmantel. Wie wenn sie ’ne SPEZIES wären oder so … Altus Grauus Regenmantulus … die Volvoianer. Ich seh sie inzwischen so oft – oder ich seh ihn so oft, wie rum auch immer –, dass ich mich echt dran gewöhn. Werd wahrscheinlich bald wie so’n Affe im Fernsehn, so einer von denen, die schon jahrelang mit ’ner Kamera verfolgt worden sind. Nach dem Motto: Ich WEISS, dass ich beobachtet werd, und hab keine Ahnung wieso, aber solange die mir nich WEHTUN oder so, was soll’s? Sollen sie mich eben beobachten. Geht mir am Arsch vorbei.

    Was natürlich ’ne Lüge is. Ich bin nämlich kein AFFE. In meinem Kopf gehn Sachen ab, da würd ’n Affe von SCHREIEN – verstehste, was ich mein? Ich hab GEDANKEN … ich hab GEISTESBLITZE, ich hab GEHIRNSCHMALZ im Kopf …

    Nee, ich bin kein AFFE.

    Okay, was als Nächstes passiert: Paar Wochen nach Neujahr kriegen wir diesen Anruf von ’nem Typen, der Clark heißt. Das Ganze is erst mal ’n bisschen verwirrend. Tee is grad vorbei und ich bin auf dem Weg nach draußen zur Brücke, als das Telefon klingelt. Mum geht ran, sagt Hallo, dann winkt sie mich zurück, als ich schon halb aus der Tür bin. Wedelt mit dem Finger durch die Luft, rollt die Augen, zeigt erst auf mich, dann aufs Telefon … keine Ahnung, was sie meint, aber anscheinend will sie, dass ich warte, also setz ich mich auf die Treppe und lausch der einen Seite des Telefongesprächs.

    Und das klingt so:

    – …

    – Wer?

    – …

    – Clark? Clark wer? Was für’n Anwalt?

    – …

    – Wie bitte? Sie sind Asi… was?

    – …

    – Ach so, ja, die rechte Hand.

    – …

    – Verstehe.

    – …

    – Richtig … ja … ja, ich versteh … ja … aha … hmmm … ja, gut … ja … er is hier, wenn Sie …

    – …

    – Nein, okay.

    – …

    – Wozu?

    – …

    – Ich weiß nich … denk schon … wann?

    – …

    – Ja … also davon weiß ich nix …

    – …

    – Natürlich … ja, okay. Danke.

    – …

    – Also dann … Wiedersehn.

    – …

    Sie legt den Hörer auf und sieht mich an.

    »Wer war das?«, frag ich sie.

    »Anwälte«, sagt sie, wie wenn das alles erklärt.

    »Was denn für Anwälte?«

    »Also, er heißt Mr Clark … und ich glaub, er hat gemeint, er is die rechte Hand von dem einen. Diesem Anwalt.«

    »Was denn für Anwälte, Mum?«

    Sie runzelt die Stirn. »Hack irgendwas, hat er, glaub ich, gesagt. Hack und Spülding? Keine Ahnung … irgendwas in der Art, mein ich …«

    »Hack und Spülding?«

    »Der hat gelispelt.«

    »Wer?«

    »Mr Clark – die rechte Hand von diesem Anwalt. Er hat gesagt, sie wollen dich sprechen wegen dieser Autobahnrowdy-Geschichte.«

    »Mich? Wieso das denn?«

    »Sie schicken ’nen Wagen …«

    Das geht noch ungefähr 5 Minuten so weiter – ich frag was … Mum antwortet nich … oder in der falschen Reihenfolge … darum haste keine Ahnung, wovon sie redet. Sie is manchmal so. Bisschen wirr. Wie wenn sie dich nich ganz versteht – immer ’n Schritt hintendran oder vorneweg. Manchmal geht einem das ganz schön aufen Geist, aber so schlimm isses auch wieder nich, wenn du dich erst dran gewöhnt hast. Du musst einfach nur weitermachen. Genau das tu ich – ich frag weiter. Ich frag, was der Typ am Telefon gesagt hat, und zum Schluss hab ich’s kapiert. Ich versteh, was Sache is.

    Anscheinend arbeitet der Typ am Telefon, Mr Clark, in Moulton für die Anwälte, die für Keith Vine arbeiten … sie verteidigen ihn. Alles klar? Und sie wollen mich wegen der Aussage sprechen, die ich den Cops gegeben hab. Wollen ’n paar Details klären … sich mal unterhalten … kein Problem, kein Grund zur Sorge … Schicken sogar ’n Wagen, mit Fahrer, um mich und Mum zum Büro von denen in Moulton zu bringen – und auch wieder zurück –, morgen früh, wenn’s recht is. Was es laut Mum, die für’n Tag außer Haus alles täte, natürlich is.

    »Krieg ich den Tag schulfrei?«, frag ich sie.

    »Glaub schon.«

    »Was is mit Dad? Kommt er mit?«

    »Nein.«

    »Wieso nich?«

    »Der is doch allergisch gegen Anwälte.«

    Am nächsten Morgen gegen 9 Uhr kommt also dieser SEHR schöne Audi Quattro 4.2 Twin Turbo die Straße langgerollt und hält vor unserm Haus. Der kleine Typ, der aussteigt und an der Haustür klingelt, is einer, mit dem bestimmt nich gut Kirschen essen is, aber echt schick angezogen in ’nem mattschwarzen Anzug. Er hat keine Haare, ’n breites Kinn und ’n kurzen Specknacken. Sieht aus wie’n Gewichtheber im Zwergformat. Mum, die aus irgend’nem Grund ihre beste purpurne Skihose trägt, geht zur Tür.

    »Guten Morgen«, sagt sie wie ’ne Prinzessin. »Sie müssen Mr Clark sein. Möchten Sie eine Tasse Tee?«

    »Am beften, wir fahrn gleich lof«, grummelt der kleine Kerl. »Trofdem danke.«

    Und auf geht’s – ich und Mum hinten, das toughe Kerlchen verloren im Fahrersitz. Der Typ is so klein, dass ich nich mal seinen Kopf seh. Weiß GOTT, wie der fahrn kann. Der braucht doch spezielle Pedale … oder Plattohschuhe. Egal, als wir außem Dorf raus und auf der Autobahn sind, zieht der Audi jedenfalls ab wie ’ne leise Rakete – schhhuuuuschhhhhhhh –, und eh du dich versiehst, schnurren wir über die Straßen von Moulton ins Stadtzentrum, dann hoch und runter auf hügeligen Nebenstraßen, bis wir an der Rückseite von einem schicken Bürogebäude halten. Is so einer von diesen alten weißen Palästen mit Gittern vor den Fenstern, Stufen aus Marmor, Säulen und so. Gibt ’n kleinen Parkplatz am Gebäude, der vollgestellt is mit lauter BMWs, Mercedes und Porsches, allesamt blitzblank wie ’ne 1.

    Sehr schön.

    Der Fahrer oder die rechte Hand, was immer er is – hat übrigens kein Wort mehr gesagt, seit wir von zu Hause los sind –, steigt aus und macht uns die Tür auf. Auf einer Messingtafel an der Wand neben der Tür steht: HAWKS, SPALDING – ANWÄLTE.

    Ich stups Mum gegen den Arm. »Hawks, Spalding«, sag ich zu ihr. »Nix Hack und Spülding.«

    Sie zuckt die Schultern und grinst. »Wieso, war ich doch dicht dran, oder?«

    Drinnen im Gebäude nix als noble Teppiche, Ledersessel und an den Wänden goldgerahmte Bilder. GROSSE Bilder, richtige Gemälde, die meisten davon mit bärtigen alten Typen auf Pferden, so was in der Art. Zwergarsch führt uns am Empfang vorbei, wo das SEXIESTE MÄDCHEN DER WELT an den Tasten von ’nem Computer sitzt und so lächelt, dass es mich beinah UMBRINGT. Dann bleibt der Gnom vor ’ner schweren Holztür stehn und klopft leise.

    »JA«, hört man ’ne Stimme auf der andern Seite.

    Der Zwerg öffnet die Tür und führt uns rein, dann dreht er sich um und verdrückt sich wieder.

    Ich hab über das hier bisher noch gar nich nachgedacht. Steh irgendwie neben mir … die Fahrt hat Spaß gemacht … so halb jedenfalls. Im Audi fahrn war echt okay und ich find’s auch irgendwie gut, dass Mum mal ’ne schöne Zeit hat – das gibt mir so’n kleinen Kick … Aber der Rest – das hier, in so’n Büro spaziern, wo’n Typ in ’nem 1-Mio-£-Anzug hinter ’nem Schreibtisch mit Lederauflage sitzt … ich hab da dran nich so viele Gedanken verschwendet … was wahrscheinlich ganz gut is, denn ich wüsste gar nich, wo ich mit Denken anfangen soll.

    Issen ziemlich GROSSES Büro. GROSSES Fenster mit GROSSEN weißen Jalousien. Jede Menge Glasfächer, Regale und so, überall Bücher, an den Wänden gerahmte Fotos, die den Typen im Anzug mit sexy Mädchen, bekannten Fußballern, Soap-Stars und andern Männern in Anzügen zeigen. So’n Ort, wo du dich echt UNWOHL fühlst, wenn du verstehst, was ich mein.

    Der Typ im Anzug steht auf, lächelt, kommt hinter seinem Schreibtisch vor und gibt Mum die Hand.

    »Schön, Sie zu sehn, Mrs Nelson«, sagt er – schüttel, schüttel, schüttel. »Mein Name ist JD MacDonald, ich bin der Seniorpartner hier. Vielen Dank, dass Sie gekommen sind.«

    Mum nickt verlegen. Sie fragt sich wahrscheinlich wie ich, ob er JD oder Jaydee, Jadey oder was andres gesagt hat.

    MacDonald dreht sich zu mir. »Und du musst Michael sein.«

    »Ja.«

    »Freut mich, dich zu sehen.« Schüttel, schüttel, schüttel. »Bitte«, sagt er und zeigt auf so’n paar Ledersessel, »setzen Sie sich doch.«

    Wir setzen uns. Er selber haut ab Richtung Schreibtisch.

    »Kann ich Ihnen was anbieten?«, fragt er. »Tee, Kaffee …?«

    Mum sieht mich an. Ich schau zu ihr zurück nach dem Motto: Hey, guck mich nich an … ich hab auch keine Ahnung, was ich sagen soll.

    MacDonald sagt: »Haben Sie schon gefrühstückt?«

    Dämliche Frage. Ich mein, sehn wir aus wie Leute, die nix essen, bevor sie rausgehn? Ja, klar haben wir gefrühstückt. Würstchen, Speck, Spiegeleier und geröstetes Brot, vielen Dank. Ich sag trotzdem nix, Mum wirft mir nämlich ihren Hungerblick zu und ich seh, wie sie denkt: umsonst essen, umsonst essen, umsonst essen …

    »Hören Sie«, sagt MacDonald zu ihr, beugt sich vor und zieht eine fette Lederbrieftasche aus seiner Jacke. »Sie sind natürlich herzlich willkommen zu bleiben, während ich ein paar Dinge mit Michael durchgehe … aber um ehrlich zu sein, es könnte ein bisschen langweilig werden …« Er lächelt, wie wenn er sagen will: Ho ho ho, Sie wissen doch, wie wir Anwälte sind. »Wenn Sie lieber eine kleine Runde einkaufen oder einen Happen essen gehn möchten …«, er blättert ein paar Scheine aus seiner Brieftasche, »… sind wir nur zu gern bereit, Ihnen für die Zeit Ihre Auslagen zu erstatten. Es ist ganz Ihre Entscheidung, Mrs Nelson.«

    Mum glotzt das Geld an. Sieht so aus, als wären’s – ich mach keine Witze – über 60 £. 60 £! Einfach so.

    »Na ja …«, sagt Mum. »Ich will Ihnen natürlich nich im Weg sein oder so …«

    »Natürlich«, sagt MacDonald. »Natürlich.« Er reicht ihr das Geld und nimmt den Telefonhörer ab – klick. »Tracy?«, sagt er. »Mrs Nelson geht ein bisschen nach draußen. Zeigen Sie ihr bitte den Weg zum Wagen … und schauen Sie, dass sie alles bekommt, was sie braucht. Danke.« Klick. Zu Mum sagt er: »Mr Clark wird Sie fahren, wo immer Sie hinmöchten, und Sie dann später auch wieder abholen. Ist das okay?«

    »Sehr freundlich«, sagt Mum.

    Die Bürotür geht auf und Tracy kommt rein, ganz Beine und Zähne und goldenes Haar … AAAAAAHHH! … und dann führt sie Mum raus, schließt die Tür und lässt mich mit Mr MacDonut allein.

    »Wunderbare Frau«, sagt er.

    »Ja«, antworte ich, unsicher, ob er Mum oder Tracy meint.

    »Also«, sagt er und öffnet ’n Ordner auf seinem Schreibtisch. »Dann wollen wir mal zum Geschäftlichen kommen.«

    Er ist ein hagerer Typ, ziemlich groß, sieht aus wie so’n Raubvogel, mit milchigen Augen, langem Kinn und schmalem Gesicht. Hat diese superfeinen hellen Haare wie alle vornehmen Pinkel, eigentlich is alles an ihm piek-piek-piekfein. Er is so was von piekfein, den könntste auch als Penner verkleiden und ihm Dreck ins Gesicht schmiern, er würd immer noch piekfein aussehn.

    »Also«, sagt er wieder und schreibt diesmal mit ’nem dünnen silbernen Kugelschreiber irgendwas aufen Stück Papier, dann schaut er mich mit ’nem seltsamen Lächeln an, er guckt, wie Erwachsene gucken, wenn sie nich gewohnt sind, mit Kindern allein zu sein. »Also – alles okay?«

    »Ja.«

    »Gut … lass mich schnell die Situation erklären.« Er räuspert sich. »Wir – das heißt meine Kanzlei Hawks, Spalding – haben uns auf Strafrecht spezialisiert. Weißt du, was das Wort bedeutet?«

    »Mord und so’n Zeug?«

    Er lacht – phnn, phnn, phnn –, wie wenn seine Nase mit Rotz zu wär. »Ja, gut«, sagt er, »so kann man es auch formulieren, das trifft es so gut wie jede andere Beschreibung – phnn, ha-phnn, phnn …« Er hört auf zu lachen und räuspert sich. »Genau genommen«, sagt er, »ist das, was wir tun: Wir beschäftigen uns vorrangig mit Klienten, die wegen eines Kapitalverbrechens angeklagt sind, zum Beispiel Mord und … und so’n Zeug, wie du es nennst.«

    »Sie verteidigen die?«

    »Ja«, sagt er. »Das tun wir. Wir sind Verteidiger. In diesem besonderen Fall …«, er klopft auf den Ordner auf seinem Schreibtisch, »… agieren wir für Mr Vine, der des Mordes an Mr Burke angeklagt ist. Kannst du mir folgen?«

    »Ja.«

    »Gut. Also, weißt du«, er zieht ’n Blatt Papier außem Ordner, »… in einem Fall wie diesem müssen alle Beweise und Zeugenaussagen, die von der Polizei zusammengetragen wurden, von der Staatsanwaltschaft an uns weitergereicht werden. Sie muss nicht nur alles Material, das sie gedenkt zu verwenden, offenlegen … sondern auch das ganze Material, das sie nicht gedenkt zu verwenden – was der Punkt ist, an dem du ins Spiel kommst, Michael.« Er schaut zu mir rüber – spielt den netten Typen. »Tut mir leid, das sind eine Menge Dinge auf einmal, die du behalten musst, aber ich denke, es hilft, den Hintergrund zu verstehen … weißt du, es hilft, diese ganzen Dinge zu durchschauen.«

    »Klar.«

    »Also«, sagt er, »deine Aussage … die schriftliche Aussage, die du … wem …«, er schaut in die Unterlagen auf seinem Schreibtisch und sucht nach den Namen, »… ja … die du DS Bowker und … äh … lass mich nachschauen … einer gewissen DC Dorudi gegeben hast. Ist das richtig?«

    »Ja – die sind bei mir zu Hause gewesen.«

    Er nickt, zieht die Augen zusammen und spitzt die Lippen, wie wenn er WIRKLICH hören will, was ich sag. »Gut«, fährt er fort, »ja … sehr gut. Jetzt …« Er überfliegt die Unterlagen auf seinem Schreibtisch, dann sieht er wieder auf und lächelt. »Das ist alles sehr hilfreich, Michael. Wirklich sehr hilfreich.« Er zieht ’n paar Blätter raus und schiebt sie übern Schreibtisch – Fotokopien von meiner Aussage. »Ist das die Aussage, die du gegenüber der Polizei gemacht hast?«, fragt er.

    Ich les mich durch die ersten paar Zeilen.

    »Ja«, sag ich zu ihm, »das isse.«

    »Würde es dir etwas ausmachen, sie ganz bis zu Ende durchzulesen? Nur um dein Gedächtnis aufzufrischen.«

    »Okay.«

    Ich fang wieder an zu lesen … lass meinen Blick über die Worte gleiten … erinner mich, wie sie aufgeschrieben wurden, wie Dorudi sie wiederholte, so veränderte, dass sie gut klangen, und dann hinschrieb – was das Wiederlesen ’n bisschen komisch macht. Kommt mir vor, als ob es nix mit mir zu tun hat, grad wie irgend’ne Zeitungsgeschichte oder so … aber ich hab das Gefühl, es is so ziemlich das, was wirklich passiert is. Jedenfalls les ich die erste Seite halb runter, dann wird’s mir zu langweilig … is doch für’n Arsch, ALLES noch mal lesen … und ich kann mich sowieso nich mehr konzentrieren, nich wenn MacDonut da sitzt und mich wie’n Habicht beobachtet. Also starr ich bloß noch die Wörter an, beweg meine Augen ’n bisschen, beweg den Mund dazu, blätter die Seiten um … dah-di-dah-di-dah … dah-di-dah-di-dah … bis ich find, es reicht, und so tu, wie wenn ich durch wär.

    »Yep«, sag ich zu ihm und geb die Seiten zurück. »Das isse.«

    »Gut«, meint er. »Dann … ich muss dir jetzt ein paar Fragen stellen, wenn du nichts dagegen hast. Ist das in Ordnung?«

    »Ja.«

    »Na … gut. Dann können wir also erst einmal beide zufrieden feststellen, dass dies die Aussage ist, die du ursprünglich gegenüber der Polizei gemacht hast?«

    Schon wieder dieser Scheiß von wegen ZUFRIEDEN … Warum geht’s allen immerzu darum, ob ich ZUFRIEDEN bin? Vielleicht gibt’s ja ’ne Art GESETZ oder so, irgendwas im Zusammenhang mit Zeugen. Dass sie mich ständig fragen MÜSSEN, ob ich mit allem ZUFRIEDEN bin, weil’s gegen die Zeugenregelung is, wenn NICH …

    »Michael?«, fragt MacDonut.

    »Ja?«

    »Ich muss wissen, ob das deine ursprüngliche Aussage ist.«

    »Ja … ja, isse.«

    »Und du bist sicher, dass die Darstellung der Ereignisse, die du gegeben hast, auch korrekt ist?«

    »Genauso isses gelaufen, ja.«

    »Okay … gut. Gibt es irgendetwas, was du der Aussage hinzufügen möchtest, oder auch etwas, wovon du meinst, es bedarf einer Klärung?«

    »Nein.«

    »Hervorragend. Dann … hättest du also kein Problem, auch vor Gericht zu dem zu stehen, was du gesagt hast?«

    »Gericht?«

    »Als Zeuge … unter Eid.«

    »Was – als ’n Entlastungszeuge?«

    »Genau.«

    »Ich müsste echt in so’m Ding auftreten?«

    »Im Zeugenstand – ja.«

    Plötzlich hab ich das Bild im Kopf, wie ich vor diesen Leuten steh, den Anwälten, Richtern, Cops und was sonst noch, und alle gucken mich an, stellen mir Fragen … Ich seh auch den ollen Callan dasitzen und mich eiskalt anstarren … Is kein besonders tolles Gefühl.

    »Na ja …«, sag ich. »Keine Ahnung …«

    MacDonut beugt sich über den Schreibtisch, ernst wie nur was. »Hör zu, Michael … das ist jetzt wichtig – sehr wichtig. Du weißt, was an dem Tag passiert ist … du warst da, du hast es gesehen. Du weißt, dass Mr Vine unschuldig ist, nicht wahr?«

    »Ich hab nich gesehn, dass er jemand erstochen hat.«

    »Genau – er ist das unschuldige Opfer einer … nun ja, ich bin nicht berechtigt, dich in die Komplexität des Falls einzuweihen … aber lass es uns so formulieren, es gibt – wie soll ich sagen? – es gibt tiefere Beweggründe, die hier zum Tragen kommen.«

    »Die ham ihm das angehängt?«

    MacDonut hebt die Augenbrauen und zuckt die Schultern … du weißt schon, blinzel, blinzel, super geheimnisvoll, von mir haste das nich, also behalt’s für dich … Oder vielleicht isses auch nur das, was ich denken soll? Keine Ahnung … ich glaub, ich bin nich raffiniert genug, den Unterschied zu kapiern.

    »Kennen Sie Mr Callan?«, frag ich ihn.

    Ping! Seine Augen leuchten auf. »O ja«, sagt er. »Detective Inspector Callan, unser freundlicher Kommissar. Du bist ihm also begegnet?«

    »Ja – er wollte, dass ich meine Geschichte ändere.«

    »Tatsächlich?«

    »Hat gesagt, ich wär verwirrt gewesen.«

    »Tatsächlich? Das ist ja sehr interessant. Wobei ich nicht sonderlich überrascht bin – Mr Callan ist ein sehr entschlossener Mann.«

    »Warum will er Vine denn was anhängen?«

    MacDonut lächelt und zum ersten Mal merk ich, dass er vielleicht gar nich so’n Waschlappen is, wie ich dachte. In seinem Gesicht is plötzlich ’ne Spur Bosheit, wie so ’n kalter Blitz quer durch die Augen, und ich krieg ’n Zittern, wie wenn du draußen unter der heißen Sonne stehst und auf einmal kommt ’ne Wolke an und für Sekunden wird alles schattig und kalt … Aber dann is MacDonut wieder der Alte.

    »War jemand dabei, als das passiert ist?«, fragt er.

    »Als was passiert is?«

    »Als dich DI Callan aufgefordert hat, deine Aussage zu ändern.«

    »Nein … nur ich und er.«

    Er nickt, nickt noch mal, notiert sich was auf ’nem Zettel. »Sonst noch etwas?«, fragt er mich.

    »Was heißt das?«

    »Hat sonst noch jemand mit dir über den Fall gesprochen?«

    »Wer denn?«

    Er runzelt die Stirn. »Wer auch immer … irgendwelche Kripobeamte …«

    »Ja, Bowker und Dorudi, die, die meine Aussage aufgenommen ham.«

    »Gab es mit denen irgendwelche Probleme?«

    »Nein, nich wirklich. Bowker issen bisschen … ich weiß nich, so’n bisschen unheimlich, glaub ich. Aber wenigstens hat er nich gewollt, dass ich was ändre.«

    MacDonut nickt wieder. »Paul Bowker ist ein guter Kommissar. Mit dem wirst du keine Probleme haben.« Er sieht mich an. »Ich glaube, du kennst seinen Sohn?«

    »Ich weiß, wer das is, ja.«

    Noch mal Nicken – er kommt langsam richtig ins Dauernicken rein. »Also«, sagt er, »abgesehen von Callan … hast du keine Probleme gehabt?«

    Ich seh ihn an, denk, denk, denk vor mich hin, frag mich, wieso ich dem überhaupt was erzählt hab. Wahrscheinlich is der doch keinen Deut besser als die andern … Wieso haste nich deine große Klappe gehalten?

    Ich weiß keine Antwort.

    Außerdem hab ich’s ja nun mal getan, hab das über Callan schon ausgespuckt, da kann ich auch gleich noch den Rest erzählen …

    Also …

    »Da is noch dieser Mann«, sag ich.

    Und dann erzähl ich ihm von dem Mann im Regenmantel, dem Volvo-Typ, wie der mich ständig verfolgt und das Haus und alles beobachtet hat. Donut hört zu, notiert was – Personenbeschreibung, Automarke, Modell, Kennzeichen, Zeiten und Orte –, und als ich fertig bin, macht er Hmmmm, dann sagt er: »Okay – gut, ich glaube, das ist nichts, worüber du dir Gedanken machen musst, aber wir prüfen das für dich nach. Wahrscheinlich ist es nur …«, er unterbricht sich, denkt nach, »… na … überlass das einfach uns, okay?«

    »Klar.«

    Er lächelt wieder. »Und mach dir keine Sorgen wegen deines Auftritts vor Gericht. Das ist wirklich nichts, was dich nervös machen muss. Du wirst die ganze Zeit jemanden bei dir haben … und wenn du irgendwas wissen musst, frag einfach. Dafür sind wir ja da. Die Verhandlung wird ohnehin noch eine Weile auf sich warten lassen – solche Dinge benötigen gewöhnlich gute 6 Monate. Wenn du in der Zwischenzeit irgendwas brauchst …« Er beugt sich über den Schreibtisch und senkt seine Stimme. »Wir dürfen Zeugen zwar nicht wirklich belohnen, aber es ist vollkommen akzeptabel, die Auslagen zu ersetzen und den Zeitverlust finanziell zu kompensieren … Also, verstehst du, wenn sich zufällig irgendetwas ergeben sollte, wobei wir dir helfen können … dann genügt ganz einfach ein kurzer Anruf.«

    »Klar.«

    »Natürlich gilt das auch für deine Eltern.«

    »Natürlich.«

    »Gut … ja, ich denke, das reicht erst mal für heute. Es wird sicher später noch ein paar Details zu klären geben, dann werden wir dich noch einmal kontaktieren müssen … wenn das für dich in Ordnung ist?«

    »Ja.«

    »Wir werden uns natürlich bemühen, die Dinge so angenehm wie möglich zu gestalten … aber gegen ein oder 2 weitere schulfreie Tage wirst du nichts einzuwenden haben, oder?« Er lacht wieder dieses seltsame erstickte Lachen. »Gibt es sonst noch etwas, was du wissen möchtest?«

    »Ja – wo is Mr Vine?«

    Er blinzelt. »Wie bitte?«

    »Keith Vine – wo isser?«

    »Wo er ist?«

    »Ja.«

    »Darf ich fragen, warum du das wissen willst?«

    »Keine Ahnung – nur Neugier, glaub ich. Ich mein, er is doch der, um den sich alles dreht, die ganze Sache, aber irgendwie wirkt es, wie wenn er überhaupt nix damit zu tun hätt … wie wenn er gar nich existiert. Verstehn Sie, was ich meine? Darum hab ich mich gefragt, wo er is … also wo sie ihn eingebuchtet ham.«

    Donut lächelt mich an, doch ich seh, dass er sich unwohl fühlt. Ich seh, wie er denkt: Was soll diese ganze Fragerei? Was bildet sich dieser FETTWANST eigentlich ein, wer er is – so ’ne Art SUPERHIRN oder was? Nein, Donut mag das hier kein bisschen. Er lächelt noch immer, aber es wirkt, als ob’s ihm langsam wehtut. Und aus irgendeinem verrückten Grund gefällt mir das.

    »Mr Vine«, sagt er schließlich, »wurde vor ein paar Wochen auf Kaution freigelassen. Ich fürchte, ich bin nicht berechtigt, dir seinen derzeitigen Aufenthaltsort preiszugeben.«

    Danach sagt Donut keinen Ton mehr und verliert auch sein Lächeln. Anscheinend hat er jetzt keine Zeit mehr dafür oder es strengt ihn zu sehr an … vielleicht hat er’s auch nich mehr nötig … keine Ahnung … sein Gesicht is auf einmal irgendwie leer. Er macht ’n paar Notizen auf so ’nem Block, starrt ’ne Weile in irgendwelche Unterlagen, dann räumt er die ganzen Akten und so zur Seite und bringt mich raus zum Empfang.

    »Hier stehen Tee und Kaffee«, sagt er. »Wenn du sonst noch was brauchst, frag einfach Tracy.«

    Na schön, denk ich und seh ihm nach, wie er in sein Büro verschwindet.

    Na schön.

    Ich häng also hier rum, trink Tee, futter Kekse und gaff TRACY an, bis Mum zurückkommt … Haut einen übrigens um, der Ausdruck auf ihrem Gesicht, als sie zur Tür reinkommt mit ’n paar Einkaufstüten voller Billigkrempel und ’ner ganzen Ladung Kleinkram, den sie in ihren Taschen gebunkert hat … sieht aus, wie wenn sie im Lotto gewonnen hätt. Und dann … rat mal. Donut gibt ihr mir nix, dir nix ’n nagelneues Ericsson-Handy … kannste dir das VORSTELLEN? Er kommt mit ’nem frisch ins Gesicht gepflanzten Lächeln aus seinem Büro, geht auf Mum zu und gibt ihr einfach so für lau das Handy.

    »Bitte«, sagt er. »Ist alles bezahlt, einfach für den Fall, dass Sie mit uns in Verbindung treten müssen …«

    Er spricht ganz leise, wie wenn Mum ’n Gehirnschaden hätt oder was, oder vielleicht meint er ja auch, wir haben noch nie ’n Handy gesehn, wo wir doch so ARM und SAUDUMM sind und so …

    Keine Ahnung … vielleicht bin ich ja zu – wie sagt man – kritisch, zynsch? Weißte, wenn du niemand traust, weil du denkst, sie sind alle hinter was her. Ich mein, vielleicht isser ja wirklich einfach nur NETT …

    Einfach nur nett?

    Na klar – als ob’s das gibt.

    Egal, jedenfalls muss ich da noch drüber nachdenken.

    Ich muss Donut die Hand schütteln, danach mit Mum und ihrem ganzen HAMSTERVORRAT in den Audi steigen und mit 300 Sachen über die Autobahn sausen … und Mum, selig wie OSKAR, plappert die ganze Zeit, was sie alles in den Läden gekriegt hat … guck mal hier, guck mal da … ihre Augen ganz strahlend und hell … was, glaub ich, okay is … Ich mein, sie kommt ja nich so oft raus und kauft doch so gern ein … also isses echt schön, sie mal glücklich zu sehn …

    Nur …

    Ich weiß nich …

    Is nur …

    Ach, nix.

    Is schon okay.

    Macht nix.

    Jedenfalls, kaum dass wir daheim sind, muss ich sofort wieder raus … muss zurück auf die Brücke … zu MEINEM ORT … zum NACHDENKEN …

    Und ich denk nach.

    Ich denk …

    Haste schon mal versucht darüber nachzudenken, über was du vor 6 Monaten nachgedacht hast? Ich sag’s dir – is verdammt schwierig. Zum einen isses sowieso einfach SCHWER, dich zu erinnern. Ich mein, is schon nich leicht, noch zu wissen, was das für’n TAG war, ganz zu schweigen, was da in deinem Kopf los war. Und zum andern, selbst wenn du dich erinnerst, über was du nachgedacht hast … egal, was es war, es is einfach nich mehr dasselbe. Denn jetzt haste Massen anderes Zeug im Kopf, Zeug, das es damals nich gab, deshalb is alles verwirrt. Das alte Zeug, die alten Gedanken sind alle vermischt mit dem ganzen neuen Krempel. Is wie – lass mich nachdenken … Okay – sagen wir, du hast ’ne große Schachtel bunte Kreiden, ja? Und die haben alle verschiedene Farben, Formen und Größen – kleine Stücke, große Stücke, dünne Stücke, dicke Stücke, zerbrochene Stücke … klar? Dann tuste ’n paar neue Stücke dazu, vielleicht ’n rotes und ’n blaues, und dann schüttelste die Schachtel … und schüttelst sie immer weiter und tust noch mehr Kreidestücke rein … und dann schüttelste noch mal … und dann wieder Kreide … und wieder schütteln … und wieder Kreide … und dann, 6 Monate später, machste die Schachtel auf und suchst nach den 2 Stücken, die du ganz am Anfang dazugetan hast – das rote Stück und das blaue. Okay, wenn du lang und genau genug guckst, findste sie vielleicht … aber sie sind nich mehr so wie damals, als du sie reingetan hast, stimmt’s? Sie sind wahrscheinlich total angeschlagen von all den andern Kreiden und voll mit Staub. Bestimmt sind auch Ecken abgebrochen, sie sehn viel dreckiger aus, sind echt versaut von grünen Stücken und weißen und gelben und braunen …

    Verstehste, was ich da sag?

    Sind nich mehr so wie vorher.

    Deshalb, wenn ich sag, ich denk nach … vergiss nich – das issen total durcheinandergewirbeltes Denken.

    INFORMATION, denk ich. Kleine Stücke INFORMATION … ich seh sie in meinem Kopf rumwirbeln wie in einem Fluss, wie im Verkehr auf der Autobahn unter mir, der anschwillt und abschwillt – wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch …

    Hörste das?

    Hör mal …

    Wuu-uuusch – die WAHRHEIT … is so, wie ich gedacht hab … Vine issen übler Typ und die üblen BMW-Typen wollen ihn außem Verkehr ziehn, also denken sie sich diese Autobahnrowdy-Sache aus.

    Wuu-uuusch – sie schnappen sich diesen Typen, der Burke heißt und ’n bisschen wie BMW aussieht – selbe Gestalt, selbe Größe, selbe Mütze –, und dann schlagen SIE ihn zusammen, SIE erstechen ihn, und weil er ’n bisschen wie BMW wirkt und BMW so tut, wie wenn Vine IHN verprügelt, und weil’s außerdem ziemlich dunkel is und die einzigen Zeugen in ihren Autos vorbeizischen … SIEHT es so aus, wie wenn’s Vine getan hätt.

    Wuu-uuusch – aber sie rechnen nich mit ’nem FETTKLOSS von ’nem Jungen, der das alles von oben beobachtet.

    Wuu-uuusch – und Callan WEISS wahrscheinlich, dass sie’s Vine in die Schuhe geschoben haben, aber das is ihm egal, denn

    nach der Haftentlassung im Jahr 1994 wurde Vine sofort wegen Mordes an einem Belastungszeugen während seines vorherigen Prozesses angeklagt … nach seinem Freispruch kehrte er bald zu seinen kriminellen Machenschaften zurück und sein Finanzimperium blüht heute stärker denn je

    Und das passt Callan nich. Keine Ahnung, ob’s ihm ALLGEMEIN nich passt, verstehste, weil er eben ’n Cop is und Cops nich mögen, wenn üble Typen mit ihrem Kram durchkommen, oder ob’s was SPEZIELLERES is … zum Beispiel, dass Callan einer von den Cops war, die Vine damals festgesetzt ham … keine Ahnung, is wohl auch nich wichtig. Das Einzige, was echt wichtig is: Callan hat Vine auf dem Kieker. Er will ihn DRANKRIEGEN. Und er is ENTSCHLOSSEN. Und wie er selbst gesagt hat, manchmal musste tun, was falsch is, damit du’s richtig machst.

    Wuu-uuusch – aber Vine hat gute VERBÜNDETE:

    viele angesehene Persönlichkeiten, u. a. hochrangige Politiker, Richter, Rechtsanwälte und Angehörige der

    Polizei

    und DS Bowker is bei der Polizei … ein guter Kommissar … den Donut Paul Bowker nennt … und Paul hat ’n Sohn, der dafür sorgen kann, dass der FETTKLOSS nich mehr verkloppt wird …

    Deshalb is wuu-uuusch + wuu-uuusch + wuu-uuusch + wuu-uuusch + wuu-uuusch = ich, Moo, der FETTKLOSS, der mitten in so ’nem Kampf von Hijänen steckt und hin und her gezerrt, gestoßen und gerissen wird wie’n beschissenes Stück Fleisch … nur damit Unrecht sein Recht kriegt und Recht sein Unrecht …

    Und die Sache is die – ES IS MIR SOGAR EGAL, was nun eigentlich richtig oder falsch is. Was macht das für’n UNTERSCHIED? Was geht MICH das an, wenn Vine für was eingebuchtet wird, was er nich getan hat? Er is SCHLIMM, stimmt’s? SCHLIMM is schlimm … du tust was, du kriegst was. Aber wenn er nix kriegt … na und? Er hat ja MIR nix getan … was kümmert’s mich also?

    Schlimm = schlimm = gut = schlimm = was?

    Keine Ahnung …

    Keine Ahnung, wovon ich rede.

    Jetzt weiß ich, ich bin erst zur Hälfte durch. Es kommt noch ’ne Menge mehr Gezerre, Gestoße und Gereiße, wo ich durch muss … genug, um mich von MIR EGAL zu DEM HIER zu bringen … und DAS HIER is so weit weg von MIR EGAL wie nur möglich. Das hier is eine Million Kilometer weit weg davon. Das hier heißt 3 Uhr morgens, alles dunkel, kalt und tot wie ’n Grab …

    DAS HIER is weit weg von allem.

    
    10/ Jumbo Stallone

    Okay – hier is noch so’n Scheißtag. Is irgendwann Anfang Februar, glaub ich. Einer von diesen Tagen, wo’s so kalt und dunkel is, dass du morgens nich außem Bett kommst, und wo du am liebsten liegen bleiben würdst, schön warm und kuschlig verpackt wie so’n satter KLUMPEN … aber der Radiowecker geht an und Mum ruft die Treppe hoch: »Komm jetzt, Moo, steh auf, is schon spät!«

    Übrigens, was Mum betrifft … keine Ahnung, was mit ihr los is. Sie hat in den letzten Wochen nich viel über Donut geredet, aber ich weiß, dass sie ’n paar Mal mit ihm vom Handy aus telefoniert hat. Mir is klar, dass sie drauf aus is, mehr Sachen zu kriegen, und ich weiß auch, dass Dad das nich gut findet. Hab gehört, wie sie mal einen Abend drüber geredet ham.

    Ach komm, Shell (das is meine Mum – Michelle), das is doch die Sache nich wert …

    Wieso nich?

    Is zu dicht dran …

    Zu dicht wo dran?

    Du weißt schon, was ich mein.

    Ja, aber is doch nix Verkehrtes dabei, oder? Sie wollen’s uns ja geben – was is dann so falsch dran, wenn wir’s nehmen?

    Weiß nich … kommt mir einfach nich richtig vor.

    Mir schon …

    Ich glaub, ich kapier’s so ungefähr: Mum findet’s in Ordnung, Sachen von Donut anzunehmen, aber Dad will das nich, weil er ALLES nich mag, was mit dem GESETZ zu tun hat … richtig oder falsch, rein oder raus, von vorn oder von hinten … er WILL’S einfach nich.

    Aber egal, das nur nebenbei …

    Der Radiowecker geht also an und Mum ruft die Treppe hoch: »Komm jetzt, Moo, steh auf, is schon spät«, und ich murr und stöhn und roll mich außem Bett … oh KAA-CKE! – is ja AAAARSCHKAALT! Wieso is unser Haus immer so EISIG? Ich zieh ’n Kapuzenshirt UND den Bademantel über und dann – stampf, stampf, stampf – ab ins Badezimmer, im Schlurfschritt. Ich zitter, hopse, atme wie wild und – ach ja, noch so’n Nebenbei – ich nehm ab. Echt, ich VERLIER GEWICHT. Keine Ahnung, wie viel oder so, gibt ja keine Waage in DIESEM Haus, aber das Gesicht im Spiegel wird tatsächlich schmaler … na gut, dann meint schmaler eben einfach NICH GANZ SO FETT, was nich viel heißt, ich weiß … ich mein, ich bin noch kein Skelett, aber egal … is IRGENDWAS, IRGENDWAS fehlt, IRGENDWAS um die 1 % WENIGER Fülle wie vorher … und das find ich okay. Eigentlich isses SUPER okay, weil ich hab ja nix dafür getan. Ich hab nich mit Essen aufgehört, ich bin nich auf DIÄT, ich mach auch keinen Sport … ich tu überhaupt nix … und besser geht’s doch nich, dass du was abnimmst, oder?

    Also, jedenfalls brauch ich vielleicht 5 Sekunden länger als sonst vorm Spiegel und bewunder mein DÜNNSEIN, dann wirkt die Kälte wieder und es wird Zeit, dass ich mal voranmach, fertig werd, mich anzieh, nach unten geh, rein in die Küche und ESSEN.

    Mampf, mampf, mampf … das Übliche …

    Dann kommen Mütze und Handschuhe, Kapuze und Schal und raus geht’s in den beißenden Wind. Und da steht er wieder – der Volvo-Typ, wie immer am Ende der Straße, Motor läuft, Windschutzscheibe weiß von Frost … und ich mach mir nich mal die Mühe, ihn anzugucken oder wegzugucken, auf die andere Straßenseite zu gehn oder so … weil was soll’s? Weil ich bin doch nur so’n Affenjunge, der tut, was er tut, Kopf gesenkt, Kapuze tief im Gesicht gegen die Kälte … außerdem hab ich jetzt andere Augen – Augen, von denen der Volvo-Typ keine Ahnung hat. Auf der Straßenseite gegenüber, ungefähr zwei Autos weiter zurück, sitzt ’n Typ in ’nem Escort Kombi. Der steht da schon seit den letzten 2 Tagen. Is einer von diesen schmuddeligen weißen Lieferwagen – ganz versifft und voll Dreck, Dachgepäckträger drauf, Anhängerkupplung dran – und der Typ, der drin sitzt, sieht auch ziemlich schmuddelig aus. Eher jung, sandfarbenes Haar und kariertes Hemd, wie’n Bauarbeiter oder Klempner oder so. Aber der is kein Bauarbeiter. Schaut weg, wenn ich vorbeigeh, doch das is so’n Weggucken wie – na ja, so: ich weiß, du hast mich gesehn, aber tu so, wie wenn nich, okay? Tu so, wie wenn du keine Ahnung hast.

    Ja, okay.

    Dann verschwind ich die Straße lang, durch das triste, graue Dorf, krieg nasse Füße und ’n abgefrornen Finger wegen ’nem Loch im Handschuh … und es is überall ziemlich still, jeder geht gebeugt, eilig und schweigt vor sich hin, alle wollen nur so schnell wie’s geht raus aus der Scheißkälte und ham null Energie für was anderes. Is nix mit rumstehn und quasseln, nix mit rumblödeln, nix mit schieben und schubsen, Bein stellen, Sachen rufen und spucken und treten oder die Hölle heiß machen … nix, gar nix. Is viel zu kalt für REGEN. Und das Komische is – ich vermiss das irgendwie. Den REGEN aus Worten – HEY, MOO! SIEHST JA SO DÜNN HEUT AUS! SHAKE IT, FETTKLOSS! HUUU-HUUU! HIER KOMMT DER FETTWANST! Die Jungs auf ihren Rädern, die Mädchen in Miniröcken, die Spucke und das MITLEID … Ich VERMISS es nich auf die Art, dass ich’s wiederhaben will … is nur … keine Ahnung … ich glaub, ich vermiss es bloß, weil’s MEINS war. Mein REGEN. Is eben was, das ich HATTE. War zwar nich doll, ehrlich gesagt war’s echt scheiße, aber war wenigstens etwas. Jetzt … na ja, jetzt hab ich gar nix. Ich leb in ’ner Leere, in ’ner Luftblase … wie wenn ich UNBERÜHRBAR wär. Was okay is. Ich mein, versteh mich nich falsch, ich beklag mich gar nich, is einfach nur … keine Ahnung …

    Is dir einfach nie RECHT, stimmt’s?

    Gibt immer was, was dir das Hirn zunebelt.

    Und das Einzige, was du tun kannst, is durchlaufen mit niedergeschlagenen Augen wie immer. Die Straße lang, durch das triste, graue Dorf, durch die Kälte, die überall is, rauf zum Schultor … stampf, stampf, stampf – da sind wir … und nix. Kein Bowker, kein Jicky, keine Affen, kein Anstarren, keine gemeinen Blicke, keine Eltern in ihren Autos, keine Mädchen in Miniröcken … die sind alle DA, klar, aber sie ham nix mit mir zu tun … oder ich nix mit ihnen. Kein Lächeln, kein Blick, der NICH wehtut … überhaupt keine Blicke. Null INTERESSE.

    GAR NIX.

    Und das MACHT MICH FERTIG.

    Is ZU KALT, zu TROCKEN, zu GAR NIX.

    Aber später – und da komm ich jetzt hin –, später am Tag ändert sich das Wetter und die Dinge werden HEISS.

    Es geht um mich und Brady, und das is echt hart, drüber nachzudenken. Ich würd’s ja gern lassen … is nämlich viel mehr als hart, is wie so’n Kribbeln unter der Haut, wenn du weißt, was ich meine. Is so’n GEFÜHLS-Dings, wo du einfach vor dichtmachen willst … bisschen wie wenn du dir deinen eigenen Schädel vorstellst. Wenn du die Augen zumachst und versuchst, dir den Schädel unter deiner Haut vorzustellen … drüber nachdenkst … dich richtig drauf konzentrierst … dir den harten weißen Knochen vorstellst, die kalten schwarzen Höhlen, die grinsenden Zähne …

    Ziemlich ungemütlich, was?

    Egal, ich mein auch nich, Brady wär das Gleiche wie mein Schädel oder so, ich sag nur, dass ich von beiden so’n Kribbeln krieg. Irgendwie unheimlich. Schlimm genug, dass es so Sachen GIBT – warum muss ich sie dann durch NACHDENKEN noch schlimmer machen?

    Aber ich glaub … keine Ahnung … ich bin ja allein hier, is niemand da außer mir und dir und diesen 4 Wänden, also isses vielleicht okay, kurz mal ’n Blick auf Brady und mich zu werfen … du weißt schon, nur schnell die Decke hoch und mal drunterlinsen.

    Ja …

    Aber pass auf, die Sache is nämlich die … wenn ich jetzt so nachdenk, gibt’s gar nich viel zum Angucken. Sind nur ich und Brady, echt … zwei Matschklumpen, die im REGEN festkleben. Der eine klein und hässlich, der andere FETT. Wir sind kein TEAM oder so … wir sind nich wie Siegfried & Roy oder diese alten Schwarzweiß-Typen, die’s immer an Weihnachten im Fernsehn gibt, Laurel & Harding, Dick & Doof, weißte. Wir sind keine KUMPEL, ich und Brady. Um ehrlich zu sein, ich weiß nich mal, ob wir uns so sehr LEIDEN MÖGEN. Ja, okay, wir mögen uns vielleicht ’n bisschen, aber das is doch nich dasselbe wie sich gegenseitig richtig LEIDEN MÖGEN, oder? Ich mein, fängt schon an mit der Frage, was es da überhaupt gibt zum GERNMÖGEN? Na ja, irgendwas muss es schon geben … irgendwas an Brady … sonst würd ich nich über ihn nachdenken. Aber ich hab keinen SCHIMMER, was, ich mein, er is in Ordnung, glaub ich … aber frag mich nich wieso. Gibt nix, was für ihn spricht. Er is nich wirklich INTERESSANT … das Einzige, was er mag, sind Autos und Computer … hat auch keinen Sinn für Humor. Er kann zwar manchmal echt KOMISCH sein, zum Beispiel wenn er die Wörter falsch rausbringt oder versucht cool zu sein, so’n kleinen Hiphop tanzt und dann aussieht wie ’n Zwerg mit Krampfanfall … ja, das is echt ziemlich KOMISCH. Aber mehr is auch nich. Die meiste Zeit isser einfach ’n Tick langweilig – leicht beschränkt, trübe Tasse, ZURÜCKGEBLIEBEN. Außerdem stinkt er ’n bisschen, um ehrlich zu sein, was die Sache nich besser macht. Riecht wie diese Secondhand-Sachen in den Oxfam-Shops – du weißt schon, nach diesem Kranke-arme-alte-Leute-Mief.

    Egal, so isser jedenfalls.

    Er für mich.

    Und ich für ihn?

    Keine Ahnung.

    Keine Ahnung, was er über mich denkt. Ich denk, vielleicht MAG er mich ja … aber ich bin mir nich sicher, wie und warum … und da is dann wieder dieses Kribbeln unter der Haut.

    Will ich echt nich drüber nachdenken.

    Is irgendwie komisch … wie wenn wir uns BRAUCHEN, uns aber andrerseits nich zu nah sein wollen … und keiner weiß richtig WIESO. Is einfach DA. IS EBEN SO. Ich weiß nich viel über ihn und er weiß nich viel über mich. Er kommt nich bei mir zu Hause vorbei und ich nich bei ihm zu Hause. Ich weiß noch nich mal, wo er wohnt … jedenfalls nich genau. Weiß nur, er lebt in der Siedlung auf der andern Seite vom Dorf, mehr nich. Kenn sein Haus nich und gar nix. Ich mein, klar, wir sehn uns manchmal, aber wir VERABREDEN uns nich, wir … du weißt schon … wir LAUFEN uns halt ab und zu einfach so ÜBERN WEG. Mittags, nach der Schule, vielleicht am Samstagnachmittag irgendwo … wir wissen beide, wo wir wann sind … wenn du kommen willst, komm … vielleicht treff ich dich ja, vielleicht auch nich … is NICH SO WICHTIG.

    SO IS DAS. 

    Aber Dinge ändern sich, glaub ich. Dinge gehn dir unter die Haut und bringen was zum Vorschein, wovon du nie gedacht hast, dass es das gibt. Oder vielleicht isses was anderes, was … keine Ahnung … was irgendwo TIEF drinnen oder so. Aber frag mich nich, was … weil ich bin nich so gut in Sachen tief drinnen. Ich weiß nur, was passiert is.

    Is Mittagspause, klar? Ungefähr 20 Minuten bevor wir in der Klasse zurück sein sollen, und ich hock in ’ner Klokabine … nee, nich was essen diesmal, nur um zu machen, was nach ’nem GROSSEN Teller halb rohen Würstchen in Pfannkuchenteig und zu viel Obst mit Streuseln zum Nachtisch halt nötig is. Sind die Klos im Naturwissenschaftstrakt. Ich geh da hin, 1) weil wir gleich Chemie haben, also muss ich nachher nich so weit laufen, und 2) weil’s hier ruhiger is als auf den Klos im Hauptgebäude. Nich dass es jetzt total still is, wenn du verstehst, was ich mein … aber das is genau der Punkt. Du brauchst doch ’n bisschen Ruhe, wenn du ’n paar Geräusche ablassen willst, oder? Also, jedenfalls bin ich da, sitz auf der Schüssel, erledige mein Geschäft und tu, was nötig is – und dann hör ich plötzlich, wie die Tür aufknallt, und Schritte zu den Pisswas rüber. Is okay, weil ich bin sowieso fast fertig … ich mein, is in DER Hinsicht okay … aber Klos sind riskante Orte, besonders für FETTKLÖSSE. Auf ’ner Toilette läuft viel. Und ’n FETTKLOSS, der scheißt, RISKIERT einfach Ärger. Kann schon sein, dass ich jetzt UNBERÜHRBAR bin, doch ich hab jahrelang aufpassen müssen und so was verschwindet nich über Nacht. Also bin ich vorbereitet, bin nervös, bin argwöhnisch … bin total Ohr und nich Hose. Horch, halt mich still … horch weiter. Wahrscheinlich alles okay … klingt, wie wenn nur einer da wär, aber man kann nie wissen. Besser auf Nummer sicher gehn – still sitzen, Klappe halten, warten, bis der andere fertig is und geht. Wer immer es is, ich hör ihn schiffen und dabei vor sich hin summen … auf einmal wird die Melodie ’n bisschen lauter … und ’n bisschen klarer … so halb Sprechen, halb Singen … duh, duh-duh, duh, di, duh, dah, dah, dah … dah-dah sein Schneckenpferd … und ich kenn die Stimme. Tonlos, stumpf und den Text nich gerafft – das is Brady.

    Was jetzt?

    Will ich mit ihm reden?

    Wir haben uns in der letzten Zeit nich viel gesehn, nich richtig jedenfalls, ich mein, wir haben uns oft GESEHN, aber nich viel geredet. So’n Nicken im Vorbeigehn, ’n gemurmeltes »Alles klar? … Wie läuft’s?« Ich mach mir zwar keine SORGEN deswegen, weil ich weiß ja, wie Brady is, wenn er schmollt – das dauert EWIG. Irgendwann kommt er dann wieder an und tut, als wär nix gewesen … aber trotzdem … hätt echt nix dagegen, mit ihm zu reden. Einfach Hallo sagen, weißte … das Blöde is nur, wenn ich jetzt rauskomm, weiß er, ich hab die ganze Zeit drin gesessen und zugehört, wie er geschifft und gesungen hat – oder versucht hat zu singen –, 2 Little Boys von Ralph Harris, und DAS kann er bestimmt überhaupt nich ab, oder? Nee … garantiert nich. Und sowieso geht er wahrscheinlich gleich rüber ins Hauptgebäude … er hat ja ’n andern Stundenplan … ich glaub, als Nächstes hat er Englisch, was im Hauptgebäude is … also … ich glaub, ich bleib lieber hier noch ’n bisschen sitzen … zieh einfach leise die Hose hoch und sitz noch ’ne Weile … mit Brady reden kann ich ’n andermal …

    Auf einmal reißt die Tür wieder auf und ’n großer Haufen gestiefelte Affen platzt rein – Lärm von Leuten, die Streit suchen.

    »Hey, Spasti«, sagt einer, »was machste?«

    »Hä?«

    »Biste taub?«

    »Wa–«

    »Was du machst? Wo du hinglotzt?«

    »Ich glaub, der mag dich, Jick.«

    »Hä?«

    »Muss kurzsichtig sein.«

    »Ich geb ihm gleich kurzsichtig …«

    Dann Grunzen, Lachen, schlurfende Füße, gemeine Stimmen und ich weiß, was da draußen läuft. Hab’s hundertmal gesehn, bin DA gewesen. Sind 3 oder 4, vielleicht 5 – Jicky Collins, Gray Jenner, so’n pockennarbiger Knabe, der Darren Hollis heißt … den Rest weiß ich nich. Einer von ihnen behält die Tür im Auge, dann macht Jicky Brady an und die andern ziehn mit. Ich SEH’S vor mir, ich SEH’S glatt durch die Kabinentür durch. Brady macht seinen Reißverschluss zu, guckt scheißängstlich, weicht zurück, weiß, er kann nirgendwohin ausweichen, versucht’s trotzdem.

    »Riechste das?«, sagt Jicky.

    »Uuuui … Kacke«, sagt Gray. »Riecht, wie wenn jemand gestorben wär, Mann.«

    ’ne Sekunde lang glaub ich, die reden über mich … und das bringt alles wieder zurück – ich bin HIER DRIN … verstehste, was ich mein? Ich bin HIER DRIN. Die sind da draußen und ich bin hier drin und alles, was sie von mir abhält, is ’ne Klotür mit ’nem demolierten Schloss … die müssen nur mal gegentreten oder so … und mein Herz macht bum-bum, bum-bum, bum-bum … aber dann denk ich: Moment, so schlimm isses gar nich … die haben ja Brady … die haben’s auf niemand sonst abgesehn … und die Kabine liegt ’n bisschen versteckt am Ende … die Tür is nich richtig zu wegen dem kaputten Schloss, also isses nich ZU offensichtlich, dass hier jemand drin is …

    Jicky lacht. »Nee … das isses nich. Das riecht nich tot. Das riecht wie …« Er zieht die Nase hoch, so’n richtig tiefes, kräftiges Schnauben. »… weißte, was das is?«

    »Zwergenpisse?«, sagt Hollis.

    »Nee …«, meint Jicky, »das is der Gestank von ’nem redseligen kleinen Stück Scheiße – der Gestank von jemand, der singt. Wie kommt das nur, dass du so stinkst wie Leute, die singen, Brady?«

    »Hä?«, fragt Brady. »Was denn singen?«

    »Was denn singen?«, äfft er Bradys Winseln nach und ich hör, wie er nach vorn tritt, und SEH, wie er vor Bradys Gesicht landet und mit den Fingern jemand nachahmt, der zu viel quatscht. »Singen«, höhnt er. »Du weißt doch, was singen is, ja?«

    Brady wimmert nur.

    Jicky schlägt seine Hand über Bradys Kopf gegen die Wand. »Du hast gequatscht, stimmt’s?«, spuckt er. »Du warst ’n unartiger Junge.«

    »Ich hab nix gemacht –«

    BUFF! – wie der dumpfe Schlag in ’n Kissen – dann ’n stöhniger Atemzug – ÖÖRGGH – wie von jemand, dem schlecht is, und ich SPÜR Bradys Schmerz, den kurzen Schlag in die Eingeweide, ich SEH ihn einknicken und sich den Bauch halten.

    »Sag’s ihm, Gray«, erklärt Jicky.

    Scharrende Schritte, dann wieder so’n dumpfes BUFF!, diesmal der heftigere Laut von ’nem Tritt in den Arsch oder Rücken, danach spuckt Grays Stimme ’nen ganzen Schwall Wörter aus.

    »Du bist bei den Cops gewesen, stimmt’s?«, sagt er. »Du bist da gewesen und hast gequatscht, hast gesagt, du hättst gesehn, wie der Typ erstochen worden is – stimmt’s?« BUFF! »Und sag ja nich, du hast nich, weil du warst es – hörste?« BUFF! »Was haste denen erzählt? Hä? Was haste denen erzählt?« BUFF! BUFF!

    »Nuh …«, sagt Brady. »Nuh …«

    Jicky mischt sich ein. »Du hast ihnen gesagt, du hättst Vine gesehn, wie er den andern Typen abgestochen hat, stimmt’s? Du hast gesagt, du warst da, du hättst es gesehn – Vine hätt ’n Messer gezückt und den andern Typen erstochen. Das isses, was du denen erzählt hast, oder etwa nich?«

    »Nunh … sie … sie ha-ham mich gezwungen –«

    »Du lügst Zwergenscheiße.«

    BUFF!

    Auf einmal bin ich total GELÄHMT. Keine Ahnung, WOVON die reden … ich KAPIER’S nich … ich WILL’S nich kapiern … der Schock haut mir regelrecht in die Fresse. Das is zu hart. Die schlagen ZU OFT in ihn rein. Ich mein, ’n paar BUFFS sind ja okay, kein Problem, die nimmste einfach hin und sackst zusammen … aber das … das is echt VIEL ZU OFT.

    »Soll ich dir mal was sagen?«, meint Jicky jetzt. »Hey, Arschgesicht, sieh mich an …« BUFF! »So is besser. Guck her … guckste? Gut, hör zu … hey!« BUFF! »Ja … okay, hör zu. Du hast die Wahl. Entweder gehste zu den Cops und sagst, du hast dir die Scheiße nur ausgedacht und willst damit aufhörn, ja? Du sagst ihnen, du hast ihnen Geschichten erzählt … und sie angelogen, okay, dann is die Sache vielleicht gegessen.« Er schnieft und spuckt. »Ich sag nich, sie is gegessen, aber eins verrat ich dir – wenn du’s nich tust …« BUFF! BUFF! »… dann biste Hundefutter. Kapiert?«

    »Junnh …«, sagt Brady.

    »Was?«

    »Junnh … juh.«

    »Ja, genau – gute Wahl. Und damit du’s auch nich vergisst … Daz? Gib mir dein Feuerzeug. Gray … Lukey … hebt ihn auf.«

    »Nuh-NEIN!«, schluchzt Brady. »Neinneinnein …«

    »Stopf ihm die Fresse.«

    »Nunnh … unh … mmm …«

    Ich halt das nich mehr aus … ich HALT’S nich aus. Ja, ich WEISS, sie werden wahrscheinlich nix machen, sie versetzen ihn nur in Panik, erschrecken ihn halb zu Tode … aber das is nich der Punkt. Der Punkt is, ich hab keine Wahl. In mir steckt ’n Wahnsinniger, der schon vom Klo hoch is und die Kabinentür aufreißt, jetzt stürmt er über den gefliesten Boden, rüber zu den Waschbecken, wo Gray und der Knabe, der Lukey heißt, Brady festhalten und ihm mit einer Hand den Mund stopfen, und Jicky Collins reißt Bradys Kopf an den Haaren hoch und klickt mit ’nem Feuerzeug vor seinem Gesicht rum … und plötzlich erstarren alle und sehn mich mit rausstehenden Augen an … weil ich dieser GROSSE, FETTE, VERRÜCKTE Typ bin … 220 Pfund WILD GEWORDENES FETT, das mit 150 Sachen auf sie zurast … und das is echt ’ne ziemliche Menge verrückter Typ.

    »Muh–«, sagt Jicky und tritt zurück, aber weiter kommt er nich, eh der verrückte Typ aufsteigt wie’n fliegender Wal, Bauch voran, und voll in ihn REINWUMMST und ihn rückwärts gegen die Waschbecken quetscht. Is wie wenn ’n 20-Tonner ’n Crashtest-Dummy gegen ’ne Wand rammt – KRRNNN-TSCHHH!! Nur dass es mehr klingt wie KRRNNN-ACKKK!!, weil Jicky das Waschbecken irgendwie mit dem obern Teil seiner Beine trifft, während der restliche Körper weiterfliegt, über das Becken schwingt, dann kracht sein Kopf voll in den Spiegel – KRRNNN-ACKKK!! Einen Moment herrscht so ’ne Art von betäubtem Nichts, nur der Aufprall hallt an den Toilettenwänden lang, dann gibt’s so’n kleines Getrampel, als Gray und Lukey zur Seite springen, und gleich darauf ’ne kalte, unheimliche Stille … das Klirren von Spiegelglas … keuchender Atem. Das bin ich, das mit dem Atmen. Denn der verrückte Typ is jetzt weg und lässt MICH zurück, um die Scheiße aufzuwischen. Und grad is mir klar geworden: Das is ’ne VERDAMMT große Scheiße.

    Jicky is von den Waschbecken weggetaumelt, hält sich den Hinterkopf, zuckt und flucht, dann bringt er die Hand nach vorn, starrt das Blut an, flucht jetzt noch mehr, weil da is jede MENGE Blut, ganz rosa und flüssig zwischen seinen Fingern.

    »Scheiße, verdammt, Mann! SCHEISSE! …«

    Und ich weich zurück, schau rüber zu Brady, der am Boden hockt, an der Wand zusammengesackt, sich den Bauch hält und zu mir hochschaut, als wär ich SUPERMAN oder so … was ich vielleicht ja auch war. Vor 15 Sekunden, aber jetzt nich mehr. Jetzt bin ich nur ’n bescheuerter FETTKLOSS … ’n bescheuerter FETTKLOSS, der grad ’n echt GROSSEN Fehler gemacht hat, und jetzt muss er zahlen dafür. Jetzt is der Schock nämlich vorbei und Jicky geht auf mich los, rasend vor Wut, und der Rest von seinem Haufen rückt mit an. Daz, Gray, Lukey, sogar der Knabe, der die Tür bewacht hat – so’n widerlicher kleiner Kotzbrocken namens Andy Gee –, die alle gehn jetzt auf mich los, jeder mit schmalen Augenschlitzen und zusammengepresstem Mund, wütend wie Hölle. Ich bin ’n TOTER Mann. Ich hab überhaupt KEINE Chance.

    Ich bin schon mal an dem Punkt gewesen, darum weiß ich, was das für’n Gefühl is … is so, wie wenn du dir sagst: Okay, dann machen sie mich eben fertig, das wird wehtun, aber dauert ja nich ewig, was? Is nur KÖRPERLICH … wird nur WEHTUN. Zerreißt dich nich, hinterlässt keine Narben fürs ganze Leben oder so … is nur ’n paar Minuten Prügel einstecken, mehr nich. 10 Minuten, dann is alles vorbei. Finito, erledigt, geschafft. Paar blaue Flecken, ein oder 2 Stellen, die echt wehtun, Kopfweh vielleicht … aber was soll das Ganze? Vor Schreck erstarren hilft nix, oder? Das macht’s nur noch schlimmer. Also … schalt einfach ab und steck’s ein …

    Okay?

    Ja … okay.

    So’n Gefühl isses.

    Normalerweise …

    Aber diesmal nich.

    Diesmal isses anders.

    Keine Ahnung, wieso, aber diesmal is das Gefühl anders. Diesmal fühlt sich’s GEWALTIG an, wie wenn’s mich eben doch zerreißt, wie wenn’s Narben fürs ganze Leben zurücklässt … und es is überhaupt nich wie abschalten, sondern wie ANschalten, ich hab das Gefühl, ich steh unter STROM, jeder Winkel in meinem Körper is ganz weit auf und WUND, jeder Atemzug, der mich berührt, könnte mich töten … und das Einzige, was mir noch bleibt, is dastehn und alles einstecken, zitternd wie Erbsenlaub, und ich wünsch mir, ich würd mich anders fühlen, aber ich weiß, dass ich genau so fühl.

    Und als es losgeht, geht’s echt schnell. Jicky und die andern haben keine Zeit für kluge Reden, scharfe Blicke und so was … die wollen’s DURCHZIEHN. Also ZIEHN sie’s DURCH. Jicky ist als Erster dran und schlägt mir mit dem Handballen flach auf die Nase, was WEHTUT wie HÖLLE – ich rutsch rückwärts paddelnd über den Boden, halt beide Hände vors Gesicht, spür Tränen und Blut. Mir wird schon schwarz vor Augen, alles total finster und tobt wie’n Sturm, ich hab nich mal Zeit, Luft zu schnappen zum Stöhnen, da sind sie alle schon über mir. Körper, Knie, Köpfe, Hände – wumm, wumm, wumm – wie wenn so’n Monster mit 10 Armen Schlagzeug spielt. SCHALT AB UND STECK’S EIN … aber ich weiß, ich kann nich. Is zu viel. Wumm, wumm, wumm, wumm … dann knall ich gegen die Wand, glaub ich, Arme hoch, Schultern verdreht, versuch mein Gesicht zu schützen, bereit mich drauf vor, dass ich komplett zu Boden geh … hör nix, seh nix, spür nur, was mich trifft, und die schwarzen Sterne, die im Kopf kreischen … aber irgendwas sagt was zu mir … irgendwas … keine Ahnung … wumm, wumm, wumm … keine Ahnung … kann nich mehr denken … is mir egal …

    »HEY! HEY! HEY!«

    Das is der Monsterbändiger, so wie im Film … er will sein Monster nach Hause holen …

    »HEY – JICK! JICKY!! NEIN! KOMM VON IHM RUNTER, VERDAMMT! GRAY!! DAZ!! WAS MACHT IHR DA, MANN?«

    … und jetzt wird das Monster schwächer … wumm … stirbt …

    »WAS TUST DU, JICK? SCHEISSE! IHN DOCH NICH … WAS IS DENN MIT DIR LOS?«

    … is weg …

    »Hey, Moo? Biste okay? Moo?«

    Bin nich sicher, ob ich wirklich gucken will … bin nich sicher, ob ich das kann. Meine Augen sind zu fest zu. Das eine fühlt sich an wie ’ne Kanonenkugel, das andere is nass vor lauter Blut.

    »Moo … Moo? Jick, gib mal Wasser oder irgendwas … verdammt! Moo …«

    Ich öffne ein Auge, das nasse … so langsam, wie’s geht … geh halb davon aus, dass ich blind bin oder so … aber das Auge is okay. Das Nasse sind hauptsächlich Tränen … rosa Tränen … aber ich kann einigermaßen gucken. Sieht alles ’n bisschen nass und rosa aus … aber is ganz in Ordnung. Ich SEH was. Ich SEH, wie sich Dec Bowker neben mich hockt, mir in die Augen sieht … ich GLAUB’S nich, aber ich SEH’S.

    »Biste okay?«, fragt er.

    »Wa…?«

    »Biste okay? Nix kaputt?«

    »Naa …«

    »Hier.« Er gibt mir ’n nasses Taschentuch – »Na komm, wird schon …« – und hilft mir auf die Füße. Dec Bowker … er hilft mir hoch … Dec Bowker … HILFT mir …

    »Schau«, sagt er. »Die wissen nich, was sie tun … sie ham das nich so gemeint … okay?« Er wirft Jicky ’n scharfen Blick zu. »Sag’s ihm … sag ihm, du hast’s nich so gemeint.«

    Jicky guckt sauer. »Ach, hör doch auf, Dec – der hat uns angesprungen … mir fast meinen scheiß Kopp aufgeschlagen, guck hier.« Er dreht sich um und zeigt Dec die blutige Wunde an seinem Schädel. »Was soll ich denn machen? Ihm den Arsch küssen?«

    »Du tust, was ich sag – okay?«

    »Ja, aber …«

    »Klappe. Bring mich nich auf die Palme, sag einfach …«

    »WAS IST HIER LOS?«

    8 Köpfe sausen rum beim Klang von dieser Stimme – da steht der alte Schmuddelkopp Simmons in der Tür und guckt so tough, wie er kann – was nich allzu tough is, weil er issen Chemielehrer und du weißt, wie die sind – uralte Tweedjacke, überall Löcher reingeätzt von der Säure, dünnes Hemd, Cordjeans, dicke Brille, kleiner Kopf, fettige Haare …

    »Was ist hier los?«, wiederholt er und kriegt als Antwort 8-mal ein gemurmeltes »Nichts«. Er schaut sich um, guckt alles genau an – ich und Brady total zusammengeschlagen, Bowker, Jicky und die andern mit schuldigem Blick.

    »Nelson?«, fragt er. »Was geht hier vor? Was ist mit dir passiert?«

    »Nichts.«

    »Sieht aber nicht danach aus.«

    »Bin hingefallen«, sag ich zu ihm. »Die warn grad dabei, mir zu helfen …«

    Simmons schüttelt den Kopf und wendet sich Brady zu, der immer noch am Boden sitzt. »Und was ist mit dir?«, fragt er ihn verdammt sackastisch. »Bist du auch hingefallen?«

    Brady sieht mich an, dann Bowker … der ihm ’nen WAG’S-bloß-nich-Blick zuwirft. Brady wischt sich Rotz von der Nase. »Hab Moo geholfen«, erzählt er Simmons. »Wollt ihn hochhieven … hab mir dabei am Rücken wehgetan.«

    Lukey und Daz müssen kichern.

    »Ruhe!«, sagt Simmons mit starrem Blick auf Brady, als ob der an allem schuld is. So sind sie manchmal, die Lehrer – wollen, dass du dich schuldig fühlst, weil du vermöbelt worden bist. Meinen, das hilft. Is ihre Art zu sagen: Guck, hier bin ich und versuch mich für dich einzusetzen, diesem MOBBING ein Ende zu machen, und du hast nix Besseres zu tun, als mir die angebotene Hilfe ins Gesicht zurückzuspucken … Verdammt, du machst mich KRANK.

    »Raus«, sagt er und gibt auf. »Na los, macht schon, raus, allesamt.«

    Bowker und die andern latschen raus und versuchen, dabei nicht zu GRINSEN. Ich geh rüber zu Brady und helf ihm aufstehn.

    »Biste okay?«, frag ich ihn.

    »Ja …«, sagt er schniefend und winselt ’n bisschen.

    »Sicher?«

    Er guckt weg. »Ja … alles okay … danke.«

    Simmons wartet immer noch an der Tür. »Ihr 2 macht euch erst mal sauber, bevor ihr irgendwo hingeht. Wascht euch das Blut vom Gesicht … vor allem du, Nelson. Ich will nicht, dass Blut auf meine Teströhrchen tropft.« Er sieht uns zu, wie wir zu den Waschbecken humpeln, schüttelt den Kopf und schnalzt mit der Zunge. »Ich weiß nicht, warum ich mir immer wieder die Mühe mache«, murrt er. »Ich weiß es wirklich nicht …«

    »Ich auch nich«, murmel ich.

    »Was war das?«

    »Nix.«

    Ich und Brady lassen die Wasserhähne laufen und waschen uns das Blut und den Rotz außem Gesicht. Im Spiegel seh ich Simmons, wie er einfach nur rumsteht und zuguckt. Er hat keine Ahnung, was er tun soll. Am Ende schaut er in die Runde, wie um sicherzugehn, dass sonst keiner mehr da is, dreht sich um und verschwindet zur Tür raus.

    Ich schau Brady an. Sein Gesicht sieht nicht allzu schlimm aus, is hauptsächlich vom Heulen verschmiert, aber er steht vornübergebeugt und irgendwie verbogen da, wie wenn was mit seinen Eingeweiden nich in Ordnung is.

    »Biste okay?«, frag ich ihn wieder.

    »Ja.«

    »Siehst aber nich so aus.«

    Ich werf ihm noch mal ’n Blick zu. Er guckt wieder weg. Ich beug mich zum Wasserhahn runter, nehm ’n Schluck und spül mir das Blut außem Mund. Als ich ausspuck, is alles rosa und eklig.

    »Kack«, sag ich und dreh mich wieder zu Brady um. Der glotzt sein Gesicht im Spiegel an und wischt sich die Augen mit ’nem feuchten Papierhandtuch ab. Ich sag zu ihm: »Worum ging’s da eigentlich?«

    »Bei was?«, sagt er.

    »Na, bei was wohl? Die ganze Sache, dass du bei den Cops gequatscht hast –«

    Die Tür knallt wieder auf. Ich dreh mich um und denk, dass Simmons zurückkommt, aber es is nich Simmons – es is Bowker. Er stampft auf mich und Brady zu und schlägt Brady voll in die Eingeweide. Brady knickt wieder zusammen und fängt diesmal an zu reihern, aber das is Bowker egal. Er packt Brady an den Haaren und schreit ihm ins Ohr: »ICH RAT DIR, BIS ENDE DER WOCHE BIST DU BEI DEN COPS GEWESEN UND SAGST DENEN, DU HAST NIX GESEHN. ODER DU BIST TOT – KAPIERT ?«

    Brady nickt, während er würgt.

    Bowker versetzt seinem Kopf ’n Ruck, dann lässt er ihn los und packt meinen Arm. »Und DU«, sagt er und zieht mich zur Tür. »Wenn ich dich noch mal in seiner Nähe seh, wirste dir wünschen, du wärst tot.«

    »Ich –«

    »Halt die Klappe, hör zu …« Er zerrt mich aus der Tür, wirft im Rausgehn ’n Blick zurück zu Brady, dann schubst er mich gegen ’ne Wand im Flur. »Hör zu«, zischt er. »Alles, was ich verlang, is: Bleib weg von Brady und Callan und halt die Klappe – okay? Was Jicky vorhin gemacht hat, war ’n Fehler … vergiss es einfach. Er hätt’s nich tun sollen. War ’n Fehler – okay? Hat nich stattgefunden.«

    »Ich weiß nich, was –«

    »Hat nich stattgefunden.«

    »Ja, in Ordnung … wenn du’s sagst.«

    »Genau – hier.« Er zieht ’n verkrumpelten 50-£-Schein aus der Tasche und drückt ihn mir in die Hand. »Entschädigung«, sagt er grinsend und biegt meine Finger so, dass ich das Geld nich fallen lassen kann. »Blutgeld – okay?«

    »Ja, aber –«

    »Okay?«

    »Ja.«

    »Gut – also. Okay … ich muss los …« Er wirft mir einen von diesen harten Blicken zu, die aber auch vertraut tun, dann blinzelt er kurz, verpasst mir ’nen Vergiss-nich-Klaps ins Gesicht und is weg.

    Ja, das war also dieser Scheißtag. Und es is immer noch nich vorbei, weder so rum noch so rum. Es is jetzt nich vorbei und damals war’s das auch nich.

    Nach der Schule, als ich heimkomm, is der Volvo weg – kein Auto, kein Typ im Regenmantel, kein Garnix. Nur ’n leerer Platz am Straßenrand. Is nich ungewöhnlich … weil er is ja nich immer da … ich mein, kommt vor, dass ich ihn tagelang nich seh. Aber heut isses irgendwie anders … frag mich nich, wieso … keine Ahnung … ich weiß nur, diesmal kommt er nich wieder. Ich WEISS es einfach. Liegt an dem leeren Platz, glaub ich … der Lücke, wo der Volvo stand. Hat irgendwas an sich … keine Ahnung, was … irgendwie was Verlassenes … wie wenn’s erledigt wär, fertig, aufgebraucht … Is so, wie wenn du ’n Bild von ’nem Toten anguckst, ’n altes Foto, und du weißt genau, dass er tot is, weil das Bild irgendwie nach toten Augen aussieht.

    Jedenfalls isser weg.

    Also geh ich rein und die Treppe rauf, bevor Mum und Dad mein zermatschtes Gesicht sehn, was natürlich ziemlich bescheuert is, weil sie’s irgendwann sowieso sehn … und is ja auch nich das erste Mal, dass so was passiert. Ich mein, sie ham das alles schon mal gesehn, also isses eigentlich keine große Sache. Das Einzige, was abgeht, is 5 Minuten Betüdeln und In-der-Wunde-Rumstochern – Dad schüttelt den Kopf und sagt mir, ich muss für mich EINSTEHN, Mum holt Salbe außem Schrank und reibt sie mir ins Gesicht, wo sie brennt wie Sau – und das wär’s auch schon so ungefähr. Is also wirklich nix, was ich meiden müsst wie die Pest, aber im Moment will ich lieber ’n bisschen allein sein. Will die Treppe hoch und pinkeln, mich umziehn … und mir ’n bisschen Zeit gönnen, weißte, so’n Augenblick für mich, ’n bisschen Zuspruch … Zeit, um ausgiebig in den Spiegel zu gucken und zu sagen: Du hast’s geschafft, Moo. Du hast wieder ’n Tag durchgestanden. Du hast’s geschafft …

    Das bedeutet ja immer noch was.

    Aber langsam wird’s so, dass es mir gar nich mehr so VIEL bedeutet.

    Unten in der Küche dampft’s und alles läuft wie immer – Mum regt sich auf: Oh, Moo, dein armes Gesicht … Watte, Salbe, Brennen … Dad sitzt am Tisch und spannt seinen Wanst, dann gibt’s 3 große Portionen Käsetoast mit Bohnen und Eiern und zum Nachtisch extra Eis und Kuchen, weil ich so’n ARMER VERPRÜGELTER JUNGE bin … Dann kommen die FRAGEN: Wer war das? Wieso? Sollen wir mal mit deinen Lehrern reden? Die Art von Fragen – und dazu die ANTWORTEN: Irgendwer aus der Schule, keine Ahnung, nein.

    Dad hasst es, wenn ich verprügelt werd. Er hat keine Ahnung, wie er damit umgehn soll. Er WEISS genau, dass zu den Lehrern gehn nix bringt, er WEISS, so is kein DRANKOMMEN … WEISS, es gibt nix, was ER tun kann, damit es aufhört, weil da is überhaupt kein DRANKOMMEN … und er WEISS, es is was allein zwischen MIR und DENEN … da gibt’s überhaupt nur MICH und DIE … aber er WEISS auch, ich hab nich das, was man braucht, um mit so was klarzukommen … ich bin nich TOUGH genug, um aufzustehn und zu kämpfen.

    Und heut möcht ich ihm gern was erzählen – ich möcht ihm sagen: ICH BIN AUFGESTANDEN UND HAB GEKÄMPFT, jedenfalls 10 Sekunden lang oder so. Ich bin aufgestanden, hab mich groß gemacht, bin ausgerastet und hab den Typen GEBUFFT … hab ihn echt gut GEBUFFT … aber leider … leider ging’s nich um MICH. Ich hab’s nich für MICH gemacht, sondern für JEMAND ANDEREN … War das bescheuert von mir? Dumm? Gut? GUT? Nee … kann man echt nix Gutes drin sehn. Am Ende tust du’s ja nur, damit DU dich selber okay fühlst … obwohl’s AUSSIEHT, wie wenn du’s für jemand andern tust, aber das stimmt gar nich. Du tust es für DICH. Egal – was ich Dad jedenfalls gern erzählen will, is, dass ich ECHT aufgestanden bin und gekämpft hab … doch das hat nix verändert. Ich werd immer noch verdroschen.

    Werd ich ihm aber nich sagen. Ich werd ihm überhaupt nix sagen, weil so machen wir’s immer. Ich sag ihm, dass alles okay is, er nickt und sieht noch mal mein Gesicht an, guckt besorgt und ich sag ihm: »Du hättst mal den andern sehn müssen.« Er lacht … hustet … wird rot … dann wischt er sich übern Mund und tätschelt mir den Rücken.

    »Biste sicher, dass alles in Ordnung is?«, fragt er mich.

    »Ja.«

    »Was haste noch vor – zur Brücke radeln?«

    »Nee … heut Abend nich.«

    Er stellt den Fernseher an und wir essen den letzten Rest Eis und Kuchen zu ’ner Quizshow, in der sich irgendwelche idiotischen Kandidaten gegenseitig anblaffen.

    Damit is der Scheißtag fast vorbei. Was noch bleibt, is der Abend in meinem Zimmer – wie ich Slipknot und Slayer hör und mit Brady im Cyberspace rede.

    Hier is seine erste Mail:

    moo – biste einigermaßen heil rausgekomm?

    b

    ja – antwort ich – wie gehts deim magen?

    tut weh wie hölle – glaub die ham mir die innerein zermatscht … hätt wahrscheinlich noch schlimmer ausgesehn, wenn du nich aus deim kabuff rausgestürmt wärst wie son rambo-elefant! hab gedacht du killst ihn.

    ja – wie jumbo stallone! aber egal b – du hättst mir was sagen solln. verstehste? über diesen scheiß mit dir und den cops – was läuft da?

    Auf die Mail antwortet er erst mal ’ne Weile nich. Ich wechsel die CD, leg Seasons of the Abyss ein, wart, dass es losgeht mit dem Gestampfe, dann surf ich ’n bisschen im Internet rum. Interessiert mich eigentlich nich, was ich da anguck … überleg mir einfach paar Suchwörter, geb sie in Google ein und wart ab, was kommt. Unter Moo findet sich lauter abgedrehtes Computerzeug wie das hier:

    MOO – Abkürzung für objektorientierte MUD. Eine Form des Multi-User-Dungeons, in der ein Benutzer mittels einer objektorientierten Sprache Objekte und Bereiche innerhalb der MOO erstellen kann …

    WAHNSINNIG interessant. Dann geb ich Callan + Vine ein, was wieder jede Menge unsinnigen Müll auflistet. Ein Eintrag geht über MUSCHELN oder so was, irgendwer schreibt da:

    … im Nationalmuseum von Dänemark arbeiten wir an einer Sammlung von Muscheln aus dem späten siebzehnten Jahrhundert. Hat jemand eine Idee, wie man direkt auf der Oberfläche etikettieren (nummerieren) kann, d. h. etwas direkt auf die Objekte malt?

    Das les ich gerade, als Brady antwortet:

    okay moo – schreibt er – wollts dir sowieso erzähln. das einzige was war – ich hab die cops angerufen und gesagt, ich hätts gesehn. sie ham im fernsehn augenzeugen gesucht dass sie sich bei der polzei melden solln. Da hab ich angerufen.

    DU HAST WAS? – antwort ich – wieso? du hast doch GAR NIX gesehn.

    ja? weißte das? ich könnt doch dagewesen sein & du hasts nur nich gemerkt. du warst aufer brücke und ich aufm weg oder in eim von den autos & hab’s von da gesehn.

    ja aber WARSTE NICH.

    nein? schön für dich, dass du in audis rumkutschiert wirst und bowker jetz auf dich aufpasst… von mir aus aber callun sagt du erfindst das nur weil du schiss hast, dass vine dich erwischt. wo is da der unterschied? wie viel kriegste dafür?

    ich krieg gar nix! hab nur erzählt, was ich gesehn hab mehr nich. Ich erfind nix & ich hab auch keine angst, dass vine mich erwischt, weil tut er eh nich und ich KRIEG auch nix. was haste denen überhaupt erzählt?

    ich hab gesagt ich bin vorbeigekomm um dich zu treffen und dann hab ich die wagen am straßenrand gesehn. callun hat mir die zeichnung von den wagen gezeigt und sachen gefragt von wegen wo war der und wo der und wass war danach … hab’s mir dann einfach son bisschen zurechtgebogen von den fotos her die in der zeitung warn & er hat nachgeholfen, wenn ich nich weiter wusste. der is echt in ordnung. hab ihm gesagt ich hab vine gesehn wie er den andern kaltgemacht hat aber dann bin ich weg als die wiggies gekomm sind weil ich da nich mit reingezogen werden wollt. bowker hat was laufen mit vine. wussteste das? wie viel ich krieg? ach weißte … musste verstehn DARF ich nich drüber reden. is irgend sone rechtliche sache… wie heißt das Wort? Zeugen-? … zeugen-irgendwas? Zeugen-versack-schon? … irgend son rechtlicher begriff. alles unterschrieben & so – weißte – muss das maul halten. hab keine wahl.

    kapierste?

    muss los.

    Bei Brady weißte nie, ob er der dümmste Junge der WELT is oder so klug wie Stephen Hawkins. Hab’s mir lang überlegt – wahrscheinlich isser beides, meistens doof mit nur so ’ner ganz kleinen Prise klug dazwischen – was nach meiner Rechnung die SCHLIMMSTE Art is, wie man sein kann. Und ich sollt’s ja eigentlich wissen. Weil wenn ich 100 % dämlich oder 100 % klug wär, hätt ich die Geschichte wahrscheinlich echt lösen können. Dann hätt ich was TUN könn’ … keine Ahnung, was. IRGENDWAS hätt ich bestimmt gemacht. Doof oder klug … egal ob das eine oder das andere. Beides hätt funktioniert. Dann würd ich jetzt nich hier sitzen und drauf warten, dass ich’s in Ordnung bring, dass ich was mach … was Schlimmes mach.

    Schlimm = gut.

    Gut = schlimm.

    WAHRHEIT = Lügen.

    Lügen = WAHRHEIT.

    Aber jetzt is nich = damals.

    
    11/ Im Loch sitzen

    Jetzt bin ich mir nich mehr so sicher mit den Monaten – Februar, März, April, Mai … schmilzt in meinem Kopf alles zusammen, da sind bloß noch Tage und Wochen und Tage und Wochen von Tagen, die vergehn, und Dinge, die laufen. Weißt du, wenn ich so drüber nachdenk, is in der Zeit eigentlich gar nich so viel passiert. Ich mein, es is nich JEDEN Tag irgendwas los gewesen … Eigentlich irgendwie komisch, dass es so viele Tage gibt, wo überhaupt NIX passiert – jedenfalls mir nich. Natürlich laufen bestimmt lauter andere Sachen, von denen ich keine Ahnung hab – Polizeisachen, Gerichtssachen, legale und illegale Sachen, heimliche Sachen, DISKUSSIONEN, ENTSCHEIDUNGEN, TATEN … da is Callan, der was tut, DS Bowker, Dec Bowker, Donut, Vine, die BMW-Typen, Brady … alle überlegen, planen und machen ihre Sachen … aber von dem meisten hab ich null Ahnung. Was mich angeht, gibt’s das meiste gar nich. Es is, als wär’s da, ich WEISS, dass es da is, aber ich kann’s nich sehn. Was für mich okay is. Denn wenn ich’s nich sehn kann, isses auch nich da – und wenn’s nich da is, wird’s mir schon nich wehtun.

    Klar?

    Ja, klar wie REGEN.

    Tatsache is, das, was du NICHT siehst, GIBT den Ausschlag. DAS setzt deinen Kopf in Aktion. Weil wenn du weißt, da is was, aber nich, was es is, macht dein Hirn was für dich zurecht und dein Hirn kennt KEIN LIMIT, das heißt, wenn du was Schlimmes DENKST, isses nich einfach bloß schlimm, es is GRENZENLOS schlimm. Und das is SCHLIMM.

    Wie mit Brady, zum Beispiel.

    Nach dieser Nacht mit den E-Mails war’s das. In den nächsten Monaten sprechen wir kaum was. Er beantwortet keine Mails, ich weiß seine Telefonnummer nich und ihn in der Schule abfangen geht nich. Er will nich mit mir gesehn werden und ich will nich mit ihm gesehn werden. Ich WEISS, wieso ich nich mit ihm gesehn werden will – bringt nix, das zu leugnen: Ich hab einfach Angst vor Bowker. Ich spür noch, wie er meinen Arm packt, mir ins Gesicht schlägt und sagt: Wenn ich dich noch mal in seiner Nähe seh, wirste dir WÜNSCHEN, du wärst tot. Und ich weiß, er macht keine Witze. Denn davor, als ich noch bloß der FETTKLOSS war und nix hatte, was irgendwer BRAUCHTE, war ich für Bowker nich mehr als ’n Stück Dreck, das man rumkicken kann … ’n Spielzeug, ’n Hund, ’n Käfer … was Schwaches, das ihn stark macht. Er hat mich nich gehasst oder so – wozu auch? Man HASST ja auch keinen Punchingsack, oder? Man HASST keine Käfer, man zertritt sie einfach. Aber jetzt isses anders. Jetzt kann er mich nich mehr rumkicken und das gefällt ihm nich. Gefällt ihm kein bisschen. Und was es noch schlimmer, hundertmal schlimmer macht, is, dass er mich auch noch BESCHÜTZEN muss … anstatt mich zusammenzuschlagen, zu zertreten und mich rumzukicken, muss er auch noch dafür sorgen, dass ich von andern NICHT zusammengeschlagen, zertreten und rumgekickt werd. Und falls es doch passiert, wie die Sache mit Jicky und seinen Jungs, muss Bowker es wieder gradebiegen, zum Beispiel indem er mir 50 £ gibt – die ich übrigens erst zerreißen oder an die Kindernothilfe oder so was geben wollt … du weißt schon, AUS PRINZIP… hab echt fünf Sekunden drüber nachgedacht, aber dann bin ich los und hab mir ’n paar CDs gekauft. Kindernothilfe. Bin doch selber in Not und brauch Hilfe, oder? Ich brauch meine CDs.

    Tja, so hat Bowker jetzt wenigstens ’n Grund, mich zu hassen wie die Pest, was ihn 10-mal gefährlicher macht, als er vorher war, und da war er schon verdammt gefährlich. Darum werd ich mich nich dagegenstellen, wenn er sagt, ich soll von Brady wegbleiben.

    Okay, das is also der Grund, warum ich Brady außem Weg geh – aber warum will ER nix von mir wissen? DAS is der Teil, den ich nich versteh, der meinen Gehirnskasten zum Rauchen bringt … der SCHLIMMSTE Teil. SCHLIMM, weil er mich zum Nachdenken zwingt …

    Was TUT Brady?

    Was hat er GETAN?

    Hat er gemacht, was Jicky und Dec von ihm verlangt haben? Is er zu den Cops und hat ihnen erzählt, dass er alles erfunden hat, dass er sich Geschichten ausgedacht und gelogen hat?

    Oder nich?

    Und wenn nich, wann erwischt’s ihn dann? Weil es wird ihn erwischen, 100 %, garantiert. Ich WEISS es einfach, ich SPÜR’S im Blut. Keine Ahnung, wann, wo oder wer’s macht, und ich weiß auch nich, wie schlecht’s ihm dabei ergehn wird, aber wenn er nich nachgibt, erwischt’s ihn und dann wird’s ihm IRGENDWIE ziemlich SCHLIMM ergehn …

    Darüber denk ich nach.

    Is nich so, dass ich mir SORGEN mach deswegen …

    Ich mein, is ja seine Sache. Er kann tun, was er will. Wenn er unbedingt seinen hässlichen Kopf ins Feuer stecken will … wenn er meint, das isses wert … werd ich ihn nich dran hindern. Bin ja nich seine MUTTER.

    Nee … SORGEN mach ich mir nich wegen ihm …

    Muss mir um meinen eigenen Kram Sorgen machen.

    Nur … das Einzige, was ich will, is ihm von Vine erzählen, ihm sagen, er soll AUFPASSEN. Ich weiß nich, ob Callan ihm gesagt hat, dass Vine nich mehr eingebuchtet is – worüber ich übrigens lang nachgedacht hab, weil das macht erst mal keinen Sinn. Ich mein, wie kann das sein, dass Vine auf Kaution frei is? Schließlich isser nich wegen Ladendiebstahl oder Einbruch oder sonst ’nem Pipikram angeklagt … geht doch um was RICHTIG GROSSES – MORD, verstehste? Du kommst doch bei MORD nich auf Kaution frei, oder? Keine Ahnung … anscheinend doch. Vielleicht – und das denk ich – vielleicht, wenn du Leute kennst … du weißt schon, zum Beispiel

    hochrangige Politiker, Richter, Rechtsanwälte und Angehörige der Polizei … 

    vielleicht macht das ’n Unterschied? Ja, glaub schon, wahrscheinlich tut’s das …

    Aber eigentlich isses auch egal.

    WIESO spielt keine Rolle. WIESO is nich der Punkt. Der Punkt is, Vine is irgendwo DA DRAUSSEN … und es wird ihm bestimmt nich gefallen, wenn so’n rotznäsiger Zwerg Lügen über ihn erzählt, oder? Das findet der doch garantiert nich lustig.

    Guck hier – erklär ich Brady – guck!! Hier is was über Vine. Nach der Haftentlassung im Jahr 1994 wurde er sofort wegen Mordes an einem Belastungszeugen während seines vorherigen Prozesses angeklagt …

    Aber die Mail kommt zurück – unzustellbar. Anscheinend hat Brady seine E-Mail-Adresse geändert, was mich ECHT ankotzt. Ich mein, mich in der Schule links liegen lassen is eine Sache – damit komm ich klar –, ich komm sogar klar damit, dass er meine Mails nich beantwortet … Aber seine E-Mail-Adresse ändern, damit er meine Nachrichten gar nich kriegt … was soll denn DAS? Das is so, wie wenn er mir den Rücken zudreht und mich TOTAL wie Luft behandelt … ehrlich gesagt isses MEHR als mich TOTAL wie Luft behandeln – das is, als ob ich für ihn überhaupt nich EXISTIER. Also sag ich mir: Was sollen die Sorgen? Wenn er so is, warum soll ich mir dann noch Sorgen machen? Sowieso, was geht’s mich an? Is ja nur Brady …

    Vergiss es …

    Vergiss die ganze verdammte Scheiße.

    Sie isses nich wert.

    Also tu ich genau das, ich vergess die ganze verdammte Scheiße, ich mach mir KEINE Sorgen deswegen. Aber du weißt ja, wie das is … wie man manchmal gar nicht AUFHÖREN KANN, über irgendwas nachzudenken, wie sehr man’s auch versucht. Genauso geht’s mir mit der Brady-Scheiße. Ich WILL nich drüber nachdenken, aber es hört nich auf, an mir rumzuzerren, geht mir nich mehr außem Kopf, lässt mich nich los …

    Deshalb start ich nach ’n paar Wochen ’n neuen Versuch. Aber diesmal Auge in Auge. Ich schnapp mir Brady, wo er nich entwischen kann, wo uns keiner sieht, wo er mir zuhören MUSS – ich zieh ihn in den Abstellraum neben den Toiletten im Keller.

    Issen winzig kleiner Raum, wo Klorollen, Seife und Putzmittel gebunkert werden … eigentlich nich viel mehr als ’n Schrank. Aber groß genug und hat ’ne Tür, was die Hauptsache is. Okay, also geh ich da eines Tages zur Mittagszeit hin, warte, bis niemand in der Nähe is, dann mach ich die Tür auf (ZUTRITT NUR FÜR PERSONAL) und schleich mich rein. Ich weiß, Brady kommt irgendwann runter, denn er muss ANDAUERND pissen … keine Ahnung wieso … ich glaub, er hat ’n Problem mit seinen Organen, is auf Anti-Diabetes- oder Blasentabletten oder so … keine Ahnung. Egal was es is, jedenfalls weiß ich, er wird irgendwann runterkommen. Also setz ich mich einfach hin und warte, linse durch den Türspalt, beobachte, was draußen so los is – Schüler allein, die sich am Arsch kratzen … Schüler zu zweit, die zu viel Angst haben, allein aufs Klo zu gehn … Schüler in Scharen – die Raucher, die Witzbolde, die Schubser und Schläger, die nach denen Ausschau halten, die allein sind … alle quatschen und grölen und drängeln und schieben … und ich bin hier drin und beobachte sie … sitz auf ’ner Großverbraucherpackung Disinfexionszeug … beobachte, beobachte, beobachte … drifte weg … HIPPNOTISIERT von den Schritten und Stimmen, die … sich bewegen … widerhallen … sich zum Klang des Lichts bewegen … schimmern … verschmelzen … wegfallen … verschwimmen … ich beobachte … beobachte … mit geschlossenen Augen … beobachte … als plötzlich – KAWUMM – ’n Vulkan ausbricht Richtung Himmel, ’ne Fontäne in Blau, ’n Atompilz, und meine Augen reißen auf und der Traum von der Autobahn is weg. Okay … macht nix … war einfach ’n bisschen müde, das is alles … wahrscheinlich die ganzen Dämpfe hier drinnen, vom Disinfexionszeug und so … aber jedenfalls bin ich jetzt wach … bin wieder auf dem Posten und SEH Brady den Flur langkommen – über den Flur schlurfen – und keiner sonst da, also mach ich die Tür auf, pack ihn am Arm, zieh ihn rein und schlag die Tür zu.

    »Was is –«

    »Alles in Ordnung«, sag ich zu ihm. »Bin nur ich.«

    »MOO! SCHEISSE! Was tust du?«

    »Schhh!«

    »Was?«

    »Halt die Klappe – red leise.«

    Er blickt sich um, glotzäugig wie so’n aufgeschreckter Frosch. »Was is los? Was tuste hier drin? Was –«

    »Halt mal ’ne Minute die Klappe – ich will nur reden, okay?«

    Er sieht mich an, seine blauen Augen wirr vor Angst und Verwirrung, dazu ’n kleines bisschen Wut … und da liegt noch was anderes drin … irgendwas, das ich nich kapier. Fast wie Verlegenheit, aber nich ganz. Wie Verlegenheit OHNE Verlegenheit, wenn das Sinn macht.

    Er schaut weg und langt nach der Tür. »Ich muss gehn.«

    Ich blockier ihm den Weg.

    »Jetzt komm, Moo«, sagt er. »Mach keinen Quatsch.«

    »Ich mach Quatsch? Ich mach überhaupt kein’ Quatsch. Ich bin doch nich der, der seine Mailadresse geändert hat.«

    Er guckt nach unten, ’n ganz trübsinniger Blick, wie SCHÄMEN … aber ich weiß, er schämt sich nich. Er macht das einfach so – legt’s drauf an, dass ich mich scheiße fühl, weil er sich SCHULDIG fühlt –, aber darauf fall ich nich rein. Der fühlt sich sowieso nich schuldig … der weiß doch gar nich, was ’n Schuldgefühl IST.

    »Hab versucht dir zu mailen«, erzähl ich ihm. »Hab versucht dir Sachen zu schicken.«

    »Was für Sachen?«

    »Über Vine.«

    »Ja?«

    »Ja.«

    »Was zum Beispiel?«

    »Zum Beispiel, dass er auf Kaution frei is. Zum Beispiel, dass er weiß, was läuft, weil er ’n paar Cops gekauft hat. Zum Beispiel, dass er Leute fertigmacht, die ihn bei der Polizei verpfeifen.«

    »Na und?«

    DAS verschlägt mir für ’ne Sekunde die Sprache. Ich glaub’s einfach nich … was is los mit ihm? Warum hat er keine ANGST? Der hat doch IMMER Angst? Der is doch ängstlicher als ICH … und viel ängstlicher als ich geht gar nich. Wieso hat er dann keine Angst? Wieso isser …

    Auf einmal kapier ich.

    »Du hast’s ihnen gesagt, stimmt’s?«

    »Was?«

    »Den Cops – du hast ihnen gesagt, dass alles gelogen war.«

    Er sieht mich nur an.

    »Scheiße«, sag ich. »Du hast es also NICHT gesagt?«

    Er sagt immer noch nix, aber jetzt muss er auch nich mehr – die Antwort is in seine Augen eingebrannt. Ich SEH sie – klar wie Kloßbrühe – und das macht mich fertig. Es bringt mich UM. Es macht mich dermaßen wahnsinnig – SCHEISSE. Keine Ahnung, warum … warum mich das so UMHAUT, aber auf einmal schrei ich ihn an.

    »Verdammt, was is LOS mit dir? Willste STERBEN oder was? WILLSTE unbedingt abnibbeln? SCHEISSE … du WEISST doch, was Jicky und Dec gesagt ham … du WEISST doch, wie die sind. Die fackeln nich lang rum, Brady … die bringen dich UM … oder noch SCHLIMMER wahrscheinlich … die werden wahrscheinlich …«

    Ich TOB weiter rum, brüll, schrei und versprüh Spucke in sein Gesicht und er steht nur da und sieht mich an, ganz klein und mickrig, wie wenn er schon tot wär … und plötzlich kann ich nich mehr. Kann nich mehr schrein, nich mehr brüllen, nich mal mehr sprechen. Es liegt an seinen Augen … dem Blick … kommt mir vor, als ob ich in ’nen Spiegel guck und seh, wie jemand in ’nem Loch sitzt … jemand genau wie ich. Ich weiß nich, was das für’n Loch is, wo er drinsteckt … hat wahrscheinlich was mit ihm und Callan zu tun … vielleicht hat er sich in was reingeritten und jetzt kommt er nich mehr raus … und Callan hat ihm wahrscheinlich erzählt, dass ich ’n guten Draht hab zu Vine oder so … deshalb denkt Brady, wenn er mit mir redet, isser dran …

    Was wahrscheinlich auch der Grund is, warum er mir außem Weg gegangen is …

    Macht das Sinn?

    Keine Ahnung …

    Ich kann nich mehr denken.

    Spielt sowieso keine Rolle mehr, weil egal was, ändern kann ich ja doch nix. Nich jetzt. Is zu HEIKEL. Zu viel. Zu DICHT dran. Das Einzige, was ich kann, is Brady mit leerem Blick ansehn … dann auf die Seite gehn, die Tür aufmachen und ihn rauslassen.

    Wenn ich jetzt zurückschau, denk ich, das war so ’ne Art – wie nennt man das? –, so ’ne Art WENDEPUNKT. Bin nich sicher wieso … aber danach kommt mir alles SCHLIMM vor. Nich dass es mir vorher nich schlimm vorgekommen wär, das isses natürlich auch, aber das war ’ne andere Art von schlimm. Das SCHLIMM von damals war MEIN Ding. Der REGEN zum Beispiel war MEIN Ding und ich wusste, wie ich damit umgehn muss. Ich bin damit FERTIG geworden. Aber der Blick in Bradys Augen hat mir gezeigt, dass die Wolken jetzt anders waren. Sie waren WOANDERS. Sie waren auch größer und dunkler und schwerer und Brady wusste nich, was er mit ihnen anfangen sollte, sie waren nich SEIN Ding. Sie waren MEINS.

    Und das war ’n SCHLIMMES Gefühl.

    Ja …

    Echt SCHLIMM …

    Aber es fühlte sich irgendwie auch wieder GUT an, in so ’ner aufgewühlten Weise. Verstehste? In dieser total aufgewühlten Weise von GUT, die du spürst, wenn du dich wegen irgendwas schlimm fühlst und dann rausfindest, dass sich noch jemand anderes deswegen schlimm fühlt, und das gibt dir ’n besseres Gefühl. Du weißt, es is nich in Ordnung, dass du dich deswegen GUT fühlst, denn es is plötzlich zweimal so viel Schlimmheit da wie vorher und du solltest dich eigentlich schlimmer fühlen … is aber nich so. Du fühlst dich echt BESSER. Doch in dem Moment fängst du an, dich wieder SCHLIMM zu fühlen, weil du weißt, es is nich RICHTIG, dass du dich besser fühlst, und das GUTE Gefühl vermischt sich mit dem SCHLIMMEN, und anstatt dich einfach nur SCHLIMM oder einfach nur BESSER zu fühlen, landest du am Ende bei einer Mischung aus BEIDEM, bei so ’ner Kreuzung von SCHLIMM und BESSER …

    SCHLISSER vielleicht …

    Oder BLIMMER.

    Oder BESCHLIMMER.

    Oder BESCHISSENER …

    Ja, BESCHISSENER.

    Was weiß ich …

    Und da is auch noch die andere Sache … die WER-IS-SCHULD-Frage … aber da lohnt sich’s nich drüber nachzudenken. Erstens spielt’s keine Rolle und zweitens –

    Is nich meine Schuld.

    Is Bradys Schuld.

    Er hätt seine hässliche Nase nich da reinstecken sollen, er hätt nich so’n MONGO sein sollen … er hätt sich nich EINMISCHEN solln …

    Aber genau das hat er.

    Verdammt.

    Jetzt schau ihn dir an …

    Jetzt schau, wo er mich hingebracht hat … dass ich hier sitze, mich SCHLIMM fühl, mich GUT fühl und der Uhrzeiger kriecht vorwärts, auf 4 Uhr morgens zu …

    Tick tack …

    Tick tack …

    Viel BESCHISSENER kann’s mir nich gehn.

    Echt, Brady, guter Junge, vielen Dank.

    Freut mich echt.

    
    12/ Rumzicken bei Donut

    Etwa ’ne Woche nachdem ich Brady in den Abstellraum gezerrt hab, krieg ich ’n Anruf von Donut. Genau genommen kriegt Mum den Anruf, ich bin in der Schule, als es klingelt. Und es is auch nich Donut selbst, sondern dieser Clark … der Zwerg … Mr Clark, die rechte Hand vom Anwalt. Jedenfalls geht’s darum, dass ich mich mit Donut treffen soll.

    »Kein Grund zur Sorge«, sagt mir Mum, als ich von der Schule komm. »Geht nur um Krimskrams …«

    »Krimskrams?«

    »So hat er’s gesagt – Krimskrams … hier noch ’n T-Strich und da noch ’n Herzchen aufs i, du weißt schon, so Kleinzeug …«

    »Was denn für Kleinzeug?«

    »Das weiß ich doch nich. Irgend so rechtliche Sachen, nehm ich an … Genau hat er’s nich gesagt.« Sie steht in der Küche und schlägt Eier in ’ner Schüssel. Für’n Moment unterbricht sie die Arbeit und wirft mir ’n schrägen Blick zu.

    »Alles in Ordnung, Schatz?«, fragt sie. »Siehst ’n bisschen schmal aus.«

    Mit SCHMAL meint sie wohl NICH SO FETT WIE SONST. Denn auf magische Weise nehm ich immer noch WINZIGE MENGEN ab. Is echt nich viel – vielleicht ’n halbes Milli-Kilo pro Woche –, aber immerhin. Ich schätz, dass ich in den letzten 3 Monaten etwa ’n halben Zentimeter Kopfumfang verloren hab. Wenn das so weiterläuft, geh ich in 100 Jahren glatt als Doppelgänger von Johnny Depp durch.

    Egal …

    »Ja«, sag ich zu Mum. »Alles in Ordnung.«

    »Sicher?«

    »Ja.«

    Sie schielt mich noch ’n paar Sekunden von der Seite an, dann schlägt sie weiter Eier.

    »Dann geh«, sagt sie. »Zieh dich um. Dad kommt gleich nach Haus. Pfannkuchen zum Tee is okay für dich?«

    »Ja.«

    Ja …

    Ja …

    Ja …

    Dann, am nächsten Morgen gegen 9 Uhr, kommt wieder der Audi Quattro die Straße langgerollt und hält vor unserm Haus. Der Zwerg steigt aus, klingelt und Mum geht zur Tür.

    »Guten Morgen, Mr Clark«, sagt sie wie zu ’nem alten Kumpel.

    »Ja«, brummt der kleine Kerl. »Find fie foweit?«

    Und schon sind wir unterwegs, alles wie beim letzten Mal – ich und Mum hinten, der Zwerg verloren auf dem Fahrersitz. Durchs Dorf durch, rauf auf die Autobahn – schhhuuuuschhhhhhhh –, und eh du dich versiehst, schnurren wir über die Straßen von Moulton ins Zentrum, dann hoch und runter auf hügeligen Nebenstraßen, eh wir an der Rückseite von dem schicken Bürogebäude halten … zwischen den BMWs, Mercedes und Porsches parken … aussteigen … den Parkplatz überquern … schließlich die glänzende schwarze Tür … noble Teppiche, Ledersessel und goldgerahmte Bilder an den Wänden … am Empfang vorbei … an TRACY!! in ihrem Killer-Kleidchen … klopf, klopf, klopf … Tür auf …

    Donut steckt diesmal in ’nem cremefarbigen Anzug, steht am Schreibtisch und sieht aus wie so’n Gameshow-Moderator.

    »Michelle«, strahlt er. »Schön, Sie zu sehn … und Michael natürlich. Sie sehn gut aus beide.«

    »Danke«, sagt Mum und fährt sich durchs Haar.

    »Also«, sagt er. »Wie läuft alles?«

    »Na ja …«, fängt Mum an.

    »Gut, gut«, sagt Donut und wirft ihr ein kurzes Grinsen zu. »Tut mir so leid, dass wir Sie derart kurzfristig herholen mussten … ich hoffe, es kam nicht zu ungelegen für Sie.«

    Mum will den Mund aufmachen, aber Donut schneidet ihr das Wort ab.

    »Ich fürchte, wir sind ein wenig unter Zeitdruck heute Morgen«, sagt er und tritt auf sie zu. »Wenn es Ihnen also nichts ausmacht …« Er legt seinen Arm um ihre Schulter und begleitet sie zur Tür. Mum schaut zu mir zurück und wirkt ein bisschen besorgt. »Keine Angst«, erklärt ihr Donut, »wir behalten ihn nicht lange hier. Gehen Sie nur, viel Spaß.« Er wirft ihr so’n beschissenes kleines Lächeln zu, dann öffnet er die Tür. »Tracy? Kümmern Sie sich um Mrs Nelson, ja?«

    Ich seh lange Beine blitzen und ein schneeweißes Lächeln, dann wird Mum rausgeführt und Donut schließt die Tür.

    »Wunderbare Frau«, sagt er, wie wenn er’s noch nie vorher gesagt hätt. Wie wenn er’s ECHT so meint. Wie wenn ich null Erinnerung hätt. »Also«, erklärt er danach, während er an mir vorbei zu seinem Schreibtisch geht. »Dann wollen wir mal zum Geschäftlichen kommen.« Er setzt sich, blättert ’n paar Unterlagen durch, zieht ’n Stift aus der Tasche, wirft ’n kurzen Blick auf irgendwas, streicht sein helles Haar zurück, dann sieht er zu mir hoch. Ich hab mich kein Stück bewegt. Steh immer noch mitten im Zimmer. Und hab das Gefühl, er kann das nich ab.

    »Du kannst dich ruhig hinsetzen, wenn du willst«, sagt er.

    Ich setz mich.

    Er wirft mir ’n komischen Blick zu, dann guckt er wieder in seine Unterlagen. Hat diese Zackzack-Art, Dinge rasend schnell durchzublättern, seine Augen und Hände sind total fahrig, wie wenn ihn echt anpisst, was er da durchguckt. Und er blinzelt auch richtig schnell – plinkplinkplink –, sieht aus, als wären seine Augen kleine Spionagekameras und er macht zackzack Fotos von geheimen Dokumenten.

    »Okay«, sagt er – plinkplinkplink –, »also … ja.« Er legt seinen Stift hin und schaut mich an, auf einmal die Freundlichkeit in Person. »Also … fangen wir doch mal vorne an. Der Kerl, der dir gefolgt ist – das hat sich reguliert, glaube ich?«

    »Hä?«

    Er seufzt. »Letztes Mal, als wir uns trafen, hast du dich doch besorgt über einen Mann geäußert, der dir möglicherweise folgt. Ist das korrekt?«

    »Klar, der Typ im Volvo.«

    »Gut – also man hat mir erklärt, dass das inzwischen reguliert ist.« Er sieht mich an. »Reguliert … geklärt. Er folgt dir jetzt nicht mehr.«

    »Ach so – ja.«

    »Nein, ich frag dich, Michael. Ist das richtig?«

    »Glaub schon. Hab ihn ’ne Weile nich mehr gesehn.«

    »Gut.«

    »Wer war’s?«

    »Hmm?«

    »Wer das war?«

    Er zuckt die Schultern. »Darüber würde ich mir keine Sorgen mehr machen.«

    »Ich mach mir auch keine Sorgen – will’s nur wissen.«

    Er wirft mir ’n bösen Blick zu, wie wenn ich ’n echtes Arschloch wär. »Besser, du weißt es nicht, glaub es mir.«

    »War er ’n Cop?«

    »Sehr wahrscheinlich … egal, Hauptsache, er ist verschwunden.«

    »Was is denn mit ihm passiert?«

    »Spielt das eine Rolle?«

    Als seine Stimme so plötzlich umschlägt, fahr ich echt zusammen. Nich dass es UNHEIMLICH wär oder so, is nur ’n kleiner Schock.

    »Schau, Michael«, sagt er, plötzlich wieder superfreundlich, »wir haben heute Morgen wirklich nicht viel Zeit.«

    »Hab ja nur gefragt.«

    »Ja gut … vielleicht ein andermal … einverstanden?«

    »Okay … von mir aus.«

    »Also dann … wenn es dir recht ist, würde ich jetzt gern noch einmal deine Aussage durchgehen.« Er zieht die fotokopierten Seiten raus und schaut sie an. »Hast du übrigens noch mal Probleme mit Mr Callan gehabt?«

    Ich schüttel den Kopf.

    »Gar keine Probleme?«

    Ich zuck die Schultern.

    »Heißt das Ja oder Nein?«

    »Nee – keine Probleme.«

    »Und wie geht’s in der Schule?«

    »Was meinen Sie damit?«

    Jetzt is er dran mit Schulterzucken. »Nichts – ich habe ja nur gefragt.«

    »Ja, gut«, sag ich. »Vielleicht ’n andermal.«

    Dafür handel ich mir noch ’n bösen Blick ein, diesmal mit so’m leisen Hinweis: Pass auf, du fettes Schwein. Komm mir bloß nich frech. Ich lächel ihn an und denk: So? Na, wenn du nich einstecken kannst, dann teil auch nich aus. Und dann sind wir wieder nett zueinander und halten uns schön bedeckt.

    »Okay, Michael«, sagt er. »Was ich gern möchte, ist, dass du mir in deinen eigenen Worten erzählst, was an dem frühen Abend des 2. November letzten Jahres passiert ist.«

    »Wann?«

    Er seufzt. »Als du die beiden Wagen gesehen hast … von der Brücke aus.«

    »Sie wollen, dass ich Ihnen sag, was passiert is?«

    »Ja, bitte.«

    »Wieso? Ham Sie doch alles vor sich liegen in meiner Aussage. Sie wissen doch, was passiert is.«

    Er starrt mich an, seine Lippen werden ganz schmal und böse und ich hab das Gefühl, der rastet gleich aus … Aber dann guckt er runter auf seinen Schreibtisch, atmet ’n paarmal tief durch, und als er danach neu hochschaut, lächelt er schon fast wieder. »Weißt du«, sagt er langsam und versucht ruhig zu bleiben, »weißt du, wir müssen uns auf den Prozess vorbereiten, okay? Wenn du im Gerichtssaal bist, wird dich der Anwalt der Anklage bitten, ihm zu beschreiben, was damals passiert ist. Ich will nur sichergehen, dass du alles genau und richtig im Kopf hast, verstehst du?«

    »Ja.«

    »Dann los.«

    »Was?«

    Er knirscht mit den Zähnen. »Erzähl mir, was passiert ist.«

    Also erzähl ich’s ihm. Von dem Moment an, als ich das Haus verließ … bis zu dem Moment, als Laser-Cop meinte, ich soll heimgehn. Während ich’s ihm erzähl, unterbricht er mich immer wieder – bittet mich, dies zu erläutern, das zu erklären, dies zu bestätigen, das zu wiederholen … ich WEISS genau, was das soll. Bin ja nich doof. Hab ’ne Menge Gerichtsfilme im Fernsehn gesehn. Er versucht mich stolpern zu lassen, mich zu überführen … testet mich, versichert sich, dass ich im Gerichtssaal nich anfang zu flennen … oder durchdreh und so … was ich nich tun werd, das WEISS ich, weil es nix gibt zum Durchdrehn. Is ja die WAHRHEIT und die WAHRHEIT is echt saueinfach. Nich wie lügen. Musst dir nix ausdenken, musst noch nich mal über was nachdenken – das Einzige, was du tun musst, is sagen, wie’s war.

    So, so, so …

    Nich grad schwierig.

    Ganz anders als ich.

    Als Donut fertig is mit seinem Test, als er zufrieden feststellt, dass ich kein flennender Blödmann bin, als sich ein dickes, fettes £££-Lächeln auf seinem Gesicht breitmacht, grad da entscheid ich mich nämlich, Zicken zu machen. Einfach so.

    »Weiß nich, ob ich das kann«, erklär ich ihm.

    »Was?«, fragt er und sein Lächeln gefriert. »Was kannst du nicht?«

    »Das – wie sagen Sie immer? – meine Aussage machen. Weiß nich, ob ich das kann.«

    »Sei nicht albern. Natürlich kannst du das. Du hast es doch gerade gemacht, verdammt.«

    »Das is was anderes.«

    »Nein, ist es nicht. Es ist absolut das Gleiche. Du erklärst, was du gesehen hast, du beantwortest ein paar einfache Fragen, und das ist schon alles. Du kannst das.«

    »Weiß nich.«

    »Wir kümmern uns doch um dich, oder?«

    »Wie?«

    »Wir kümmern uns doch um dich – wir behandeln dich doch gut.«

    »Ja, glaub schon.«

    »Also, wo ist dann dein Problem?«

    »Weiß nich.«

    »Ist es wegen Callan?«

    »Nein.«

    »Was dann?«, jault er und sein kühler blonder Kopf wird von Sekunde zu Sekunde heißer. »Jetzt pass mal auf, Michael«, sagt er und versucht sich zu beherrschen, »wir haben hier eine Menge Zeit und Geld investiert …«

    »Ja, aber –«

    Und dann platzt ihm der Kragen und er knallt seine Hand auf den Schreibtisch. »Kein ABER. Du TUST es. Ende der Debatte.«

    »Sie können mich nich zwingen.«

    »Nein?«

    »Ich hab nix falsch gemacht.«

    Er lehnt sich in seinen Stuhl zurück. »Ich bin nicht sicher, ob Mr Vine das genauso sieht.«

    »Was meinen Sie damit?«

    »Na ja, versetz dich mal in seine Lage. Wie fändest du es, wenn du zu Unrecht wegen Mordes angeklagt wärst, und die einzige Person, die die Wahrheit kennt, verweigert die Aussage zu deinen Gunsten? Wie würdest du dich da fühlen?«

    »Keine Ahnung … nich sehr gut wahrscheinlich.«

    »Nein, nicht sehr gut … das glaube ich auch, dass sich Mr Vine nicht sehr gut fühlen würde.« Er beugt sich vor und senkt seine Stimme. »Und mit Mr Vine ist verdammt schlecht Kirschen essen, wenn er sich nicht gut fühlt.« Er wirft mir seinen Schlaubergerblick zu, dann lehnt er sich wieder zurück, zieht seinen Schlips grade und starrt mich an.

    Vielleicht könnt ich ja versuchen, ihm die Wahrheit zu sagen: Weißte, Donut, ich hab nur SPASS gemacht, wollt einfach mal was zu lachen haben … Aber ich glaub nich, dass er das allzu gut fände. Nee … ich schätz mal, ich hab’s ’n bisschen zu weit getrieben. Ich hätt wohl vorher mehr nachdenken sollen übers RUMZICKEN-BLOSS-EINFACH-SO. Tja, wahrscheinlich bin ich da zu großkotzig rangegangen, bloß um meinen Spaß zu haben, was? War wohl ’n Stück zu begeistert von der Idee. Und jetzt is Zahltag.

    »Ich hab nich gesagt, ich tu’s nich«, sag ich zu ihm.

    Er runzelt die Stirn, senkt den Kopf und drückt sein Kinn gegen den Hals. »Wirklich?«

    »Nein«, sag ich zu ihm. »Is nur … wissen Sie … ich werd schnell mal ’n bisschen nervös …«

    »Also, wie sieht es aus, Michael?«, fragt er. »Hast du deine Meinung geändert? Bleibt es jetzt dabei? Willst du sagen, du bist jetzt einverstanden und zufrieden damit, als Zeuge der Verteidigung aufzutreten?«

    »Ja … ich bin zufrieden.«

    »Und du bist dir auch sicher darüber?«

    »Ja.«

    »Du wirst deine Meinung nicht wieder ändern?«

    »Nein.«

    »Bist du dir absolut sicher? Ich möchte Mr Vine nämlich nicht sagen, er kann sich auf dich verlassen, wenn sich im letzten Moment herausstellt, dass er es nicht kann. Das hätte jede Menge Probleme zur Folge – ausgesprochen unangenehme Probleme für einige Leute. Verstehst du, was ich meine?«

    »Ja, glaub schon.«

    »Das hoffe ich für dich.«

    Das Telefon klingelt. Donut nimmt den Hörer ab, sagt: »Ja, ja, ich weiß, ja …«, dann fängt er an über ackzeptable Kombitionen oder so was zu reden, Rechts-Chinesisch, longus wortus, und ich steh auf und geh ’n bisschen rum, schau außem Fenster, guck die Bilder an der Wand an und den Abdruck von meinem schwitzigen Hintern auf dem Stuhl … Ich versuch rauszufinden, wie ich mir, verdammte Scheiße noch mal, all das hier eingebrockt hab … Dann legt Donut auf und SAGT MIR, ich soll mich hinsetzen, was ich gern tu, vielen Dank. Und danach redet er Klartext. Er SAGT MIR, was ich zu tun hab. SAGT MIR, ich soll die Klappe halten, mir über nix weiter Sorgen machen, tun, was ich gesagt krieg, dann is alles in Ordnung. SAGT MIR, er lässt mich noch wissen, wann und wo der Prozess sein wird, und ich soll gefälligst aufkreuzen, sonst …

    Ich bin drauf und dran zu fragen: WAS SONST? Aber ich glaub, ich hab für heut schon genug bescheuerte Dinge gesagt, also lass ich’s lieber. Donut fängt an, noch ’n paar winzige Kleinigkeiten anzusprechen, zum Beispiel, was im Gericht passiert, was man so anzieht, wo man hin muss, wie alles läuft, wer alles dort sein wird … und ich sitz rum und schau ihn mit INTERESSIERTEN Augen an, aber dahinter bin ich nich da, gleit einfach weg …

    Auf dem Rückweg – als wir im Audi sitzen und mit 300 Sachen dahinzischen – is Mum ziemlich still. Ich weiß nich, was Sache is, aber diesmal isse gar nich so selig wie Oskar, plappert auch nich die ganze Zeit, was sie alles in den Läden gekriegt hat … zeigt mir nich das hier und dies hier … und ihre Augen sind auch nich strahlend und hell wie beim letzten Mal, sondern irgendwie müde und glanzlos, wie wenn sie jemand abgeschaltet hätt.

    »Alles in Ordnung?«, fragt sie mich nach ’ner Weile.

    »Ja.«

    »Sicher?«

    »Ja.«

    Sie schaut außem Fenster und kratzt sich am Hals. »Musst du noch mal hin?«

    »Glaub nich.«

    »Gut.«

    Sie lächelt mich an, wirkt irgendwie verloren, dann dreht sie den Kopf weg und schaut wieder außem Fenster.

    »Mum?«, frag ich.

    »Hmm?«

    Ich seh sie an.

    Sie lächelt … versucht’s jedenfalls, so gut sie kann.

    »Nix«, sag ich. »Is egal.«

    »Sicher?«

    »Ja, alles okay.«

    Sobald wir heimkommen, sobald wir ins Haus treten, muss ich gleich wieder raus … muss zur Brücke … zu MEINEM ORT … zum NACHDENKEN …

    Und ich denke.

    Ich denke … Is nich so schlimm. Okay, Donut wird also streng, kommt mit diesem ganzen WENN-NICHT-DANN-Kram, sagt, was Sache is, und zwar klipp und klar: BESSER DU TUST’S, WEIL VINE ISSEN IRRER SCHLÄGER, DER MACHT HACKFLEISCH AUS DIR, WENN DU NICH … oder so ähnlich. Kann sein, er will mir bloß Angst machen, aber wahrscheinlich nich. Also, natürlich TUT er’s … doch es is nich so’n leeres Angsteinjagen mit nix dahinter, nich wie wenn Vine wahrscheinlich gar nich ausrasten WÜRDE, denn ich glaub echt, er würd’s tun. Also okay, is nich grad TOLL … aber wenn du drüber nachdenkst, bedeutet’s auch wieder nich viel. Bedeutet nur was, wenn ich’s NICHT tu, doch ich hab nich die Absicht, es NICHT zu tun. Und selbst wenn, was nich der Fall is, müsst ich ja dämlicher sein als der dämlichste Junge der Welt, wenn ich meine Absicht nich ändern würd, oder?

    Nee … is echt nich so schlimm.

    Ich mein, wenn du mal drüber nachdenkst, isses nich anders wie über ’ne Straße gehn. Angenommen, du stehst auf em Bordstein, ja? Und es kommt ’n 20-Tonner die Straße lang. Wenn du vor ihm losgehst, wird er dich voll totquetschen. Jede Wette. Und das is natürlich kein schöner Gedanke. Aber er spielt keine Rolle – null. Weil du gehst nich vorm 20-Tonner los, darum wirste eben auch nich totgequetscht.

    Leuchtet ein, was?

    DAS denk ich mir.

    Leuchtet ein …

    Daran halt ich mich fest … Tag um Tag, Stunde um Stunde … ich denk einfach nich dran … weil hier oben auf der Brücke denkste an NULL. Wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch … PKWs, Lieferwagen, Laster, Motorräder, 20-Tonner … Richtung Norden, Richtung Süden, rumpelnd, rasend, rauschend, kreischend, still wie nix …

    Trägt mich fort.

    Dann, vielleicht ’n Monat später, holt sie mich wieder zurück.

    
    13/ Nachtschnitte

    Wie ich schon gesagt hab, ich bin mir jetzt mit den Monaten nich mehr sicher – Februar, März, April, Mai … verschwimmen echt alle in meinem Kopf. Aber ich glaub, was als Nächstes lief, muss im April rum gewesen sein, denn wenn ich jetzt drüber nachdenk, bin ich mir sicher, dass der Himmel damals blau und irgendwie aprillig gewesen is, halbwegs warm, aber noch nich zu heiß, die Vögel singen und es gibt auch schon ’n bisschen Grün an den Bäumen … ich trag keinen Mantel mehr und so, nur T-Shirt und ’ne Kapuzenjacke.

    Deshalb, echt, ja, ich glaub schon, es muss so April rum sein …

    Nicht dass das ’n großen Unterschied macht.

    Bin ganz einfach auf der Brücke und beobachte den Verkehr – DIE Zeit isses. Die Zeit, wo Zeit keine Rolle spielt. Ich steh schon seit Stunden hier oben, zieh mein Ding durch – hier oben, da unten … beobachten, beobachten, beobachten, vielleicht ’n paar Fetzen abgesplitterte Brückenfarbe wegschnippen, beobachten, wie sie nach unten in den Fluss flattern, um die Reifen rumtanzen … beobachten, wie sie fliegen … beobachten, wie sie flattern … beobachten, wie sie sterben … mit toten Augen und blind … davontreiben … mich verlieren …

    DA bin ich, als alles wieder zurückkommt.

    Nirgends …

    Im einen Moment bin ich allein, das Einzige auf der Welt … und dann – PSSSSTT!! – ’n Geräusch von GAR NIX, wie so ’ne SCHNITTE NACHT: Ich merk plötzlich, dass da was Dunkles is neben mir. Ein Schatten, der Geruch von Wachstuch und Haut …

    »Hallo, Michael.«

    … und für ’ne Sekunde erstarren meine Knochen und mein Magen springt in die Kehle.

    »’tschuldigung«, sagt Callan. »Hab ich dich erschreckt?«

    Ich kann überhaupt nix tun, starr ihn bloß an, zitternd, mit weißen Augen, und denk dabei: Erschreckt? Ob du MICH ERSCHRECKT hast? Verdammte Scheiße … ich hab mir fast in die HOSE gemacht.

    »Alles okay?«

    »Ja, super.«

    Ich atme tief durch und schau mich um, such nach seinem Wagen, aber er muss gelaufen oder irgendwo abgesetzt worden sein, hier gibt’s nämlich null parkende Autos.

    »Gefällt dir das, hierherzukommen?«

    »Hä?«

    »Gefällt es dir hier oben?«

    Ich seh ihn an, wie er sich neben mir übers Geländer beugt und nach unten guckt. Er sieht nich besonders toll aus. Seine Haut is irgendwie trocken und weniger weiß, als sie war, wie so’n Stück altes Papier, das du hinten in ’ner Schublade findest. Und sein Haar is auch nich mehr so ordentlich. Wird langsam ’n bisschen lang, ’n bisschen schmuddelig. Aber seine Augen haben sich nich verändert – grau wie die Brücke – und sein Mund hat immer noch so was Stahlhartes, wie wenn er sagen will: Leg dich bloß nich mit mir an.

    »Ja«, sag ich zu ihm. »Gefällt mir hier oben.«

    Er nickt, schaut sich um. »Verschafft dir ein bisschen Abstand von allem, was?«

    »Was für’n Abstand?«

    »Ach ja«, sagt er. »Hab ich ganz vergessen – du hast ja zurzeit gar keinen Ärger an der Schule, nicht wahr? Bist ja jetzt eine geschützte Art.« Er wirft mir so’n verächtlichen Blick zu. »Muss doch schön sein.«

    »Hab nich drum gebeten.«

    »Piekfeine Autos, Bodyguards, Sonderleistungen für deine Mum – da fühlt man sich bestimmt großartig, nicht?«

    »Ich sag doch, ich hab nich drum gebeten.«

    ’ne Minute lang sagt er nix, starrt bloß in die Ferne und kaut auf seiner Wange. Hab fast Lust, ihn nach Brady zu fragen, zum Beispiel: Was weißte über den? Was gibste ihm? Und: Was zum Teufel glaubste eigentlich, was du TUST? Aber ich bin mir nich sicher, ob das wirklich ’ne gute Idee is. Und wahrscheinlich würd er mir sowieso nix erzählen. Also bin ich still, stell mich einfach dumm.

    Nach ’ner Weile sieht er mich an und sagt: »Ich gebe dir noch eine Chance.«

    »Was für ’ne Chance?«

    Er sieht weg. »Deine letzte Chance. Danach – erledigt.« Er sieht mich wieder an. »Liegt ganz an dir. Verstanden?«

    »Nein.«

    »Ach, ich glaub schon, Michael. Ich glaub, du verstehst ’ne Menge mehr, als du zugibst. Aber okay … pass auf, ich sag dir, wie die Sache steht. Ganz klar, schwarz und weiß.« Er macht ’ne Pause, blickt in die Ferne, dann fängt er an zu reden. »Keith Vine«, sagt er, »ist, was wir einen Berufsverbrecher nennen. Er lebt vom Verbrechen. Er stiehlt, er raubt, er betrügt, er verletzt Menschen … er bringt Menschen um. Das ist eine Tatsache, Michael – er bringt Menschen um. Und egal, wie du über mich denkst, wie du findest, was ich tue, egal, was du glaubst – zieh bloß diese eine simple Tatsache niemals in Zweifel: Keith Vine ist ein Mörder. Er hat vorher gemordet und er wird wieder morden. Ein Menschenleben ist ihm nichts wert. Wenn er jemanden umbringen muss, damit er das bekommt, was er will, dann tut er es.« Callan schnippt mit den Fingern. »Einfach so.« Er sieht mich an. »Das ist der Mann, mit dem wir es hier zu tun haben. Diesen Mann versuche ich zu stoppen. Verstehst du? Das ist meine Aufgabe – das ist, was ich tue.« Sein Blick krallt sich einen Moment lang in meinem fest, mit einer Kälte, dass ich erstarre, dann guckt er wieder weg.

    »Inzwischen«, sagt er, »laufen hier eine Menge Sachen. Mit einigen davon wirst du wohl vertraut sein, von andern würdest du nicht mal wagen zu träumen. Es ist eine komplexe Situation. Aber – und das ist wichtig – wenn man das ganze Chaos und die kleinen Spielchen beiseite lässt, bleibt etwas ganz Simples übrig. Und das ist: Keith Vine ist ein übler Charakter, ein Mann, der verletzt, zum Krüppel schlägt und mordet. Ohne ihn ist die Welt ein besserer Ort. Das ist alles, Michael – das ist alles, was es dazu zu sagen gibt. Wenn du mir hilfst, ihn einzusperren, tust du etwas für das Allgemeinwohl. Du rettest Menschenleben, Michael … Menschenleben. Denk mal darüber nach.« Er sieht mich an. »Denkst du darüber nach?«

    »Ja.«

    »Und, was ist das für ein Gefühl?«

    »Keine Ahnung …«

    Er schüttelt den Kopf. SEHR unzufrieden. »Vielleicht solltest du noch ein bisschen mehr darüber nachdenken … lange und gründlich nachdenken. Benutz deine Vorstellungskraft. Überleg dir, wie du dich in einem Jahr fühlen wirst, wenn ich bei dir an die Tür klopfe und dir ein Foto von Keith Vines jüngstem Opfer zeige. Denk darüber nach. Als Nächstes stell dir vor, wie du dich fühlen wirst, wenn ich dir ein Foto von der Frau des Opfers zeige oder von der Mutter, dem Kind. Denk darüber nach. Und jetzt stell dir vor, wie du dich fühlen würdest, wenn du jemand verlierst, den du liebst. Glaubst du, du schaffst das? Hm?«

    »Keine Ahnung …«

    »Okay«, sagt er mit eiskalter Stimme, »du stellst dich also dumm? Von mir aus. Machen wir’s ein bisschen einfacher für dich.« Er schnieft schwer, wie wenn er das Nächste nich WIRKLICH tun will, aber er sieht keine andere Chance. »Vor 5 Jahren«, sagt er, »wurde dein Vater vor Gericht geladen wegen des Vorwurfs der Erschleichung einer Invalidenrente, die ihm nicht zusteht. Das Verfahren ist noch anhängig, genauso wie eine staatliche Einklagung unbezahlter Rentenbeiträge. In den letzten 4 Jahren hat dein Vater wieder Invalidenrente in Anspruch genommen, nicht nur unter Vortäuschung falscher Tatsachen, sondern diesmal auch unter falschem Namen. Er steht außerdem unter Beobachtung wegen Geschäften mit gestohlenen Waren.«

    »Er hat nix –«

    »Halt den Mund – hör zu. Hör einfach zu. Dein Dad interessiert mich nicht, okay? Es ist mir egal, was er getan hat und was er heute macht. Aber ich habe genügend Beweise, um ihn für ein paar Jahre ins Gefängnis zu bringen, und wenn ich sie einsetzen muss, damit du begreifst, dann tu ich das. Verstehst du, was ich meine? Du hilfst mir und ich helf dir. Aber wenn du mich weiter hängen lässt, dann war’s das – dann kannst du deinem Vater Auf Wiedersehen sagen. Und das ist keine Drohung, Michael, das ist ein eiskaltes Versprechen. Glaub mir, ich tu es.«

    Ich hab keine Ahnung, was ich sagen soll …

    Arschloch, das is das Einzige, was mir einfällt – dreckiges Arschloch, gemeines Arschloch, gerissenes Arschloch …

    »Das is nich in Ordnung«, erklär ich ihm. »Das dürfen Sie gar nich.«

    »Was darf ich nicht?«

    »Mir drohn.«

    »Dir drohen? Wann habe ich dir gedroht?«

    »Grad eben …«

    Er schüttelt den Kopf. »Ich habe nie ein Wort gesagt.«

    »Sie ham gesagt –«

    »Ich war nie hier, Michael. Ich habe dich nie getroffen. Nie mit dir gesprochen.« Er schaut auf seine Uhr. »In der letzten halben Stunde habe ich einen Verdächtigen in einem nicht verwandten Fall befragt – einen jungen Mann namens Danny Anderson. Er wird sich glücklich schätzen, meinen Aufenthalt zu bestätigen. Also, du siehst, ich könnte gar nicht hier gewesen sein. Ich habe das Gefühl, du bildest dir etwas ein.«

    Gerissenes Arschloch.

    Er tritt vom Geländer zurück und streckt seinen Rücken, dann greift er in seine Tasche und zieht ’ne Visitenkarte raus. »Wenn du fertig bist mit Nachdenken«, sagt er, »dann ruf mich an.« Er schiebt die Karte in die Tasche von meiner Kapuzenjacke und klatscht mir mit der Hand voll vor den Bauch. »Und wenn ich du wäre, würde ich nicht zu lange warten damit, okay?«

    »Ja.«

    »Braver Junge.« Er knöpft seinen Mantel zu. »Tja, also, dann überlass ich dich jetzt mal deinen Gedanken …« Und er tut’s, schreitet über die Brücke davon, wie wenn er ’n echt geiler Schwanz wär, was er wohl auch is, wie’s aussieht.

    Ich beobachte ihn ’ne Weile … ich beobachte ihn, wie er die Stufen runtergeht – zack, zick, zack –, die Straße lang, dann verschwindet er um die Kurve. Keine Ahnung, wo er hingeht, is mir auch egal – ich hab keine Kraft, mich da drum zu kümmern. Is echt null von mir übrig. Das Einzige, was ich noch kann, is dastehn und auf den Verkehr starren, den Fluss beobachten, nachdenken …

    Denken …

    Ich kann nich mehr denken. 

    Aber du weißt bestimmt, wie das is: Erst, wenn’s um was geht, haste keine Ahnung, was du sagen sollst, du kannst einfach an null denken. Aber dann, später, kannste an gar nix andres mehr denken. Tja, genauso geht’s an dem Abend, als ich im Bett lieg und mir ausdenk, was ich Callan hätt sagen können. Zum Beispiel, wie er das mit der Schule gesagt hat, dass ich ’ne geschützte Art bin, als wär DAS der Grund, dass ich meine Aussage nich änder: weil ich keinen Ärger kriegen will, weil ich Schiss hab, weil ich’s TOLL find, ’ne geschützte Art zu sein, weil ich mich großartig fühl deswegen … Da hätt ich ihm echt was an den Kopf knallen können … ich hätt sagen können: Ach ja, was verstehst DU denn davon? Warste vielleicht jemals fett? Haste das mal MITGEMACHT, wenn sich 50 Kids über deinen Bauch schlapplachen? Weißte, wie das is, 110 Kilo zu haben? Weißte, was das für’n GEFÜHL is? FETT, FETT, FETT … nee, keine Ahnung haste. Du weißt GAR NIX. Also erzähl du mir nix über Abstand kriegen. Red du nich von Ärger. Erzähl du mir nix von mich großartig fühlen. Ja? Und dann hätt ich ihm auch noch was von wegen Recht und Unrecht sagen können und über GERECHTIGKEIT, ich hätt sagen können: Du redst von Recht und Unrecht und tust, wie wenn du’n HEILIGER wärst, aber du bist auch nich besser als der Rest. Ja, hätt ich ihm sagen können. Ich hätt sagen können: Du machst deinen JOB? Du machst kein bisschen deinen JOB, du willst dich doch bloß an Vine rächen, weil er ungestraft davongekommen is, als er ’n Typen kaltgemacht hat, und das kannste nich ab, weil du dumm dastehst deswegen. Also bleib mir weg mit dem ganzen Müll von wegen ALLGEMEINWOHL + LEBEN RETTEN, weil das is alles SCHEISSE. Ja … das hätt ich ihm sagen können. Und dann hätt ich noch sagen können: Hey, du willst meinen Dad einsperren, weil er den Staat beschummelt? Na bitte, mach doch, guck, ob’s mir was ausmacht. Aber komm bloß nich nachher zu mir und jammer, wenn ich dann ’n paar hübsche Kleinigkeiten über DICH ausplauder und DU im Kittchen landest, wo all die wilden Kerle, die du eingelocht hast, mitten in der Nacht an deiner Tür klopfen und gar nich abwarten könn’, dich zu sehn …

    Echt …

    Das hätt ich alles sagen KÖNNEN, und noch was zum Nachtisch dazu. Aber es hätt keinen Unterschied gemacht. Callan is nämlich mindestens 10-mal so gerissen wie ich, da mach ich mir nix vor. Egal was ich gesagt hätt, er hätt mich doch immer erwischt. Ich mein, is ja alles schön und gut, im Bett liegen und Klugscheißer spielen, ihn kacke aussehn lassen und festnageln nach Strich und Faden, bis er nich mehr weiß, was was is … Aber er is nich HIER, oder? Also bedeutet es gar nix. Wenn ich Tiger Woods beim Golf besieg und er is GAR NICH DA … dann macht mich das doch noch nich zum Golfer, oder? Nee … wenn ich Callan diese ganzen Sachen gesagt hätt, wär nur eins passiert: Ich hätt ihn auf die Palme gebracht, ihn noch viel stinkiger gemacht, und wahrscheinlich isser so’n Typ, der umso GERISSENER wird, je stinkiger er is. Darum war’s vielleicht besser, dass ich NICH viel gesagt hab.

    Ja, ich glaub, das war schon okay so.

    Wahrscheinlich war’s das Beste, was ich tun konnte.

    Eins aber, glaub ich … eins hätt ich doch tun können.

    Ich hätt ihn von der Brücke werfen können.

    Echt, guck mal, wie GERISSEN er da auf einmal wäre … guck, wie gerissen er is, wenn ihm ’n 20-Tonner grad übern Kopf rollt. BUFF!! AAAHHH!! TUUUUT!! KÄRR-PLATSCH!! Na, was is DAS für’n Gefühl, du gerissenes Arschloch? VERSTEHSTE, WAS ICH DA SAG? HÄ? WIE FÜHLSTE DICH JETZT?

    Ja, echt, DAS hätt ich tun sollen.

    
    14/ Mr Keith Vine

    Von jetzt aus betrachtet is ziemlich klar, was da abläuft und wo’s enden wird. Sieht doch jeder, oder? Na ja … und vielleicht … keine Ahnung … aber vielleicht, wenn ich so was hier schon mal früher erlebt hätt … vielleicht hätt ich dann ja das Ende auch vorhergesehn. Wenn ich damals getan hätt, was ich jetzt grade mach, wenn ich die ganze Nacht aufgeblieben wär und alles einfach durchüberlegt hätt, Stück für Stück, die wichtigen Sachen rauspicken und den Rest wegschmeißen … wenn ich DAS im März, April oder Mai gemacht hätt, hätt ich vielleicht das Ende gesehn, BEVOR es zu spät war.

    Ja …

    Dann …

    Vielleicht …

    Aber …

    Nee … hätt keinen Unterschied gemacht. Weil das hier is so was wie … wie ’ne ferngesteuerte Rakete – egal was du tust, trifft IMMER. DA läuft alles drauf raus, auf diese eine Stelle, IMMER. Das is der GANZE PUNKT. Es wird immer genau da enden, wo du nich wegkommst, an ’ner Stelle, wo’s heißt:

    TU DIES oder TU DAS.

    Kein Ausweg.

    DIES oder DAS.

    Was okay is, wenn eins von beiden okay is. Ich mein, wenn du DIES oder DAS tun sollst und du hast nix dagegen, DIES zu tun, oder du hast nix dagegen, DAS zu tun, dann haste auch kein Problem. Und kein sonderlich großes Problem haste, wenn DIES und DAS BEIDE ziemlich beschissen sind und du keins von beiden wirklich tun willst. Das Einzige, was du dann machen musst, is dir raussuchen, was am wenigsten beschissen is. Aber die Sache mit dem DIES und DAS – dem DIES oder DAS, das mich erwischt hat, dem DIES oder DAS, wo’s die ganze Zeit drauf rauslief … der Haken daran is:

    ICH KANN’S NICH TUN.

    Ich kann nich DIES tun und ich kann nich DAS tun.

    Das is alles.

    Und da häng ich fest.

    Ich muss nämlich vor Gericht, klar?

    Der Brief kam früh am Morgen. EINSCHREIBEN. Der Postbote – ’n untersetzter Typ, der Ron heißt – hat geklingelt und Mum is in ihrem weiten, ausgeleierten Schlafanzug zur Tür, noch ’n Stück Toast im Mund.

    »Unterschreiben und in Druckbuchstaben.«

    »Was in Druckbuchstaben?«

    »Da – Ihren Namen.«

    Sie bringt den Brief in die Küche und öffnet ihn, wobei sie lauter Butterflecke draufmacht. Liest den Brief, danach gibt sie ihn Dad weiter. Er liest ihn, grummelt und gibt ihn mir. Ich wisch ihn sauber und les. Is von Donut und sagt, dass der Prozess auf den 3. Juni festgesetzt wurde, was in 2 oder 3 Wochen is. Montag, 3. Juni, am Wickham Crown Court. Liegt auch ’ne kleine Karte bei, die mir zeigt, wie ich hinkomm. Und ’n Faltblatt, das alles mögliche Zeug erklärt: Was das is, Zeuge sein, zum Beispiel, was im Gericht abgeht, was ich tun muss und wer da sein wird … gibt sogar kleine Zeichnungen vom Gerichtssaal mit all den Typen in Perücke und Anzug und kleine Schildchen, auf denen steht, wer was is – RICHTER, ANWÄLTE, GERICHTSDIENER, PROTOKOLLFÜHRER … echt gut. Im Brief sagt Donut, er kann nich genau sagen, wann ich da sein muss, weil’s vielleicht Verzögerungen gibt oder so, und das Ganze mit der Verteidigung fängt sowieso erst an, wenn das Anklagezeug durch is, also werd ich wahrscheinlich nich vor der Woche nach Prozessbeginn gebraucht … aber er meldet sich noch, wenn’s näher dran is, um mich den Zeitpunkt wissen zu lassen.

    »Auslagen«, sagt Dad.

    »Was?«

    Er schaut das Informationsblatt an. Gleichzeitig taucht er Toast in sein gekochtes Ei und lässt lauter klebriges Eigelb auf die Seiten tropfen.

    »Da steht, dass du Auslagen geltend machen kannst«, sagt er. »Essen, Reise …« Er schaut auf. »Wie kommste hin?«

    »Keine Ahnung.«

    »Nimm ’n Flugzeug«, sagt er grinsend. »Miet ’ne Concorde oder so was … die zahlen …«

    »Ja«, antwort ich.

    Guter Einfall, Dad. SEHR lustig. 

    Also … ich muss vor Gericht, klar? Ich hab den Brief gekriegt. Alles amtlich. Unterschrieben, besiegelt, schwarz auf weiß. Ja, ich WEISS, das heißt gar nix. Ich WEISS das, is nur ’n Stück Papier. Aber das is nich WIRKLICH, was es is. In WIRKLICHKEIT isses ’n großer gemeiner Schlag ins Gesicht. So in der Art: Hey – KLATSCH!! – wach auf, Moo. GEHT LOS!! Is SO WEIT!! Geht auch nich weg, wenn du die Augen zumachst. Bringt nix, zu tun, wie wenn’s nich passieren wird, weil – KLATSCH!! – JETZT GEHT’S LOS.

    Ja … es geht los.

    In 2 oder 3 Wochen muss ich irgend’ne Art Wahrheit erzählen.

    DIES oder DAS?

    Und das isses genau.

    Wenn ich’s nämlich so erzähl, wie’s gewesen is, sozusagen die WAHRE Wahrheit erzähle, dann kriegt Callan Dad dran wegen Rentenbetrug. Bringt nix zu denken, er tut’s nich, denn dazu isser nich der Typ. Ich mein, ich weiß nich viel über ihn, aber dass er kaltblütig is, seh ich mit einem Blick. Ich kenn den Unterschied zwischen Drohung und Versprechen. Callan vergeudet nich seine Zeit und steckt irgendwelche Typen in Volvos, damit er Dad Dreck anhängen kann, nur ums am Ende bleiben zu lassen. Nee … null Chance. Der macht das glatt. Damit is das schon mal klar. Die WAHRHEIT sagen is OUT. Weil ich lass mir von NIEMAND meinen Dad wegnehmen. Nich in einer Million Jahren.

    Aber wenn ich sie so erzähl, wie Callan das will, also die FALSCHE WAHRHEIT, dann wird Vine wegen Mord verknackt und ich werd mir wünschen, ich wär tot.

    DIES oder DAS?

    Entscheide dich.

    Was wirste tun?

    Keine Ahnung …

    Nich viel, nehm ich an – einfach zur Schule gehn und drüber nachdenken, den Tag damit verbringen, alles abzuwägen. Is das Einzige, was ich tun kann – denk, denk, denk, Tag um Tag. Und immer wieder fällt mir das Bild ein, das Bild auf dem Info-Faltblatt für Zeugen. Zeigt ’ne Frau in ’nem langen weißen Kleid mit spitzem Hut, die oben auf ’ner Art Kugel steht, so was wie’n großes Sphärendings aus Metall. Steht da mit ausgestreckten Armen, wie Jesus am Kreuz, Schwert in der einen Hand, Waage in der andern … weißte, so zwei balancierende Schalen, mit denen du alles mögliche Zeug wiegen kannst. Und diese Waage seh ich ständig. So wie ich sie seh in meinem Kopf drin, steht auf der einen Schale DIES und auf der andern DAS und die beiden bewegen sich andauernd rauf und runter. Ich guck zum Beispiel auf DIES und hör: Ja, du musst MICH nehmen. ICH BIN dein einziger Weg aus der Sache. Und ich denk: Na klar, das stimmt … Aber dann bewegen sich die Schalen wieder und die andere Seite fängt an loszuschrein: Nee, sei doch nich blöd, DAS DIES kannst du unmöglich tun, du musst DIES DIES tun – du musst dich für MICH entscheiden, ICH BIN dein einziger Weg aus der Sache. Und so geht’s den ganzen Tag immer weiter – DIES … DAS … DIES … DAS … DIES … DAS …

    Macht mich komplett WAHNSINNIG.

    Am Ende – und komischerweise komm ich zum Ende, als ich aufem Klo bin – merk ich, ich muss sie loswerden. Die Waage, mein ich. Ich muss sie aus meinem Kopf aussperren. Also tu ich’s – ich sperr sie aus. Und dann sag ich zu mir:

    Guck, is doch ganz einfach, Callan schnappt sich Dad, wenn du die Wahrheit sagst, richtig?

    Richtig.

    Und das willste nich.

    Nein.

    Bestimmt?

    100 Pro.

    Egal, was sonst passiert?

    Ja.

    Okay – dann is doch alles klar. Basta. Du musst tun, was Callan will. Du musst lügen. Ende der Debatte.

    Ja, aber was is mit Vine?

    Ende der Debatte.

    Ja, aber –

    ENDE DER DEBATTE.

    Inzwischen isses Nachmittag, letzte Pause. Als Nächstes hab ich Kunst. Wir machen grade ’ne Sozi-Collage, was im Wesentlichen rumsitzen, Bilder aus Zeitschriften ausschneiden und sie auf Pappen kleben heißt, während sich der schlappe Pete, unser Kunstlehrer, fortschleicht, eine rauchen. Und ich glaub, ich werd echt nich STERBEN, wenn ich das verpass. Also wart ich aufem Klo, bis der Unterricht wieder anfängt, schleich mich übern Flur, durch ’ne Seitentür, dann hinterm Haus lang, durch ’n kleines Tor auf den Lehrerparkplatz und bin draußen. Weg. Lauf durch die Nachmittagsstraßen. Kümmert mich nich sonderlich, ob mich jemand sieht, aber wahrscheinlich isses besser, wenn nich, also bleib ich in den Nebenstraßen, lauf um den Laden rum, dann runter durch den kleinen Park zu der Telefonzelle am Ende der Böschung. Gibt da unten ’ne kleine Stelle mit so was Waldähnlichem. Is nich wirklich ’n Wald, nur so’n Überbleibsel zwischen Park und Siedlung (wo Brady wohnt), aber jeder nennt’s das Wäldchen. Gibt ’n paar Bäume und Büsche dort und ’n Weg, auf dem sich paar Jungs mit ihren Mountainbikes rumtreiben, aber hauptsächlich isses ’n Ort, wo Leute hingehn, wenn sie was machen wollen, was sie nich solln. Du kennst solche Orte – überall Bierdosen, Flaschen, zerrissene Pornohefte und Gummis, so was in der Art.

    Jedenfalls is da ’ne Telefonzelle, zwischen dem Park und dem Wäldchen, genau da will ich hin.

    Geh rein, hol die Karte raus, die mir Callan gegeben hat, und wähl seine Nummer.

    ’ne Frau antwortet.

    »Kripo Moulton«, sagt sie. »Penny James.«

    »Wer is da?«, frag ich.

    »DC James, Kriminalpolizei Moulton. Kann ich etwas für Sie tun?«

    »Is Mr Callan da?«

    »Wer spricht, bitte?«

    »Michael Nelson.«

    »Worum geht’s?«

    »Um Keith Vine.«

    »Einen Moment.«

    Im Hintergrund sind jede Menge Geräusche – Piepsen, Stimmen, Husten, Lachen, Klacken von ’ner Computertastatur …

    »Wer ist am Apparat, bitte?«

    Dieselbe Frau.

    »Was is?«, frag ich.

    »Wer sind Sie? Wie ist Ihr Name?«

    »Michael Nelson. Hab ich Ihnen doch grad gesagt.«

    »Einen Moment.«

    Diesmal bleibt sie viel länger weg. Ich lausch ’ne Weile, aber da is nix mehr – keine Hintergrundgeräusche, kein Piepsen, keine Stimmen … alles tot, nur so’n hohles, zischendes Geräusch und ’n schwaches Klick-klick, wie Insekten im Weltraum. Ich schau durch die Fenster der Telefonzelle, such nach irgendwas zum Angucken. Gibt nich viel – ’n großen buschigen Baum mit flatternden Tragetaschen in den Zweigen … ’n Maschendrahtzaun … ’n rotweißen Absperrkegel, den jemand oben auf ’nen Pfahl draufgesteckt hat … und ich fang an, mich zu fragen: Vielleicht sollt ich den Hörer wieder auflegen? Vielleicht hätt ich besser noch ’n bisschen mehr drüber nachgedacht? Vielleicht isses dumm? Vielleicht könnt ich –

    »Michael?«

    Es is Callan.

    »Michael? Kannst du mich hören?«

    »Ja.«

    »Wo bist du?«

    »Ich muss Sie treffen.«

    »Okay, das ist gut … braver Junge. Wo bist du?«

    »Ich tu’s aber nich einfach so.«

    »Wie bitte?«

    »Sie müssen mich beschützen.«

    »Michael, hör zu –«

    »Sie müssen mir Vine vom Hals halten und Sie müssen das mit meinem Dad versprechen. Ich will ’n unterschriebenen Brief oder so was, sonst tu ich’s nich.«

    »Okay – sag mir einfach, wo du bist, Michael, und wir reden darüber, wenn ich da bin.«

    »Sie müssen’s mir versprechen.«

    »Alles wird gut werden, vertrau mir. Aber ich muss wissen, wo du bist – je eher wir uns treffen, umso schneller können wir alles klären.«

    Ich steck noch mal 20 Pence ins Telefon und sag ihm, wo ich bin.

    »Gut«, sagt er. »Ist das der kleine Park, wo wir uns schon mal getroffen haben?«

    »Ja.«

    »Okay – bleib, wo du bist, ich bin in 20 Minuten da. In Ordnung?«

    »Ja.«

    »Und mach dir keine Sorgen – du tust das Richtige.«

    »Ja.«

    »20 Minuten.«

    Klick.

    Du tust das Richtige, sagt er … du tust das Richtige. Verdammt, so fühl ich mich aber nich. Ich weiß, ich tu NICHT das Richtige, gibt überhaupt NICHTS, was richtig is. Gibt nur 2-mal falsch. Und da kommt nun mal nix Gutes bei raus. Alles, was dabei rauskommt, is ’n großer Scheißhaufen und ich mittendrin.

    Egal, spielt keine Rolle mehr – ich hab’s jetzt getan.

    Ich verlass die Telefonzelle und wart auf ’ner Bank an dem Tragetaschen-Baum. Is nich besonders bequem, weil die Rückenlehne weggeschlagen is, aber immerhin besser als nix. Ich seh die Grasböschung mit dem Weg zu Bradys Siedlung, ich seh die Straße unterhalb davon, den Mini-Kreisverkehr auf der andern Seite. Is was zum Angucken. Der Verkehr wird jetzt langsam dichter, muss wohl auf Unterrichtsschluss zugehn. Der Verkehr … wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch … PKWs, Sattelschlepper, Lieferwagen, LKWs, Motorräder … is zwar nich MEIN Verkehr, nich mal HALB so gut, aber für jetzt reicht’s. Wenigstens hält er mich davon ab, dass ich immerzu die Lücke in der Hecke anstarr, wo ich damals mit Brady geredet hab. Hält mich ab von der Erinnerung –

    Wo er gefragt hat: »Stimmt das denn, was du gesagt hast?«

    »Was?«

    »Du weißt schon – die Geschichte mit der Brücke … dass du nix drüber sagst … du hast doch gemeint, die Cops wollten, dass du die Klappe hältst … stimmt das?«

    »Ja …« (wie wenn’s mir wirklich leidtät) »is irgend’ne rechtliche Sache. Hat was mit Zeugen… wie heißt das Wort? Zeugen… keine Ahnung … Zeugen-irgendwas zu tun. Ver… sag schon.«

    »Zeugen-Versack-schon?«

    »Na ja … irgend so was. Irgend so’n rechtlicher Begriff. Alles unterschrieben und so – ich muss das Maul halten. Hab keine Wahl.«

    »Also gut«, sagt er, neigt seinen komischen Kopf und senkt den Blick, weil er weiß, dass ich lüg, aber auch, dass er nich viel dagegen tun kann. »Ja, dann …«, fährt er fort, schnieft wieder, zupft sich an der Nase. »Dann vielleicht später?«

    »Ja.«

    »Okay.«

    Und dann ging er die Böschung lang, schlurfte mit den Füßen, hielt den Kopf gesenkt, hässlich bis über beide Ohren … kein Zweifel, er dachte schlimmes Zeug über mich.

    Ja … ich dachte, ich könnt damit leben.

    Und ich glaub, ich kann’s auch.

    Sitz da, warte, versuch nich nachzudenken, ob ich’s richtig mach oder falsch, ob ich gerissen oder dämlich bin … leb einfach damit.

    Ich hab keine Uhr, darum weiß ich nich, wie spät’s is, als ich anfang, ungeduldig zu werden. Callan is spät dran, sind auf jeden Fall mehr als 20 Minuten vorbei, locker. Er müsste längst hier sein – so spät isses. Die Schule is jetzt aus. Schüler laufen durch den Park, kommen die Böschung lang, ’n Pärchen verdrückt sich ins Wäldchen … und es macht sich nich gut, wenn ich hier allein rumsitz. Sieht aus, wie wenn ich ’n Perverser wär. Verstehste, so’n fetter Verrückter, der allein am Wäldchen rumhängt …

    Deshalb denk ich: Sollteste vielleicht besser gehn? Und bin grad dabei, von der Bank aufzustehn … doch dann denk ich: Ja, aber was is, wenn Callan aufkreuzt und du bist nich mehr da? Wird ihm doch sicher nich schmecken, oder? Also setz ich mich wieder. Dann gehn ’n paar Erstklässlerinnen vorbei und sehn mich mit Monstern in den Augen an, wie wenn ich ’ne blutverschmierte Kettensäge in der Hand hätt oder so … Ich wart, bis sie vorbei sind, dann rappel ich mich wieder hoch … aber ich weiß immer noch nich, was ich tun soll … also steh ich nich richtig auf, doch ich setz mich auch nich wieder hin, sondern häng so halb über der Bank, mit dem Arsch in der Luft, und versuch mir klar zu werden, was ich tun soll – noch ’n bisschen länger auf Callan warten? … ihn anrufen? … nach Hause gehn? …

    Da donnert plötzlich ’ne Stimme hinter mir los.

    »Hey, Fats«, brüllt sie. »Was tuste hier?«

    Die Luft erstarrt und mein Herz hört auf zu schlagen. Es is ’ne Stimme, die alles lähmt. Kalt und leer. ’ne Killerstimme. Sie würgt mich ab. ’ne Sekunde lang kann ich mich überhaupt nich rühren … häng über der Bank fest, steif gefroren, Arsch in der Luft, ohne Atem … Dann bricht ’n Zweig – knack –, bricht die Stille und mein Körper arbeitet wieder. Ich richt mich auf, atme tief durch und dreh mich langsam um in dem WUNSCH, dass es Callan is – BITTE, BITTE, BITTE –, aber ich WEISS die ganze Zeit, er isses nich – und er isses auch echt nich. Is ’ne streng guckende Visage mit drahtigem schwarzem Haar, die Haut total braun gebrannt und orange, wie wenn er in der Sonne getrocknet wär …

    Keith Vine.

    »Okay?«, fragt er.

    Er kommt außem Wäldchen – groß, muss sich bücken unter ’nem Ast weg, trägt ’n schwarzes Armani-Sweatshirt, weiße Chinos, mit Handy am Gürtel. Dazu ’n eiskaltes Lächeln im Gesicht.

    »Was is, Moo?«, sagt er. »Du wirkst überrascht.«

    Ich kann nich sprechen.

    Er kommt auf mich zu und zieht dabei ’ne Zigarettenschachtel aus der Tasche. Bleibt vor mir stehn, steckt sich die Zigarette zwischen die Lippen und zündet sie an. Er starrt mich an. Bläst Rauch außem Mundwinkel.

    »Wartste auf jemand?«, fragt er.

    »Sozusagen …«

    »Ja? Auf wen wartste denn?«

    Mein Mund is ganz trocken.

    »Freundin?« Er grinst und schaut an mir hoch und runter. »Nee … glaub ich nich. Freund vielleicht? Wartste auf deinen Freund, Moo? Wartste auf Brady?«

    Ich schüttel den Kopf.

    Er zieht lange an seiner Zigarette, starrt mich immer noch an, grinst immer weiter. Hat die weißesten Zähne, die ich je gesehn hab.

    »Wenn du auf Callan wartst«, sagt er, »der kommt nich. Hat offenbar in letzter Minute ’n dringenden Anruf gekriegt. Irgendwas mit seiner Frau.« Er schnippt Asche von der Zigarette. »Also … wenn du reden willst, red mit mir.«

    »Ich will nich –«

    »Natürlich willste. Komm schon …« Er tritt auf mich zu und legt seinen Arm um meine Schultern. Mein ganzer Körper wird steif. »Entspann dich«, sagt er und bläst mir seinen schlechten Atem ins Gesicht. »Will nur ’n bisschen mit dir plaudern, das is alles. Paar Kleinigkeiten klären. Dauert keine Minute.« Sein Arm sinkt runter, er schaut sich kurz um, dann packt er meinen Ellenbogen, und ehe ich weiß, was passiert, führt er mich ins Wäldchen. 

    Is wie gesagt nich wirklich ’n Wald, bloß paar Bäume und Büsche und so, aber jetzt im Moment, als Vine mich hineinführt und seine kralligen Hände meinen Arm fest im Griff haben, sieht’s wie’n HÖLLENWALD aus … wie’n Wald, in dem du umgebracht wirst.

    Verdammt, ich hab SCHISS.

    Hab noch nie in meinem ganzen LEBEN so SCHISS gehabt.

    Und weißt du, was passiert, wenn du SO Schiss hast?

    DU KANNST GAR NIX TUN, das isses, was passiert.

    DU KANNST NULL tun.

    Und wenn du null tun kannst, wirste blöde. Wie’n Zombie. Dann tuste genau das, was dir gesagt wird. Gehn? Ja, ich geh … wohin soll ich denn gehn? Ins Wäldchen? Ja, okay, klar … wieso nich? Ich mein, is ja nich so, dass du mir mit der Schaufel eins über die Rübe ziehn willst, oder? HA HA HA HA …

    Wir gehn.

    Schweigend.

    ’n Pfad mit lauter Gestrüpp lang.

    Um die Reste von so ’nem Feuer rum …

    Zwischen angekokelten Bierdosen, Hühnerknochen, noch mehr Tragetaschen durch …

    Schließlich, nach den längsten 2 Minuten der Welt, kommen wir an ’ne Stelle nich weit vom andern Ende des Wäldchens, ’ne Stelle, die ich noch nie gesehn hab. Is wie’n Tunnel aus Bäumen, alles dunkel, schattig und kalt, und unter den Bäumen führt ’n Pfad quer durchs Gestrüpp runter zur Rückseite der Siedlung. Am Ende vom Pfad gab’s anscheinend mal ’n Tor, sind aber nur noch 2 modrige Pfosten von übrig. ’n schwarzer Range Rover parkt unter den Bäumen nah am Ausgang – ’n Vogue SE, 4.6, V8. Nagelneu. Schwarz funkelnd. Komplettausstattung. Keine Ahnung, ob das derselbe is wie vorher … sieht aber so aus …

    Doch wen interessiert das?

    »Steig ein«, sagt Vine.

    Er lässt meinen Arm los und geht rum auf die Fahrerseite. Ich öffne die Beifahrertür, kletter hoch und setz mich rein. Vine steigt ein, schlägt die Tür zu, zündet ’ne neue Zigarette an und zieht den Rauch durch die Zähne durch. Sieht mich an.

    »Alles okay?«, fragt er. »Siehst ’n bisschen blass aus. Was is los?« Er grinst. »Haste gedacht, du wirst im Wald abgemurkst?«

    Ich kann immer noch nix sagen.

    Er grinst wieder.

    »Keine Sorge – dich murkst hier keiner ab. Scheiße – guck dich doch mal an. Wie viel wiegste? Über 120 Kilo? Das verscharr ich doch nich. Müsst ich ja tagelang buddeln.« Er drückt ’n Knopf und das Fenster geht runter. Er schnippt Asche in den Wind. »Gut«, sagt er, »ich hab ’n paar Fragen. Du sagst mir, was ich wissen will, dann kannste nach Hause. So einfach is das – okay?«

    »Jo … ja.«

    »Was willste von Callan?«

    Ich seh ihn an, was ziemlich erschreckend is, weil er hat so Augen, die saugen dich ein und machen dich fertig.

    »Ich hab nich den ganzen Tag Zeit«, sagt er. »Was willste von Callan?«

    Ich huste, damit ich den Frosch außem Hals krieg. »Er will, dass ich sage, Sie ham diesen Typen erstochen.«

    »Ich hab dich nich gefragt, was er will, ich hab dich gefragt, was du von ihm willst. Und das schon 3-mal. Lass es mich nich noch einmal fragen.«

    »Wollt ihm sagen, ich kann’s nich.«

    »Du kannst was nich?«

    »Was ich grad gesagt hab – sagen, dass Sie den Typen erstochen ham.«

    »Du wolltest ihn treffen, um zu sagen, du kannst nich gegen mich aussagen?«

    »Ja.«

    »Wieso?«

    »Weil er gesagt hat, wenn ich’s nich tu, bringt er meinen Dad hinter Gitter.«

    Vine lacht. »Wegen was denn – dafür, dass er ’n fetter Trottel is?«

    »Nein, er hat gesagt –«

    »Ja, ja … ich weiß, was er gesagt hat – weil er das Sozialamt beschummelt und mit gestohlenen Waren handelt.« Er schnieft. »Mach dir deswegen keine Sorgen. Is nix dran. Mit ’nem anständigen Anwalt bekommt er allerhöchstens ’ne Geldstrafe – wenn überhaupt.«

    »Er kann sich aber keinen Anwalt leisten.«

    »Ich hab doch gesagt, mach dir keine Sorgen – wird alles geregelt. Dein alter Herr wandert nirgendwo hin. Keiner kommt hinter Gitter. Die Sache geht nich mal vor Gericht. Vertrau mir. Callan hat nix in der Hand. Er faselt nur rum. Wirbelt bloß Scheiße auf. Sorgen solltest du dir wegen mir machen, nich wegen Callan. Vor Gericht musste nämlich mich angucken, und mir wird’s garantiert nich gefallen, wenn du lügst. Kapierst du, was ich dir damit sag?«

    »Ja.«

    Er schaut das Ende seiner Zigarette an, bläst drauf, kriegt’s noch mal zum Glühen, dann drückt er’s zwischen Daumen und Zeigefinger aus. Gibt ’n zischenden Laut und dann so’n Geruch von verbranntem Fleisch.

    »Du warst doch da, stimmt’s?«, sagt er und schnippt die Zigarette außem Fenster. »Auf der Brücke.«

    »Ja.«

    »Du hast gesehn, was sie gemacht ham?«

    »Das meiste.«

    Er schüttelt den Kopf. »Arschlöcher …« Dann grinst er und sieht mich an. »Muss trotzdem sagen, alle Achtung, denn wahrscheinlich hätt’s sogar geklappt, wenn du nich da gewesen wärst. Sie hatten’s alles ziemlich gut geplant – Burke, die Kappe, die Cops – ja … sie hatten’s alles geplant – aber sie ham nich mit ’nem Fettkloß gerechnet, der von der Brücke aus zuguckt, was? Das ham sie nich einkalkuliert.« Er lacht – so’n trockener, stoßweiser Laut –, dann hustet er in die Hand. »Tja«, sagt er, »ich glaub, ich bin dir was schuldig, nich?«

    »Ich wollt … ich weiß nich …«

    Er lacht wieder, dass ich mir vorkomm wie’n dämlicher Hund, der auf ’nen albernen Trick reinfällt.

    »Ich sag dir was«, meint er. »Ich erklär’s dir in Ruhe, schön einfach … ganz klar und simpel.« Er sieht mich an, mit weit geöffneten Augen, als wollt er sagen: Hörste mir zu? Ich guck zurück und mach was mit meinem Kopf … bin mir nich sicher, was genau, er fühlt sich nämlich an, wie wenn er nich meiner wär … ich glaub, ich nick oder so. »Okay«, sagt Vine und grinst. »Hör zu – Callan is erledigt. Okay. Er hat nix in der Hand und er hat keine Chance. Alles, was er hat, sind meine Fingerabdrücke auf dem Messer und die drei Arschlöcher, die mir das Ding angehängt ham. Du hast gesehn, wie sie mir das Messer in die Hand gedrückt ham, ja?«

    »Ich glaub …«

    »Du was?«

    »Ja … ja, hab ich gesehn.«

    »Gut – und du hast auch den Rest gesehn. Mein Anwalt nimmt die 3 sowieso auseinander und mehr ham sie nich zu bieten.«

    »Was is mit –«

    »Was is mit was?«

    »Nix.«

    »Was is mit was?«

    »Keine Ahnung … andern Zeugen …«

    »Was für andre Zeugen?«

    »Leute in den Autos, so was.«

    Er starrt mich an. »Komische Sache«, sagt er. »Die ham alle ihre Meinung geändert.«

    »Alle?«

    »So ziemlich – und wenn sie sie im Moment noch nich geändert ham, dann tun sie’s bald. Also, wie ich gesagt hab, Callan hat nix in der Hand. Keine Zeugen, keine Beweise …« Er schüttelt den Kopf. »Wenn er nich so angefressen wär wegen dem, was beim letzten Mal passiert is …« Er sieht mich an. »Du weißt davon?«

    »Von was?«

    »Du weißt, warum sich Callan so verbeißt, obwohl ihm klar is, dass ich nix gemacht hab?«

    Ich schüttel den Kopf.

    Vine grinst. »Weil er’s war, der beim letzten Mal Scheiße gebaut hat. Als sie mich am Wickel hatten wegen diesem erstochenen Zeugen.« Er pult mit seinem Daumennagel in den Zähnen rum. »Sie hatten mich unter Mordanklage, klar? Die hatten das Messer mit meinen Fingerabdrücken drauf … ich hätt null Chance gehabt … Aber dann kommt die Sache vor Gericht und da stellt sich raus, dass Callan was verbockt hat mit dem Durchsuchungsbefehl, hat sich nich an die Vorschriften gehalten und so. Jedenfalls konnten sie das Messer nich als Beweismittel anerkennen … mussten’s komplett rauswerfen … illegale Durchsuchung … unerlaubtes Beweismittel … und alles is vorbei.« Sein Grinsen wird breiter, er schlägt mit der Faust aufs Armaturenbrett – dasch, dasch – wie’n Richter, der seinen Hammer niederkrachen lässt. »Nicht schuldig!«, donnert er lachend. »Sie sind ein freier Mann, Mr Vine …« Er sieht mich an. »Alles nur wegen Callan.« Und er fängt wieder an zu lachen, kichert wie so’n Irrer, als ob das die lustigste Sache von der Welt wär.

    Ich sitz einfach da.

    Warte.

    Guck vor mich hin …

    Im schattigen Licht seh ich mein Gesicht, das von der Windschutzscheibe zurückgeworfen wird.

    Sieht nich besonders gut aus.

    Nach ’ner Weile hört Vine auf zu lachen. Zündet sich ’ne neue Zigarette an, saugt den Rauch in seine Lunge und sieht mich an.

    »Wie alt biste?«, fragt er.

    »15.«

    Er nickt. »Haste schon mal jemand umgebracht?«

    »Was?«

    Seine Augen bohrn sich in meine. »Ganz einfache Frage: Hast – du – schon – jemand – umgebracht?«

    Ich schüttel den Kopf.

    Er grinst mich an. »Ich hab jemand umgebracht, als ich grad 15 war. Peng – totgeschossen. Ganz einfach. Würd ihn auch jederzeit wieder abknalln, wenn ich das Arschloch noch mal erwischen könnt.«

    Ich weiß nich, was ich sagen soll.

    Er sagt: »Bedeutet gar nix.«

    Ich seh ihn an, gefesselt von der Leere seiner Stimme.

    »Nee«, sagt er. »Bedeutet echt null.« Er lächelt mich an, mit totem Gesicht wie so’n grinsender Schädel. »Wir sind alle nur Kleinvieh, Moo. Vergiss das nich. Keiner von uns bedeutet was.«

    Ich schau wieder weg, durchs Fenster, durch mein Spiegelbild durch in den Abendhimmel … trübe Wolken in Grau und Rosa, dunkle Bäume, Stille, dazwischen spitze Vogelstimmen, schwarze Schatten, die durch die Düsternis flattern …

    »Okay«, sagt Vine. »Biste bereit?«

    »Für was?«

    »Fürs Gericht – für den Zeugenstand. Der alte MacDonald glaubt, du wirst das schaffen. Yeah, Fettwanst Nelson – der Junge mit den goldenen Augen. Der Starzeuge.« Er grinst mir ins Gesicht. »Na, wie klingt das?«

    Ich nicke leer, während ich immer noch außem Fenster starr und Ausschau halt nach jemand, der mir hilft … irgendwas … der mir nachdenken hilft … nachdenken über … über … keine Ahnung … keine Ahnung, was ich denken soll. Ich will raus außem Wagen, nach Hause, das is alles, was mir einfällt. Ich will nach Hause.

    »Hörst du mir überhaupt zu oder was?«, fragt Vine.

    Mein Mund öffnet sich, aber es kommt nix raus.

    »Okay«, sagt er und greift in seine Tasche. »Dann noch mal ’ne Zusammenfassung – du sagst nichts zu Callan, klar? Du rufst ihn nich an, du triffst dich nich mit ihm, du gehst nich in seine Nähe. Haste das kapiert? Gut. Und mach dir wegen ihm keine Sorgen, er wird dich nich mehr belästigen, dafür hab ich gesorgt. In Ordnung?«

    »Ja.«

    »Gut, das hier is für dich.« Vine wirft mir ’n Umschlag in den Schoß. Nich sonderlich schwer, trifft mich aber voll in die Eier, was mich ’n bisschen AUFSTÖHNEN lässt. Vine prustet vor Lachen. Ich hol tief Luft und heb den Umschlag hoch. Is so’n brauner, nich zugeklebt, nur oben umgeknickt.

    »Mach schon«, sagt Vine. »Öffne ihn.«

    Ich öffne ihn. Issen Bündel Bargeld drin.

    »3 Riesen«, sagt Vine. »Spesen, von mir aus.«

    Ich nehm das Bargeld raus und blätter’s kurz durch. Sieht nich nach viel aus.

    »Besorg dir noch ’n paar CDs«, sagt er. »Paar Computerspiele … irgendwas.«

    Ich seh ihn an.

    »Was is?«, fragt er. »Haste ’n Problem?«

    »Nein … kein Problem.«

    »Willstes nich?«

    »Doch … glaub schon.«

    »Also, dann sitz nich da und lass es jeden sehn – steck’s weg, verdammt.«

    Ich falt den Umschlag kleiner und schieb ihn in meine Tasche.

    »So is besser«, sagt Vine. »Okay – du kriegst noch mal 3 Riesen, wenn der Prozess vorbei is. Das Einzige, was du dafür tun musst, is aufkreuzen und die Wahrheit sagen. Is doch nich zu viel verlangt, oder? Ich mein, 6 Riesen für die Wahrheit … das kann nich schlecht sein. Was meinste, Moo? Findste, das is fair?«

    »Ja …«

    »Sicher?«

    »Ja.«

    »Gut – ich fänd’s nämlich scheiße, mir vorstellen zu müssen, dass du enttäuscht bist, verstehste, was ich mein? Das würd mir wirklich Sorgen machen. Du bist doch nich enttäuscht, oder?«

    »Nein … is okay. Is prima.«

    »Ja, richtig – genau das isses. Prima.« Er schnippt seine Zigarette außem Fenster, dann drückt er ’n Knopf und die Scheibe fährt hoch. »Okay«, sagt er. »Bin froh, dass wir das dann geklärt ham. Noch ’ne letzte Sache, bevor du gehst.« Er sieht mich an – kalte Augen und ’n Lächeln mit schmalen Lippen. »Ich bin ’n vernünftiger Mann, Moo. Ich hab Werte – verstehste, was ich mein? Jemand tut mir ’n Gefallen, dann zahl ich ihm das zurück. Jemand steckt Schläge ein wegen mir, dann mach ich’s wieder gut. Das sind Werte, weißte? Aber man muss sich auch dran halten, issen Geben und Nehmen. Weißte, wieso? Ich sag dir, wieso – aus Respekt. Du musst Respekt ham vor deinen Werten. Wenn du keinen Respekt hast, sind sie nix wert. Verstehste?«

    Ich nick.

    Sein Lächeln zieht sich zusammen. »Okay – gibt 2 Möglichkeiten, wie das gehn kann, Moo. Die gute hab ich dir schon erzählt – du gibst mir was, ich geb dir was. Wir beide kriegen, was wir wollen. Das is die gute Möglichkeit. Die andere is nich so gut.«

    Er rückt näher, sieht mir ins Gesicht und seine Stimme senkt sich zu ’nem scharfen Flüstern. »Die andere Möglichkeit tut weh«, sagt er. »Denn wenn du gegen mich arbeitest – wenn du machst, was Callan will, oder einfach nich aufkreuzt vor Gericht … wenn du irgendwas tust, was mich hinter Gitter bringt …«, er rückt noch näher, »… dann gibt’s Schmerzen, Fettsack. Das steht eiskalt fest. Dann gibt’s echt Schmerzen. Weißte, ich hab da ’n paar Jungs, die lieben es, Sachen zu tun, die du gar nich glauben würdst. Und sie stellen keine Fragen. Wenn ich hinter Gitter geh, dann finden sie dich. Egal wo du bist. Und wenn sie dich finden, dann gibt’s so elende Schmerzen, dass du am Ende betteln wirst, sie sollen dir die Kehle durchschneiden. Und das is nur der Anfang. Willste wissen, was noch passiert? Denn ich kann alles tun, Moo. Das weißte doch, oder? Ich kann alles tun. Ich kann deinen alten Herrn vorm Knast bewahren, ich kann ihn aber auch einbuchten lassen … ich kann ihn sogar mit ’n paar alten Kumpeln von mir in eine Zelle stecken –«

    »Nein.«

    »Dann is da noch deine liebe alte Mum –«

    »NEIN!«

    Er starrt mich ’ne Sekunde lang an, atmet Gewalt, dann – klick – blinzelt er einmal und die Gewalt is weg. Das Lächeln is wieder da. »Hey«, sagt er NETT wie sonst was, »nimm’s nich persönlich, Moo. Is nur der Preis.«

    »Mum und Dad gehn Sie nix an. Die lassen Sie besser –«

    »Was?«, sagt er und grinst. »Die lass ich besser was?«

    »Die ham nix getan …«

    Er sagt null, sitzt einfach da und grinst mich an. Ich schwitz. Ich zitter innendrin. In meiner Brust isses eng und kribbelig, wie wenn da ’n kleiner schwarzer Planet unter meinen Rippen rumschwirrt und Blitze ausspuckt …

    »Alles okay?«, sagt Vine.

    »Ja, gut.«

    Er lächelt wieder, dann beugt er sich vor und legt seine Hand auf meine Schulter. Sie fühlt sich an wie’n glühend heißer Schraubstock. »Sieh mal, Moo«, sagt er ganz sanft und freundlich. »Gibt nix, worüber du dir Sorgen machen musst. Mach’s einfach richtig und alles is okay. Versprochen. Wird schon werden. In Ordnung?«

    »Nein, is NICH in Ordnung. Nehmen Sie die Hand weg.«

    Was ’n GROSSER Fehler is, weil das Nächste, was ich weiß, is, er hat meine Haare gepackt und meinen Kopf nach hinten übern Sitz gezerrt, dann – BUMM! – haut er mir so voll in den Bauch, dass ich glaub, ich EXPLODIER … SCHEISSE!! Das tut SO WEH … die Eingeweide platzen, meine Eier, mein Herz … ich kann nich atmen … VERDAMMT!! … ich krieg keine LUFT … is nix da außer mörderischer Schmerz und der Geschmack von Kotze … so was wie das hab ich noch nie gespürt …

    SCHEISSE …

    »Na, mach schon, du fettes Arschloch«, sagt eine ferne Stimme. »Raus hier, bevor du kotzt.«

    ’ne Stahlhand packt meinen Arm. Verschwommen hör ich die Zentralverriegelung klacken, auf einmal liegt ’ne Brise in der Luft, dann befördert mich ’n harter Stoß kopfüber außem Wagen und ich kriech auf Händen und Knien im Matsch rum, saug Sauerstoff in die Lunge … schluck frische Luft … zieh sie in Blasen nach unten … Rotz und Tränen laufen mir übers Gesicht … und irgendwo über mir schlägt ’ne Autotür … der Motor dröhnt … Reifen knirschen … mein Bauch is wie aufgerissen … ich muss würgen von den Autoabgasen, spuck Schleim und Kotze auf den Boden …

    Das Dröhnen des Wagens verschwindet in der Ferne.

    Er is weg.

    Hat mich hier liegen lassen.

    Ich kriech im Dreck.

    Tut weh wie die Sau.

    Stunden später … ich lieg im Bett, komplett angezogen, umklammer ein Kissen vor meinem Bauch, der immer noch wehtut, und hör auf die Stille. Tür is zu, Fenster is zu, hab mir die Bettdecke um den Kopf gewickelt. Is dunkel draußen, dunkel drinnen. Ich weiß nich, wie spät es is. Is mir egal. Is dunkel. Ich will dieses Haus nie mehr verlassen. Nie mehr. Will für immer hierbleiben, im Bett, eingewickelt im Dunkeln.

    
    15/ Bilder von Brady

    Ich hab mal was in ’nem Buch gelesen, da ging’s drüber, wie man sich an Sachen erinnert. Weiß nich mehr, wie das Buch hieß oder wer’s geschrieben hat und so, war einfach ’ne blöde Geschichte über ’n Jungen mit ’nem bescheuerten Namen, der seinen Vater umbringt oder so … irgendwas in der Art … keine Ahnung. Ich weiß jedenfalls noch, dass der Junge drüber redet, wie er sich an Sachen erinnert, Sachen wie Kälte und Schmerz und Angst, und er sagt, du erinnerst dich nich wirklich dran, du erinnerst dich nich an die tatsächliche Kälte, den Schmerz, die Angst, sondern nur an die VORSTELLUNG davon. Zum Beispiel kannste dich erinnern, dass dir kalt war, dass du Schmerzen und Schiss hattest, aber an das tatsächliche GEFÜHL kannste dich nich mehr erinnern.

    Ich hab immer gedacht, das is echt klug, du weißt schon, ’n super Gedanke …

    Bis jetzt.

    jetzt denk ich, das issen Haufen SCHROTT. Ich sitz hier, um 5 nach 5 morgens, ’n Monat nachdem ich voll einen in den Magen gekriegt hab, und ich erinner mich noch an jede scheiß Kleinigkeit. An den Schmerz, die Kotze, die Höllenqual – ich erinner mich HAARKLEIN, was das für’n Gefühl war. Hat sich angefühlt, wie wenn GOTT dich zusammenschlägt.

    Und das is was, das vergisste nich auf die Schnelle.

    Was, glaub ich, der Grund is, warum ich hier sitz.

    Hier am Fenster, wo ich rausguck ins Morgenlicht … was übrigens irgendwie ’ne Überraschung is … das Licht, mein ich. Hab nie gedacht, dass es SO früh morgens hell wird. Dachte immer, morgens fängt um 7 an oder so. Aber hier is der Beweis – blauer Himmel, Morgenfarben, ’ne strahlend gelbe Sonne … dabei isses erst kurz nach 5 … wie findste das? Denk dran, es is nich richtig Morgen. Ich mein, es is HELL draußen, die Vögel singen und so, aber das is auch so ziemlich alles. Sonst gibt’s noch nix. Keine Autos, keine Leute, nix rührt sich. Die Straße schläft noch. Is irgendwie so, als wär noch Nacht, nur dass es nich mehr dunkel is. Klingt aber wie DUNKEL. Hat noch diese Nachtstille an sich – diesen flachen Klang … diese Schwärze … das Flüstern … der Klang von der Autobahn in der Ferne … der Klang vom Verkehr … der Klang von der Brücke. Klingt alles weit weg … aber ich weiß, das isses nich. Is überhaupt nich weit weg … und kommt die ganze Zeit immer näher …

    Is jetzt nich mal mehr 2 Stunden weg.

    2 Stunden, dann bin ich da.

    Dann sind wir da.

    Bringen die Dinge in Ordnung.

    Bringen DIES und DAS in Ordnung … 

    Okay – erster Punkt. Du willst wissen, was ich mit dem Geld gemacht hab? Mit den 3 Riesen, die Vine mir gegeben hat? Nix – gar nix hab ich damit gemacht. Nich mal angeguckt. Bloß untern Teppich geschoben, der unterm Bett liegt, und sie aus meinem Kopf gestrichen. Ich mein, sind 3 RIESEN, verdammt – 3000 £. Was soll ich DAMIT anfangen, verfluchte Scheiße? Was krieg ich für 3 Riesen? 200 CDs? 100 Computerspiele? 10 000 Mars-Riegel? Na klar, TOTAL unverdächtig. Merkt garantiert keiner, oder? Also kann ich’s für nix ausgeben, aber ich will’s auch nich einfach wegschmeißen. Sind immerhin 3 RIESEN – ich werf doch nich 3 Riesen weg. Und zurückgeben tu ich’s auch nich. Erstens, weil ich gar nich weiß, wo Vine is, und wenn ich das nich weiß, wie soll ich’s ihm dann zurückgeben? Und zweitens, selbst wenn ich wüsste, wo er is, meinste, ich würd mich noch mal in die NÄHE von diesem PSYCHO wagen? NULL CHANCE. Eher steck ich meine Hand in das hungrige Maul von ’nem Pitbull. Okay, dann wär meine Hand weg, abgefressen, aber wenigstens wüsst ich, wo ich steh. Ich müsst nich diesen In-der-einen-Sekunde-tough-in-der-nächsten-nett-Schrott aushalten. Alles, was ich aushalten müsst, wär einfach BEISS!!! AAUUUHHH!!! Und dann isses vorbei. Null Drohungen, null Albträume, null Verwirrung, niemand sonst drin verwickelt …

    Ja, wenn ich die Wahl hätt, ich würd den Pitbull Vine echt immer vorziehn.

    Aber ich hab KEINE Wahl, also isses bloß Zeitverschwendung, drüber zu reden.

    Nein, wovon ich reden will, der erste Punkt also, is das Geld. Und ich hab schon alles gesagt, was es dazu zu sagen gibt. Hab’s unter den Teppich gesteckt, der unterm Bett liegt, und aus meinem Kopf gestrichen.

    Okay – zweiter Punkt. Nachdem ich erst Albträume gekriegt hab von Vine, ist die Welt danach für ’ne Weile irgendwie leer. Ich komm über dieses Für-immer-im-Dunkeln-im-Bett-liegen-Wollen weg … hab gar keine andere Wahl, als drüber wegzukommen. Wenn ich nämlich ECHT für immer drin bleib, bin ich erledigt. Ich muss Dinge ERKLÄREN, ich muss ERKLÄREN, was los is, ich muss die WAHRHEIT sagen … und DAS krieg ich nich hin. KEINE CHANCE. Die WAHRHEIT? Du machst wohl Witze. Nee … dafür hab ich keine Zeit mehr. Und noch was, wenn ich nich außem Bett komm, werd ich VERHUNGERN. Ich mein, okay – der Typ hat mir in den Magen gehaun und es tut weh wie die Sau, ich bin total durcheinander und hab Schiss wie’n Baby … aber trotzdem musste doch ESSEN, oder? Ja, okay, erst mal haste echt keinen Appetit, klar, liegst einfach bloß da wie’n Spinner und willst noch nich mal an Essen DENKEN, aber das hält doch nich ewig an. Früher oder später kommt das Gefühl zurück, das Gefühl, das im Bauch losgeht, sich durch die Kehle nach oben schafft und schließlich anfängt, in deinem Kopf zu schreien: ESSEN! ESSEN! ICH VERHUNGER, MANN, GIB MIR WAS ZU ESSEN!!

    Also weißte … du kannst genauso gut aufstehn.

    Du kannst genauso gut ESSEN.

    Macht die Dinge kein bisschen SCHLIMMER, oder?

    Hilft dir eher, dass es dir wieder besser geht.

    Und so isses.

    KÄSE, KUCHEN, FRITTEN, BRATHÄHNCHEN, MARS-RIEGEL, BOHNEN MIT EI, MCMUFFINS, PASTETEN, SCHWEINEKOTELETTS, ROULADEN, JUMBO-EISWAFFELN, ÜBERBACKENER TOAST, Cola light, SCHLAGSAHNE, BURGER, KÄSEKUCHEN, FRITTEN … Tag um Tag um Tag … alles ausblenden, was beschissen is …

    Aber die Welt is irgendwie immer noch VERKEHRT. Irgendwas liegt in der Luft, irgendwas droht am Horizont, was Großes, Schlimmes, und es kommt jeden Tag näher. Und du weißt, es is auf dem Weg zu DIR, aber du weißt genauso gut, dass es auch unterwegs zuschlagen wird. Da draußen is noch jemand anders, jemand, der NICH weiß, dass dieses Schlimme kommt, und wenn du nix dagegen tust, wird es den Jemand da draußen erwischen. Doch es gibt nich viel, was du dagegen tun KANNST, denn dieser Jemand da draußen will dich nich KENNEN. Der versteckt sich vor dir. Und wenn du ihn suchen gehst, wird das Schlimme noch schlimmer … aber wenn du ihn NICHT suchen gehst, wirst du dich so beschissen fühlen, dass du …

    Dass du was?

    Du wirst dich so beschissen fühlen, dass du was?

    Wünschen wirst, du wärst tot?

    Ja …

    Bringt dich genau dahin zurück, wo du angefangen hast, was?

    So geht das ’ne Weile weiter – Tage, die sich im Kreis drehn, Gegrübel rum und num, DIES und DAS, Tag um Tag … und das Schlimme kommt die ganze Zeit immer näher. Kommt näher und wird immer größer und WIRKLICHER. Ich seh Brady fast jeden Tag, wie er in der Schule rumhetzt, immer dicht an den Wänden lang, wie wenn er Angst vor seinem eigenen Schatten hätt. Ich möcht ihn packen und ihm ins Gesicht schrein: WAS IMMER DU DAFÜR KRIEGST, DAS ISSES NICH WERT!!! Aber ich komm nich mal in seine Nähe. Er is jetzt wie so’n wildes Tier, riecht mich schon auf 2 Kilometer Abstand. Am nächsten ran komm ich an dem Tag, als es passiert.

    An dem Tag …

    Als es passiert.

    Der Tag – Französisch, Mathe, Pause, Lion-Riegel, Physik, Moleküle, Gähnen … Mittagspause … Salat, Schinken, Kuchen zum Nachtisch … und du sitzt immer noch allein, aber jetzt wirst du nich mehr beobachtet. Ein Satz macht die Runde: Schau den nich an, der hat KONTAKT … hat mit schlimmen Dingen zu tun. Ich brauch sie gar nich SEHN, um zu wissen, dass sie mich nich beobachten … ich SPÜR sie … aber was kümmert’s mich? Hä? Was kümmert’s mich? Dann gucken sie eben NICH. Ich mach mir da echt keine Sorgen. Ich schäm mich nich dafür. Ich hab NIX getan. Ja, okay, ich hab Bowker, der auf mich aufpasst, und Donut, der an meinem Fall dran is, und Vine, der mir 3 Riesen gibt und mir Löcher in den Bauch haut … aber was soll’s? Wen kümmert’s? Was geht euch das an? Was habt ihr vor? Wollt ihr MICH UMBRINGEN?

    Jedenfalls, der Tag geht weiter – Literatur, Chemie, Pause, zwei Twix, Doppelstunde Kunst, weiter Collagen machen – und der Nachmittag wird heißer, alles heizt sich auf, die Klamotten kleben an deiner Haut und dann isses Zeit, nach Hause zu gehn. Ich lach nich mehr. Ich geh nich zur Brücke. Keine Kraft mehr. Ich geh nur heim… raus außem Tor, die Straße runter, schwitz wie so’n Stier, halt Ausschau nach Brady, nicht dass ich wirklich glaub, ihn zu sehn, aber – da isser, schau, am Ende der Straße, kommt auf mich zu. Aber natürlich kommt er nich auf mich zu, weil er das WILL, er kommt auf mich zu, weil Dec Bowker und die andern am Ende der Straße stehn und auf ihn warten. Nee, er kommt gar nich AUF MICH ZU, ER HAUT VOR DEN ANDERN AB. Genau genommen hat er mich wohl nich mal gesehn. Und ich glaub, die andern sehn mich auch nich. Denn die haben alle nur Augen für Brady.

    Und ich denk mir – wieso dreh ich nich um und geh heut den andern Weg nach Hause? Hinten um den Laden rum und dann durchen Park. Ja, genau … wieso eigentlich nich?

    Also dreh ich um, stoß mit ’ner Gruppe Schüler zusammen, die hinter mir laufen –

    »’tschuldigung, Moo!«

    »Hä?«

    »’tschuldigung.«

    – und mach mich auf Richtung Park.

    Weißte, so wie ich das seh, is Dec Bowker gar nich hinter Brady her, er zeigt nur mal sein Gesicht, um Brady am Zittern zu halten und ihm klarzumachen, dass das Schlimme naht. Ich bin ziemlich sicher, wenn Brady fertiggemacht wird, dann nich von Bowker, weil Bowker is nich SCHLIMM genug dafür. Bowker is okay, wenn du willst, dass jemand verprügelt oder vielleicht auch halb zu Tode erschreckt wird. Aber der hat nich, was nötig is, damit du jemand TOTAL zu TODE erschreckst. Außerdem isser zu dicht an der Sache dran. Dec Bowker → DS Bowker → Donut → Vine … das is zu offensichtlich. ZU eng verbunden. Nee … wenn Brady fertiggemacht wird, dann wird er von jemand fertiggemacht, der mit null was zu tun hat.

    Das is jedenfalls, was ich glaub. Und darum glaub ich auch, es is sicher für mich, wenn ich an der Rückseite vom Laden auf Brady wart. Was genau dort is, wo ich grad bin. Ich wart und wart, mein Herz schlägt wild … und da kommt er, hetzt um die Ecke, schaut über die Schulter zurück, nervös wie immer oder eher noch viel nervöser …

    »Hey, Brady.«

    Er erstarrt, glotzt mich an.

    »Sind sie hinter dir her?«, frag ich ihn.

    »Nein … glaub nich – was machste hier?«

    »Wir müssen reden, Brady. Da laufen echt schlimme Sachen.«

    »Nein«, sagt er. »Ich kann nich.«

    »Du musst aber zuhörn – komm schon, eine Minute.«

    Er schaut wieder über die Schulter, dann zurück zu mir. Anscheinend überlegt er, ob er irgendwie an mir vorbeikommen kann. Der Weg hinterm Laden is nich so breit – vielleicht ’n Meter oder 2 zwischen Ladenwand und ’nem Maschendrahtzaun –, also muss ich mich nur mitten aufen Weg stelln und schon isser blockiert. Brady macht ’n Schritt zurück, ich einen vor.

    »Vine hat mich zusammengeschlagen«, erzähl ich ihm. »Hat mich in seinen Wagen gezerrt und dann voll reingehauen, dass ich gekotzt hab.«

    »Wann?«

    »Vor ’n paar Wochen – aber darum geht’s nich. Das war nur ’ne Warnung. Ich mein, der is echt ’n knallharter Typ – hat mir lauter Sachen erzählt, die er tun wird …«

    »Was zum Beispiel?«

    »Sachen eben …« Meine Stimme würgt bei der Erinnerung. »Scheiß Sachen … willste echt nich wissen. Aber da ging’s nur um MICH – verstehste, was ich damit sagen will?«

    »Aber du bist doch auf seiner Seite, oder?«

    »Ich bin auf überhaupt keiner Seite – das isses ja, was ich dir grad versuch zu verklickern. Okay, er glaubt, ich bin auf seiner Seite … aber das mein ich genau. Wenn er schon zu MIR so is, was meinste, tut er dann DIR erst an?«

    Brady schüttelt den Kopf. »Nee … der tut gar nix … is alles bloß Theater. Callan hat mir gesagt –«

    »Theater?«

    »Ja – Vine jagt Leuten gern Angst ein.«

    »So wie er dem andern Typen Angst eingejagt hat?«

    »Welchem andern Typen?«

    »Dem Zeugen in Vines Prozess – erinnerste dich, der Typ, den er umgebracht hat?«

    Brady zuckt die Schultern, wie wenn ihn das echt nich kümmert. »Ich hab Personenschutz.«

    »Ja?«

    »Ja. Gibt Leute, die auf mich aufpassen.«

    Ich mach ’ne Riesenshow draus, als ich mich umdreh. »Wo? Seh niemand. Ham die alle grad Kaffeepause oder was?«

    »Musste eigentlich immer alles lächerlich machen?«

    »Ich mach gar nix lächerlich.«

    »Doch, tuste wohl. Genau wie die andern.«

    »Was? Ich bin überhaupt nich wie – SCHEISSE, was is los mit dir? Ich versuch doch nur, dir zu HELFEN.«

    »Nein, tuste nich – du bist nur sauer, weil du nich mehr die ganze Aufmerksamkeit kriegst.«

    »Wie bitte?«

    »Das hörste nich gern, was?«, sagt er und grinst. »Das isses doch, warum du mich ständig anmachst – mich dauernd verfolgst. Als DU die ganze Aufmerksamkeit hattest, wolltste nix mit mir zu tun ham. Aber jetzt, wo ICH auch was abkrieg, kommste an und willst mein KUMPEL sein.«

    »Ich will überhaupt nich –«

    »Oder vielleicht stinkt’s dir ja auch, dass ich dir nich mehr die ganze Zeit hinterherlauf …«

    Ich starr ihn nur an, total sprachlos.

    »Ja«, sagt er, zieht die Lippe hoch und nickt. »Ja, genau … jetzt kannste mal sehn, wie DIR das gefällt …«

    Ich bin’s nich gewohnt, Leuten zu helfen, darum weiß ich nich, wie ich mit diesem Gefühl umgehn soll, das da grad in mir hochkommt. Weiß nich, ob das normal is oder nich. Is so ähnlich wie … sagen wir mal: Wenn du jemand sehr gemocht hast und wusstest, er isst total gern Kuchen, also haste ihm das letzte Stück von ’nem richtig geilen Kuchen mitgebracht, obwohl du echt auch Hunger hattest und das Stück am liebsten selbst gegessen hättst, und dann nimmt die Person das Stück Kuchen, schmeißt es aufen Fußboden und stampft noch extra drauf rum.

    Ich mein, was sollste verdammt noch mal mit so ’nem Gefühl anfangen?

    Weiß ich nich …

    Hab echt keinen blassen Schimmer.

    Spielt aber sowieso keine Rolle … denn Brady is schon weg. Is echt abgehaun … hat sich in Rage geredet, is auf mich zu, hat mich beiseitegeschubst und is den Weg runtergestampft – schlurf-stampf, schlurf-stampf, schlurf-stampf, schlurf …

    Weg.

    Arschloch.

    Werd mir jedenfalls keine SORGEN mehr um ihn machen. Was soll’s? Was geht mich das noch an? Brady will’s so, soll er’s doch haben. Er kennt den Preis – und selbst wenn nich … ich hab’s ja versucht, oder? Hab getan, was ich konnte. Nee, ich mach mir da echt keine SORGEN mehr … SCHÄM mich nich und gar nix …

    Lieber er als ich.

    Lieber er als ich.

    Lieber er als ich.

    Lieber er als ich.

    So läuft das eben.

    Dann bis später, Brady.

    Ich geh nach Hause.

    Ich erfahr die Geschichte am andern Morgen in der Schule.

    Anfangs kapier ich’s gar nich. Ich weiß, IRGENDWAS is los, weil es geht überall so’n Raunen um. Am Tor, aufem Schulhof, in den Fluren … Schüler unterhalten sich im Flüsterton, gucken aufgeregt, wirbeln mit den Händen rum. Ich weiß nich, worum’s geht, wahrscheinlich irgend’n Kampf oder so oder ’ne Geschichte zwischen Freund und Freundin … irgend so was in der Art. Kümmert mich nich weiter. Gibt andere Sachen, über die ich nachdenken muss – den PROZESS zum Beispiel. Als ich gestern Abend nach Hause kam, hat Mum nämlich erzählt, Donut hätt angerufen und das Prozessdatum bestätigt: 3. Juni, 10.00 Uhr im Wickham Crown Court. Das sind keine 2 Wochen mehr.

    »Er glaubt, du wirst wahrscheinlich erst in der Woche, nachdem’s losgeht, gebraucht«, hat mir Mum erklärt. »An dem Montag. Er schickt ’n Wagen. Holt uns um Punkt 9 ab, damit wir genug Zeit ham, um hinzukommen.«

    »Uns?«

    »Du bist minderjährig«, hat sie gemeint. »Ich muss mit dir mit.«

    »Minderjährig?«

    »Ja.«

    Darüber denk ich also nach, als ich in die Klasse geh – über Donut und den Prozess und so weiter. Ich find’s irgendwie peinlich, dass Mum mitkommt – so wie wenn du ’ne Hose kaufen willst oder so … aber gleichzeitig auch okay … irgendwie beruhigend … und wenigstens hab ich Donut nich wieder allein am Hals … Und da is noch ’ne andere Sache – nämlich die, dass er uns morgens um 9 Uhr abholen will, damit wir genug Zeit ham, um hinzukommen … Ach ja? Eher geht’s ihm doch darum, dass er mich die ganze Zeit im Auge behalten kann. Der will sichergehen, dass ich nich durchdreh und wegrenn …

    Ja, genau darüber denk ich nach, als ich in die Klasse komm, mich hinsetz und wart, dass die Stunde anfängt. Darüber und noch über ’n paar andere Sachen …

    Aber dann, als ich grad meinen Kram aus der Tasche hol, kommt dieses Mädchen zu mir und fragt: »Hasten schon gesehn, Moo?«

    Sie heißt Kimmy. Is ganz okay. Eins von den Mädchen, die nich so richtig dazugehörn, aber auch keinen REGEN abkriegen … Sie schwimmt irgendwo mittendrin. Nich zu fett, nich zu dürr. Nich zu schön, nich zu hässlich. Nich schlecht, nich gut … alles klar?

    »Wen gesehn?«, frag ich und seh sie an.

    »Brady – hasten gesehn?«

    »Wann? Wovon redste?«

    Sie wirft ’n Blick über die Schulter. Anscheinend hat sie Angst, jemand sieht, wie sie mit mir redet.

    »Haste denn nich gehört, was passiert is?«

    »Wann? Was is passiert?«

    »Brady liegt im Krankenhaus – haste noch nix von gehört? Ich hab gedacht, jeder weiß das.«

    »Krankenhaus? Wieso? Was is passiert?«

    »Da reden doch alle von.«

    »Sag mir einfach, was passiert is, verdammt.«

    Sie wirft mir ’n bösen Blick zu, wie wenn sie sagen will: Entschuldige, dass ich versucht hab, nett zu sein.

    »Tut mir leid«, sag ich zu ihr. »Hab’s nich so gemeint … isser okay? Is Brady okay?«

    »Keine Ahnung … niemand hier weiß was Genaues. Darum hab ich ja dich gefragt. Ich hab gedacht, du wärst vielleicht da gewesen, ihn besuchen.«

    »Nein … ich weiß gar nix. Was is passiert?«

    »Er is im Wäldchen bei der Siedlung zusammengeschlagen worden … ziemlich schlimm, heißt es. Jemand hat gesagt, er hätt beide Beine gebrochen.«

    »Was?«

    »Ja, ich weiß … is schrecklich.«

    »Wann war das?«

    »Keine Ahnung … wohl irgendwann gestern Abend. Die glauben, es könnt –«

    »Wo isser?«

    »Hä?«

    »Wo er is – welches Krankenhaus?«

    »Moulton General, glaub ich. Sie ham ihn – hey, wo gehste hin, Moo? Die Stunde fängt gleich an. Wo willste denn hin?«

    Übern Flur, durch die Seitentür, dann um die Rückwand, durch das kleine Tor aufen Lehrerparkplatz und ich bin draußen. Diesmal mach ich mir WIRKLICH keine Sorgen, ob mich irgendwer sieht. Is mir echt scheißegal. Lauf direkt Richtung Telefonzelle am Ende der Straße. Gibt kein Telefonbuch, deshalb ruf ich die Auskunft an und frag nach der Nummer von Donuts Büro. Steck 20 Pence in den Schlitz, wähl die Nummer.

    Tracy hebt ab. »Hawks, Spalding, was kann ich für Sie tun?«

    »Mike Nelson hier. Ich muss MacDonald treffen – is echt wichtig. Könn’ Sie ’n Wagen schicken und mich abholen?«

    »Wie bitte?«

    »Mike NELSON! Erinnern Sie sich – der Fall Keith Vine? Ich bin ’n Zeuge.«

    »Ach ja«, sagt sie. »Natürlich, Entschuldigung. Möchten Sie jetzt mit JD sprechen?«

    »Nein, ich muss ihn treffen. Ich brauch ’n Wagen – sofort.«

    »Einen Moment.«

    »Ich brauch – hallo?«

    Sie tut mich in die Warteschleife. SCHEISSE … ich will nich in die Warteschleife … ich will keine Zeit ham zum NACHDENKEN … ich will einfach nur was TUN … weil wenn ich nix tu, wenn ich mich nich beweg …

    »Mike?«

    »Ja, wer is dran?«

    »JD MacDonald. Ist alles in Ordnung? Tracy meinte –«

    »Ich muss Sie sofort treffen.«

    »Was ist los?«

    »Am Telefon kann ich nich reden – ich muss Sie treffen.«

    »Okay – wo bist du? Zu Hause?«

    »Nein, an der Schule.«

    »Wo ist das – Cox’s Lane?«

    »Ja.«

    »Warte da – ich ruf ein Taxi und lass dich in 2 Minuten abholen.«

    »Ich hab aber kein Geld.«

    »Mach dir deswegen keine Sorgen – warte einfach dort. 2 Minuten, okay?«

    »Ja.«

    Klick.

    Verstehste? Selbst wenn ich clever denk, is Old Donut noch 100-mal cleverer als ich.

    Das Taxi issen Mondeo 1.8, was nich das schlechteste Auto der Welt is, aber auch kein Audi Quattro, also dauert’s ’n bisschen länger als sonst, bis ich in Moulton ankomm. Aber das is schon okay, gibt sowieso ’n paar Sachen, über die ich nachdenken muss. Der Taxifahrer zum Beispiel. Ich muss rausfinden, was mit ihm los is. Isser einfach irgend’n Taxifahrer? Oder hat er was mit Donut und Vine zu tun? WIRKT ziemlich genauso wie jeder andere Taxifahrer auch – irgendwie grau und müde, mürrisch und gelangweilt, wie wenn er schon sein ganzes Leben in so ’nem Taxi sitzt. Wirkt nich unbedingt wie der beschränkteste Typ der Welt, aber wenn er wirklich clever wär, würd er nich den ganzen Tag Leute in ’nem Ford Mondeo rumkutschieren, oder?

    Also …?

    Verdammt.

    Als wir an den Stadtrand von Moulton kommen, sag ich zu ihm: »Wissen Sie, wo Sie hinmüssen?«

    Er sieht mich im Spiegel an. »Wyre Street, ja? Hawks, Spalding.«

    »Richtig«, sag ich. »Und die zahlen, wenn wir da sind?«

    »Geht auf Rechnung«, sagt er.

    Ich bin mir nich sicher, was das bedeutet, aber es klingt nich so schlecht. Ich lehn mich zurück und beobachte die Straßen von Moulton, die an mir vorbeiziehn – die Autos, die Busse, die Leute, die Geschäfte, dann fährt das Taxi um ’n paar Ecken und wir winden uns auf den hügeligen Nebenstraßen in Richtung Donuts Büro …

    Ich beug mich nach vorn und sag: »Das reicht schon, danke. Halten Sie hier.«

    »Is aber erst die nächste Straße«, sagt er.

    »Ich weiß. Will noch ’n bisschen Luft schnappen. Lassen Sie mich einfach hier raus.«

    Er nickt vor sich hin, setzt den Blinker und hält am Straßenrand.

    »Fahrn Sie auch wieder zurück?«, fragt er.

    »Weiß nich … erst mal nich. Wahrscheinlich nimmt mich dann jemand mit.«

    »Okay.«

    Ich steig außem Wagen, wart, dass er wegfährt, dann mach ich mich auf durch die Stadt Richtung Krankenhaus.

    Ich kenn Moulton nich besonders gut, aber ich bin ’n paarmal da gewesen und weiß, wo das Krankenhaus liegt. Is nich weit. Durch die Stadt, über die Fußgängerbrücke (’n Blick runter aufen Verkehr – wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch), durch das Parkhaus durch und da isses – das Moulton General. So’n hohes graues Gebäude mitten in ’ner großen grünen Wiese. Gibt ’n Sträßchen durch die Wiese, das mich zum Besucherparkplatz und zu ’nem Gewirr von kleinen Wegen, Gebäuden und so weiter führt. Dort geh ich an der Haltebucht für die Krankenwagen vorbei und ’ne Rampe hoch in das Hauptgebäude vom Krankenhaus. Is ziemlich voll drinnen – Leute sitzen vorn im Eingangsbereich, Ärzte, Schwestern und irgendwelche grün gekleidete Typen hasten durch die Gegend, dazu ’n Haufen Kranke in Rollstühlen … und es gibt Hunderte Flure, Türen und Wegweiser überall. Keine Ahnung, wo ich hinmuss. Steh ’n bisschen rum, guck mir bloß alles an, dann geh ich zur Anmeldung, wo ’ne alte Frau mit Brille auf ’ner Tastatur rumhackt und in ihren Bildschirm starrt.

    »Entschuldigung«, sag ich.

    Sie schaut überhaupt nich vom Bildschirm hoch.

    »Entschuldigung«, sag ich noch mal.

    Ihr Gesicht zuckt zusammen und jetzt sieht sie mich an. »Ja?«

    »Möcht jemand besuchen.«

    »Wie bitte?«

    »Besuchen … wissen Sie, also ’n Patienten. Ich möcht ’n Patienten besuchen.«

    »Wo?«

    »Was?«

    »Welche Abteilung?«

    »Keine Ahnung … is gestern Abend rein.«

    »Wer?«

    »Der, den ich besuchen will.«

    »Wie is der Name?«

    »Was – meiner?«

    Ihr Gesicht zuckt wieder. »Nein … von dem Patienten. Wie ist der Name des Patienten?«

    »Ach so, richtig. Brady.«

    Sie tippt ihn in die Tastatur. »Vorname?«

    Ich seh sie an, glotz mit leeren Augen vor mich hin, versuch mich an Bradys Vornamen zu erinnern … ich weiß, er hat einen, fällt mir nur grad nich ein …

    Die Frau am Empfang seufzt. »Irgendein Problem?«

    »Nein, ’tschuldigung … ich war … ähm …« Klick. »Peter. Er heißt Peter. Peter Brady.«

    »Danke.«

    Sie tippt wieder auf ihrer Tastatur los. Ich wisch mir den Schweiß vom Gesicht und beobachte, wie ihre Finger über die Tasten springen. Ohne aufzusehn, fragt sie: »Gehörst du zur Familie?«

    »Ja«, hör ich mich sagen. »Is mein Bruder.«

    KEINE Ahnung, warum ich das gesagt hab. Is so bescheuert, das is echt unglaublich. Ich mein, ich und Brady, wir wären die am wenigsten ähnlich aussehenden Brüder auf der ganzen WELT … Wieso hab ich das bloß gesagt? Keine Ahnung … scheint auch egal zu sein, denn die Frau am Empfang blinzelt nich mal. Sagt nur: »Stanton Ward, 4. Stock. Am Ende des Flurs ist ein Aufzug.« Sie schaut auf, lächelt fast. »Okay?«

    »Ja, danke.«

    Im 4. Stock gibt’s ’n Warteraum mit Stühlen, Kaffeemaschine und so, dann ’ne Schwingtür mit 2 Flügeln und so ’nem Schild, wo STANTON WARD draufsteht. Ich geh auf die Schwingtür zu und werf ’n Blick durch die kleinen Fenster. Issen langer weißer Raum mit ’ner Reihe von Betten auf beiden Seiten, alle mit Kranken voll. Brady liegt im zweiten Bett rechts von der Tür. Kann grad nich viel von ihm erkennen, weil zwei Leute neben seinem Bett stehn, ’n Mann und ’ne Frau. Hab die beiden noch nie gesehn, aber sie müssen Bradys Mum und Dad sein, denn sie sehn genauso aus wie er – klein, hässlich, irgendwie verkümmert. Anscheinend wollen sie grad gehn. Seine Mum beugt sich vor, küsst Bradys Kopf und sein Dad hantiert mit ’nem Stuhl rum und versucht ’n Platz zu finden, wo er ihn hinstellen kann. Ich tret von der Tür weg und geh rüber zum Kaffeeautomaten. Is so’n großer mit hundert Lämpchen und Knöpfen und ich steh davor und starr die Knöpfe an, damit’s aussieht, wie wenn ich grad überleg, was ich haben will. Da schwingt die Tür auf und Bradys Mum und Dad kommen raus. Ich hör, wie sie reden.

    »… erzählt uns nich alles«, sagt seine Mum. »Ich weiß, dass er uns nich alles erzählt.«

    »Lass ihm Zeit, Liebes. Du weißt doch, was der Arzt gesagt hat …«

    »Ich versteh’s nich … ich versteh’s einfach nich … Wie kann jemand so was tun?«

    »Ja, sicher … aber er wird wieder gesund … das is doch die Hauptsache …«

    Ihre Stimmen werden leiser, als sie an mir vorbei sind und über den Flur verschwinden. Ich wart noch ’ne Minute oder so … denk nach über das, was sie gesagt ham – dann dreh ich mich um, geh zurück zur Tür und tret ein.

    Jetzt kann ich ihn richtig sehn … und er sieht echt nich gut aus. Seine Beine sind nich in Gips oder so, also nehm ich an, sie sind doch nich gebrochen, aber alles andere an ihm wirkt ziemlich zermatscht. Er liegt aufem Rücken, die Arme seitlich neben sich, und starrt die Decke an. Überall Schläuche – stecken in den Handgelenken und kommen aus der Nase raus … die Nase is gebrochen … sein Gesicht total geschwollen und übel zugerichtet – schwarz um die Augen, überall Platzwunden, abgebrochene Zähne, Stiche vom Nähen, Verbände … sogar ’n Teil von seinen Haaren ham sie ihm abrasiert. Verdammt … der sieht echt SCHLIMM aus.

    Ich tret an sein Bett.

    »Hey, Brady …«

    Sein Kopf dreht sich und er schielt mich durch die geschwollenen Augen an.

    »Moo?« Seine Stimme is total undeutlich, er kann kaum sprechen.

    »Ja … wie geht’s dir?«

    Er versucht zu lächeln, aber seine Lippen funktionieren nich richtig. Sind aufgeplatzt und geschwollen.

    Ich zieh mir ’n Stuhl ran und setz mich.

    »Siehst echt scheiße aus«, sag ich zu ihm.

    Er grinst. »Ja …«

    »Kannste sprechen?«

    Er nickt und zuckt vor Schmerz.

    »Alles in Ordnung?«

    »Tut weh«, antwortet er.

    »Wo?«

    »Überall … ham mich überall erwischt …«

    Er hat Tränen in den Augen … und ich weiß nich, was ich sagen soll. Hab keine Ahnung, wie man mit so was umgeht. Ich fühl Dinge, die ich nich versteh.

    »Was is passiert?«, frag ich ihn. »Wer war das?«

    »Trinken«, sagt er.

    »Was?«

    »Gib mir zu trinken.«

    Ich schütt ihm aus so ’nem Krug auf dem Nachttisch ’n Glas Wasser ein, dann helf ich ihm beim Ansetzen und Trinken. Die Fresse is so demoliert, dass er durch ’n Strohhalm trinken muss. Die Hälfte vom Wasser läuft ihm am Kinn runter.

    »Okay?«, frag ich.

    »Ja … danke.«

    Danach erzählt er, was passiert is. Das dauert lang, weil er immer wieder aufhörn muss wegen Husten und Stöhnen und weil er dauernd Wasser braucht. Kann auch echt nich laut reden, denn da liegen ja noch andre Leute in den Betten auf beiden Seiten – ’n krächzig hustender Alter mit krankem gelbem Gesicht auf der rechten Seite und ’n tätowierter Typ, der aussieht wie tot, auf der linken. Also muss Brady flüstern, und weil’s schon schwer genug is, ihn zu verstehn, wenn er nich flüstert, muss er ständig irgendwas wiederholen. Aber im Kern isses das, was passiert is:

    Nachdem ich ihn gestern allein gelassen hatte, wollt er den Weg auf der Böschung über der Straße nach Hause gehn. Er hat etwa die Hälfte der Strecke hinter sich, als er sieht, dass dort, wo der Weg in die Siedlung mündet, Jicky Collins steht und auf ihn wartet. Also dreht er um, aber am andern Ende vom Weg steht Dec Bowker. Keiner von den beiden tut was, sie warten nur einfach und versperren beide Enden vom Weg. Darum hat Brady gar keine andere Chance – er muss durchs Wäldchen, um nach Hause zu kommen. Er WILL nich durchs Wäldchen – wenn du einer bist, der oft verprügelt wird, WEISSTE, dass man sich von solchen Orten besser fernhält –, aber er macht sich nich allzu große Gedanken, denn er hat das schon mal gemacht, is ja auch nich weit, nur ’n paar Minuten … also läuft er los. Ins Wäldchen rein, den überwucherten kleinen Pfad lang, um die Reste der Feuerstelle rum, zwischen den angekokelten Bierdosen, Hühnerknochen, Tragetaschen durch … geht schnell, schaut immer wieder über die Schulter nach hinten, versucht ruhig zu bleiben … da tauchen plötzlich diese 2 Typen aus dem Nichts auf, packen ihn an den Armen und zerren ihn in ’ne kleine Senke hinter ’ner Hecke.

    An der Stelle hört Brady auf zu erzählen. Sein Gesicht is ganz bleich und die Augen starren ins Nichts. Ich kann ihn nich ansehn. Ich guck aufen Boden, wart, dass er weiterredet.

    Als er’s tut, klingt seine Stimme komisch – irgendwie tot und kalt, wie wenn er in Trance is oder so.

    »Sie ham nix gesagt«, erzählt er. »Die ham mich nur gepackt … hochgehoben, wie wenn ich nix wär … weggeschafft von dem Pfad … runter zu dieser schmutzigen Stelle … ging alles total schnell … aber auch irgendwie langsam …« Er schließt die Augen, holt zittrig Luft, dann fährt er fort. »Einer von denen packt meinen Kopf und knallt ihn gegen ’nen Baum …« Seine Hand fasst nach oben und berührt den Verband auf der Stirn. »Das Komische is, es hat gar nich richtig wehgetan. Ich spür nur, wie in meinem Kopf alles anschwillt … und meine Beine werden weich … dann stoßen die beiden mich hin und her, schubsen mich rum … danach packt mich wieder einer, reißt meine Arme hintern Rücken und der andere schlägt mir voll ins Gesicht … und dann noch mal … und noch mal.« Seine Augen öffnen sich und schaun mich direkt an. Sind voller Tränen. »Die schlagen immer wieder, Moo … diese großen schweren Hände – bum, bum, bum – schlagen mein Gesicht zu Brei … und dabei lachen die 2 … diese Arschlöcher lachen mich aus.« Er unterbricht sich für’n Moment, schaut weg und schämt sich für seine Tränen.

    »Kennste die Typen?«, frag ich leise.

    »Nee … nie gesehn. Richtig große Kerle … einer von denen hat mir echt voll in den Magen gerammt … SCHEISSE, das hat so wehgetan … Danach lieg ich am Boden und sie treten auf mir rum … trampeln auf meine Beine und so …« Es schüttelt ihn, er wischt sich das Gesicht ab, dann sieht er mich an. »Ich hab niemand was erzählt, okay? Hab nur gesagt, warn ’n paar Jungs.«

    »Ja …«

    »Also, wenn jemand fragt …«

    »Was?«

    »Hab ihnen nix erzählt, Moo. Hab ihnen nich gesagt, worum’s geht …«

    Ich weiß nich, was ich antworten soll. Sein Gesicht is weiß wie Schnee, die schwarzen Augen in den Schädel eingesunken.

    »Die Cops«, sagt er, »die Cops, die Ärzte, Mum und Dad … ich hab ihnen nix erzählt …« Dann wird er still … tote Augen starren in den Raum. Ich seh ihn an, dann schau ich auf, grad als ’ne Schwester vorbeigeht. Sie wirft mir ’n Blick zu, wie wenn sie sagen wollt: Wer bist du denn? Ich lächel sie an. Sie lächelt nich zurück, sondern guckt mich noch weiter an, dann verschwindet sie. Ich schau wieder Brady an. Er is total angespannt, sieht aus, wie wenn ihm die eigene Haut zu eng wär. Sein Gesicht, die starrenden Augen … SCHEISSE, der sieht echt SCHLIMM aus … ich hab so was noch nie gesehn. Is total erschreckend.

    »Brady?«, frag ich.

    »Hä?«

    »Biste okay?«

    »Ham mich fertiggemacht«, sagt er, seine Stimme is so leise, dass ich sie kaum hören kann. »Die ham mir so wehgetan …« Er blinzelt und sieht mich an. »Ich werd nix sagen, Moo. Das musste ihm verklickern, Moo – ich sag bestimmt nix.«

    »Wem verklickern?«

    »Vine – sag ihm, ich tu, was er will. Okay? Ich will nur … ich will so was nich noch mal …«

    »Entschuldige«, unterbricht mich ’ne Stimme. Is die Schwester, die, die ich schon vorher gesehn hab. Sie steht jetzt neben dem Bett und sieht mich direkt an.

    »Ja«, sag ich.

    »Wer bist du? Was machst du hier?«

    »Bin sein Bruder. Ich besuch ihn.«

    Sie sieht Brady an. Der starrt nur weiter vor sich hin … merkt gar nich, dass sie da is. Sie tritt ans Bett ran und hantiert an ihm rum, damit er’s bequem hat, checkt die Schläuche und so.

    Ohne sich umzugucken, sagt sie zu mir: »Weißt du, was hier passiert ist?«

    »Nein«, sag ich.

    »Weißt du, wer das getan hat?«

    »Nein.«

    Sie lächelt Brady an, wischt ihm was außem Gesicht, dann dreht sie sich um und schaut mich an. Das Lächeln is weg.

    »Wer bist du?«, fragt sie.

    »Hab ich doch schon gesagt … ich bin sein Bruder.«

    »Er hat keinen Bruder. Wer bist du?«

    »Okay … bin nur ’n Freund. Ich wusste nich –«

    »Du bist nich sein Freund. Wenn du sein Freund wärst, würdest du mir sagen, wer ihm das angetan hat.«

    »Ich weiß nich, wer’s war. Ich weiß auch nich, was passiert is …«

    Sie starrt mich an.

    Ich muss wegsehn.

    »Verschwinde«, sagt sie, wie wenn sie mich satt hätt.

    »Ich bin sein Freund.«

    »Los, verschwinde endlich, bevor ich die Polizei ruf.«

    Ich seh sie an. Ihr Gesicht is kalt wie Eis, wie wenn alles MEINE Schuld wär … Ich würd ihr gern alles erzählen … ihr erzählen, dass ich NIX dafür kann … aber sie wird mir nich zuhörn … sie hat keine Zeit für mich. Sie hasst meine Fresse.

    Ich erheb mich außem Stuhl. Seh Brady an. Seine Augen sind zu, seine Lippen bewegen sich, zittern irgendwie, wie wenn er träumt.

    »Wird er wieder gesund?«, frag ich die Schwester.

    Sie sieht mich an. »Was kümmert dich das?«

    Ich sag nix.

    Sie schüttelt den Kopf. »Der Körper wird schon irgendwann heilen. Aber alles andere … wer weiß? Er wird sehr viel Hilfe brauchen.«

    »Klar«, sag ich, wie wenn ich wüsste, wovon sie spricht. »Danke.«

    Sie wirft noch ’n bösen Blick auf mich, dann dreht sie mir ’n Rücken zu.

    Auf dem Weg außem Krankenhaus spür ich ’ne komische Kälte in mir. Nich richtig Wut … und auch nich Mitleid oder so … genau genommen isses überhaupt kein richtiges Gefühl. Bloß einfach Kälte, wie wenn ’n Eisstrahl von oben bis unten durch mich durch läuft. Gibt jede Menge Krempel, der drum rum wirbelt, jede Menge verrückte Gefühle, aber die spür ich kaum, weil die Kälte so GROSS is, dass sie alles andere überdeckt. Is echt so GROSS, dass sie ALLES ausblendet, und was übrig bleibt, is nur so was schrecklich KALTES … so ’ne eisig schwarze HÄRTE… und ich bin nich sicher, ob ich das mag, denn das gibt mir ’n Gefühl, als wär ich irgendwie cool, und ich will nich cool sein. Aber ich kann nix dagegen tun.

    Ich hab verstanden … und damit basta.

    Im Empfangsbereich unten find ich ’n Münztelefon und wähl Donuts Nummer.

    Tracy is dran. »Hawks, Spalding, was kann ich –«

    »Mike Nelson«, sag ich.

    »Wie bitte?«

    »Mike Nelson.«

    »Ach, richtig – Sie wollten Mr MacDonald?«

    »Ja.«

    »Einen Moment.«

    Klick, klick, drrr, drrr … klick.

    »Michael?«

    »Ja.«

    »Wo bist du? Ich dachte, du kommst. Du wolltest mich doch sprechen.«

    »Hab meine Meinung geändert.«

    Seine Stimme klingt beunruhigt. »Deine Meinung geändert?«

    »Dass ich Sie treffen will, ja. Is alles in Ordnung, gibt kein Problem. Ich hab gedacht, es gäb eins, aber is nich. Alles okay.«

    »Bist du sicher?«

    »Total.«

    »Gut … dann bist du also bereit für den Prozess?«

    »Ja.«

    »Keine Probleme?«

    »Nein.«

    »Hast du noch irgendwelche Fragen? Gibt es irgendetwas, das du noch wissen möchtest?«

    »Nein.«

    »Großartig … das ist großartig. Einen Moment …« Das Telefon klingt gedämpft, anscheinend hat er seine Hand übers Mundstück gelegt. Ich hör ihn mit jemand reden, so etwa: umf, larumf, farumf …, dann noch mal gedämpfter Ton und schließlich is ’ne andere Stimme in der Leitung, mit der ich nich rechne.

    »Hey, Moo«, sagt sie. »Wie geht’s?« Das is Vine. »Was macht dein Magen?«, fragt er. »Haste inzwischen wieder Appetit?«

    Sag ich nix drauf.

    Er fragt: »Wo biste gewesen, Moo? Hab auf dich gewartet. Wo biste gewesen?«

    »Nirgends.«

    »Wirklich? Dann muss das grad eben am Krankenhaus ’n anderer Fettkloß gewesen sein … du hast doch keinen Zwillingsbruder, oder?«

    »Woher –«

    »Wie geht’s deinem Freund?«, sagt er und lacht. »Hab gehört, er is mit ’nem Baum zusammengekracht …«

    Mein Atem wird zu Stein. Ganz hart und fest. Meine Hand umklammert den Hörer und schwitzt auf dem Kunststoff.

    Vine schnieft laut. »Hey, mach dir keine Sorgen, okay? Is alles eingetütet. Paar Wochen noch, dann isses vorbei. Nimm’s leicht, mehr musste nich tun, dann biste fein raus. Hörst du?«

    »Ja, ich hör Sie.«

    »Und nächstes Mal, wenn du irgendwo hinwillst, Moo, sag mir vorher Bescheid, okay? Du willst ins Krankenhaus? Is in Ordnung, kein Problem – ich kann dich ins Krankenhaus bringen. Haste verstanden?«

    »Ja.«

    »Okay. Du fährst jetzt nach Hause. Draußen vorm Krankenhaus steht ’n Wagen für dich – so’n roter Saab. Steig ein, fahr nach Haus und halt dein fettes Maul. Ich will in den nächsten 2 Wochen keinen Piepser mehr von dir hören – is das klar?«

    »Ja.«

    »Gut.«

    Klick.

    Und weg isser.

    So, das isses also. Das is der Punkt, wo alles drauf rausläuft … DIES und DAS … das is der Punkt. Von ’nem Tag auf der Brücke, wo ich den Fluss beobachtet hab, is alles aufen Tag rausgelaufen, wo ich in ’nem roten Saab 900 nach Hause fahr und mein Kopf voll is mit Bildern von Brady. Ich kann nich aufhörn, ihn vor mir zu sehn – sein kaputtes Gesicht, seine eingesunkenen Augen, seine zitternden Lippen … wie er dalag und ins Nichts gestarrt hat … und ich hab immer wieder das Bild von ihm mit den 2 Typen im Wäldchen vor Augen … ich seh, wie er von oben bis unten zusammengeschlagen wird und wie er dann am Boden liegt, umgeben von Knochen und Bierdosen und Tragetaschen … und ich hab Vines Stimme im Kopf … ich hab da ’n paar Jungs, die lieben es, Sachen zu tun, die du gar nich GLAUBEN würdst … und dann wird alles weiß. Mein Kopf schaltet sich aus. Ich hab nich den MUMM, drüber nachzudenken …

    Is zu schlimm …

    Aber was machste? Is passiert, is vorbei. Gibt nix, was du tun kannst. Ja, is echt ’ne brutale Scheiße … aber so läuft’s nun mal … Sich schlecht fühlen ändert auch nix, oder? Is eben einfach was, das passiert … Ja, und wenn du so drüber nachdenkst, isses auch gar nich so schlimm.

    Also – indem ich so drüber nachdenk – leer ich meinen Kopf aus, starr außem Fenster von dem roten Saab 900 und beobachte, wie die Straßen vorbeiziehn. Ich glaub, dass ich’s tu, keine Ahnung, ich bin irgendwie tot … leer … gefühllos. Lass alles einfach geschehn. Ich lass den Fahrer – so ’ne dämliche Fresse in Fußballshirt – meine Straße hochfahrn und vorm Haus halten, dann steig ich aus, geh hintenrum und zur Küche rein, wo Mum am Spülbecken steht und abwäscht.

    »Moo!«, sagt sie überrascht und schaut auf die Uhr. »Was machste schon zu Hause?«

    »Hä?«

    »Is erst kurz nach eins. Wieso biste nich in der Schule? Is alles in Ordnung, Liebling? Siehst so aus, als ging’s dir nich gut.«

    »Fühl mich ’n bisschen krank«, sag ich zu ihr.

    Sie wischt ihre Hände an ’nem Geschirrtuch ab, setzt mich aufen Stuhl und macht ’n Riesengetue, fragt mich Sachen, will Fieber messen und so …

    »Himmel, du glühst ja«, sagt sie und fühlt meine Stirn. »Bist ja total schwitzig… Komm, ich bring dich ins Bett.«

    Und so geht der Tag zu Ende – ich lieg im Bett, ganz heiß und schweißgebadet, und versuch mir immer noch einzureden, dass das alles gar nich so schlimm is … is eben einfach was, das passiert …

    Kannste nix ändern …

    Kannste nix ändern …

    Kannste nix ändern …

    GIBT nix, was du dran ändern kannst.

    
    16/ ANTWORTE, DU ARSCHLOCH!!! ICH BRAUCH DICH

    Ist jetzt echt ziemlich dicht davor. Is bald 6 Uhr morgens und der Tag fängt an auszusehn wie ’n Tag. Is immer noch still draußen, aber ’ne andere Art von still … klingt nich mehr nach Nacht. Klingt wie Ramschtag, was nich überrascht, denn heut is Ramschtag. Der Tag hat diesen Ramschtag-Klang an sich – niemand geht zur Arbeit oder zur Schule – und sieht auch so aus wie’n Ramschtag. Blaugrauer Himmel, paar weiße Wolkenfetzen, Wochenend-Wind … lässt alles irgendwie gedrückt aussehn. Oder vielleicht liegt das auch bloß an mir …

    Wahrscheinlich.

    Weil ich sag dir was – gedrückt is gar kein Ausdruck. Bin total fix und alle, müde, gereizt … kurz vorm Zusammenklappen. Weiß nich, ob ich’s echt tun kann … weiß nich, ob ich das Zeug hab, was es dazu braucht. Weiß nich …

    Ich weiß es ganz einfach nich.

    Wir werden sehn.

    Jedenfalls rückt’s jetzt ganz nah und das, was ich grad erzähl, auch. Is letzte Woche gewesen … diese Woche … erst ’n paar Tage her. Scheint aber nich so – kommt mir vor wie tausend Jahre her, isses aber nich. Is Grautag – Sonntag, 9. Juni – der Tag, bevor ich zum Gericht muss. Donut hat letzte Woche angerufen und mir erklärt, dass es morgen losgeht.

    »Die Anklage ist fast durch«, hat er gemeint. »Jetzt sind wir an der Reihe. Vine ist am Freitag dran, dann kommst du. Bist du bereit?«

    »Ja«, hab ich geantwortet.

    Bereit wie nur was.

    Jedenfalls isses Grautag, 11 Uhr morgens, und ich mach den üblichen Morgenkram – aufstehn, ins Badezimmer, anziehn, runtergehn – und alles is so ziemlich wie immer. In der Küche isses heiß … gibt Kaffee und Eier … Dad sitzt am Tisch und liest die News of the World … Mum macht Omelette und Toast …

    »Alles klar?«, sagt sie.

    »Ja.«

    »Erinner mich, dass ich nachher dein’ Anzug raustu. Den muss ich für morgen noch ausbürsten. Saubere Hemden sind ja genug im Schrank.«

    »Okay.«

    Dad sieht von seiner Zeitung auf. »Lust aufen Spaziergang später?«

    »Auf was?«

    »’n Spaziergang … du weißt schon, rumlaufen und so. Ich dachte, wir könnten ’n bisschen durchen Park gehn … beim Fußball zugucken, so was in der Art.«

    »Es is Juni, Dad … Fußballsaison is ewig vorbei.«

    Er zuckt die Schultern. »War nur so’n Gedanke.«

    Ja, ’n ziemlich irrer Gedanke … Dad geht nämlich sonst nie im Park spazieren und Fußball guckt er sogar im Fernsehn nur, wenn gar nix anderes läuft. Also … keine Ahnung … ich glaub, da gibt’s was, worüber er reden will … irgendwas, das Mum nich hören soll … irgendwas, worüber er was WEISS …

    Was mich FERTIGMACHT. An mir zerrt. Mich aufwühlt und zerreißt. Ein Teil von mir WILL nämlich wissen, was er WEISS, WILL wissen, was er WILL, WILL wissen, was er DENKT, WILL mit ihm im Park spazieren gehn, ihm erzählen, was läuft, WILL sagen: HILF MIR, DAD, ICH WEISS NICH, WAS ICH TUN SOLL …

    Aber der andere Teil von mir WEISS, ich kann’s nich.

    Weil wenn ich’s tu, macht das alles nur noch schlimmer. MUSS es einfach … egal, was passiert … egal, was ich ihm sag oder er mir sagt … was immer es is … es muss einfach alles noch schlimmer machen. Schlimmer für ihn, schlimmer für Mum, schlimmer für jeden …

    Darum … weißte …

    Was soll’s?

    Vergiss es.

    Lass uns ESSEN.

    Omelette, Toast … mampf, mampf, mampf … alles verdrücken … dann ’n großer Becher Kaffee, noch mal ins Badezimmer …’n paar Stunden rumsitzen und Fernsehn gucken, danach ’n paar Stunden nix tun, dann ’n ordentliches Abendessen mit allem Drum und Dran … Hähnchen, Kartoffeln, Füllung, Kohl, Soße … mampf, mampf, mampf … danach ’n paar Stunden aufem Bett liegen, so RICHTIG vollgestopft bis oben hin, Killing Joke spielt laut wie Hölle … DIDAHDAHDAHDUHDAHDAHDAHDAHDAH …

    »STELL DAS LEISER!«

    Aufstehn, leiser drehn, hinsetzen … nix tun … zugucken, wie’s Nacht wird … in die Dunkelheit starren … den PC anmachen …

    Klick.

    Tickitty-tickity-drrr-tick-tick-teck … dang dang dang … DRRRR-DRRRR-DRRRR… DIDAHDAHDAHDUHDAHDAHDAHDAHDAH … dii-duu-dii-duu-di-di-di-da-da-du-di … iiiiii-irkcchhhh-iiiii-AAAHaaah-iiii … »Willkommen … Sie haben Post.«

    Wer zum …

    Is von Brady:

    hey moo – will dir nur bescheid sagen bin wieder zuhause. seit paar tagen schon. geht mir so mittel aber ich komm nich zur schule bis n paar dinge geklärt sin … bin wohl erst nachem sommer zurück. hör mal moo – du hast doch nix gesagt oder? und sagst auch nix? ich weiß du hast morgen gericht – weißt du das ich nich hin bin? konnt ich echt nich. nich nach … weißt schon. Nehm an du wirst gehn aber sag nix über mich – einverstanden? bitte.

    b

    Übelkeit krabbelt in meinen Bauch, als ich auf ANTWORTEN drück:

    hey b – wie läufts junge? Wie gehts dir? Biste echt okay? ich mein ECHT? Is schon in ordnung… hab nix gesagt und werd ich auch nich. alles cool – kein problem. ja muss morgen vor gericht … aber is okay. bin doch n volltrottel oder? schrumm schrumm … som idioten wie mir machen die doch nix – wirst sehn. wolln wir uns danach mal treffen oder so? wenns dir nich so gut geht kann ich auch zu dir komm … bing dir paar blumen mit!! Sag bescheid okay?

    ’n paar Minuten antwortet er nich. Ich sitz da und starr aufen Bildschirm, check seine neue Adresse, starr auf das E-Mail-Ding, wart drauf, dass es rot wird … CD is zu Ende … das Zimmer voll Stille … draußen isses dunkel. In der Ferne hör ich das Wuu-uuusch von den einsamen Lastern, die durch die Sommernacht poltern … und ich wünsch mir SO SEHR, nix von dem Ganzen wär je passiert. Wär zu schön – jetzt da draußen sein … auf der Brücke stehn, an MEINEM ORT, auf die Straße runtergucken, mit dem aufwirbelnden Wind vom Verkehr, dem Wind, der mir die Haare zerzaust, und dem Puls der Brücke, der in den Füßen summt, ich lass mich aufs Geländer sacken … die Arme gekreuzt … vornübergebeugt … den Blick nach unten … horchen … beobachten … mein Ding durchziehn … nich nachdenken … ohne Zeit … nur das Fließen vom Verkehr unter mir … ohne Ende, immer da … rumpelnd, rasend, rauschend, kreischend, still wie nix …

    Dann piepst der PC und das E-Mail-Ding wird rot.

    Ich klick auf LESEN:

    tja … weiß nich moo – werd sehr schnell müde. gibt so was … weiß nich. kanns nich sagen. hat mich fertiggemacht. is wie … weißt du was ich will? das arschloch von vine … kacke. du musst das rächen moo. ich weiß du kannst nich. wünschmir du könntst es. SCHEISSE er issen 100 % verdammtes ARSCHLOCH. & seine 2 typen … ich hab echt schlimme träume die GANZE zeit. muss los … fühl mich nich gut. schreib mir morgen wenn du zurück kommst … vielleicht sehn wir uns später.

    Das trifft mich ziemlich schlimm … fühl mich innendrin total verbogen und verdreht, weiß gar nich mehr, was ich fühl. Alles SCHWARZ und ROT und STÜRMISCH. Glaub, da is irgendwas … aber ich weiß nich was. Und ich bin mir auch nich sicher, ob ich’s echt wissen WILL.

    Ja, ich will …

    Nein, ich will nich …

    Ich will …

    Will nich …

    Will …

    Will nich …

    Weiß nich …

    Im Moment will ich nur schlafen.

    Is ’ne lange Nacht, ’n ständiges Rumwälzen im Bett, verknotete Laken, ins Kissen boxen, nachdenken über Dinge, die gar nix miteinander zu tun ham … alles Mögliche: geheime Sachen, Spiele, Orte, Träume, Autos zählen … die Brücke … die Straße … die Brücke … die Straße … die Brücke …

    Ja, ja …

    Die Brücke.

    Plötzlich kommt mir ’ne IDEE …

    Die Brücke.

    Ja.

    JAA …

    Also gut, dann isses jetzt eben zu spät, aber is trotzdem was, über das man nachdenken kann … so ’ne Was-wenn-Geschichte – hypo-sonst was … hypotheoretisch? Eben eine von diesen Geschichten, die wahrscheinlich nie passieren, aber was is, wenn doch? So was in der Art. Echt ’ne harte Nuss, und das is super, weil’s dich total müde macht …

    Ja … die Brücke.

    DARÜBER kann ich nachdenken.

    Nur werd ich nich wirklich müde davon, macht mich eher UNmüde, weil je mehr ich drüber nachdenke, desto mehr macht’s Sinn. Dieser Gedanke, den ich hab … wegen der Brücke … echt, issen ziemlich guter Gedanke. Du weißt doch, wie so was läuft, du liegst im Bett, denkst an den ganzen Kram, den du gemacht haben könntest, wenn nur genug Zeit gewesen wär … ja, wenn nur genug Zeit gewesen wär – dann wär’s vielleicht GEGANGEN. Ja, stimmt, is nur so’n Gedanke, den man im Dunkeln hat, so’n Gedanke, den du für großartig hältst, aber wenn du dann morgens aufwachst, merkst du, es is überhaupt kein bisschen großartig … ja, ich WEISS. Aber trotzdem … ich kann nich aufhören, drüber nachzudenken. Nachzudenken über Vine und Callan und die andern und was sie mir angetan ham und Brady … und was sie gesagt ham … und wie sie’s gesagt ham … und wie ich mich dabei FÜHL … und wie das alles NICH RICHTIG is … und das bringt mich wieder dazu, dass ich an den andern Mist denk, diesen ganzen Scheiß mit FETT-Sein, die Leute bei mir in der Schule, die Lehrer, den REGEN, die Mädchen aufem Schulhof: Was würdste eher tun, Moo küssen oder Hundescheiße essen? – Ich würd ihn umbringen, dann müsst ich weder das eine tun noch das andre. HA HA HA HA HA HA HA HA HA HA HA …

    Und dann kommt diese Kälte zurück, der Eisstrahl, der von oben bis unten durch mich durch läuft, und er redet mit mir: KÜSS IHN, MOO. KÜSS, KÜSS IHN, KÜSS IHN!

    Küss wen?

    Den REGEN. Geh raus und KÜSS DEN REGEN. KISS THE RAIN.

    Die nächsten 3 Stunden lieg ich im Dunkeln und versuch zu kapieren, was das bedeutet – KISS THE RAIN? KÜSS DEN REGEN? KISS THE RAIN? KÜSS DEN REGEN????? Was? Wieso? Wozu? Wann? Wie? SCHEISSE, das nervt mich echt, schwirrt mir die GANZE Nacht im Kopf rum … und am Morgen, als der Wecker um SCHEISS 7 UHR klingelt, bin ich total ERSCHÖPFT. Müde wie sonst was. Ich bin so müde, dass ich mich kaum rühren kann. Mein Kopf is wie’n Bienenstock, in dem Wörter rumsummen: KÜSS DEN REGEN, KÜSS DEN REGEN, KISS THE RAIN … Und ich weiß immer noch nich, was das heißt … und selbst wenn ich’s wüsste (was ich wahrscheinlich doch tu, wird mir klar), macht es noch immer keinen Unterschied. Weil es zu spät is jetzt. Wir ham Montagmorgen, 10. Juni. In 3 Stunden muss ich im Gericht sein …

    Kacke. 

    Dann, um 8, mach ich mich fertig, zieh den einzigen Anzug an, den ich hab – Donut hat gesagt, ich soll vor Gericht schick aussehn –, und ich bin total mies drauf, weil ich nich geschlafen hab, außerdem kann ich nich aufhörn mit Nachdenken. Wenn ich doch nur FRÜHER nachgedacht hätt über das, was ich jetzt denke, wenn ich doch nur, wenn ich doch nur, wenn ich doch nur – DAS stinkt mir total. Und dann krieg ich den verdammten Anzug nich an, weil er NICH GROSS GENUG IS. Die Hose passt nich, die Jacke is zu eng … das dämliche Ding muss geschrumpft sein, HAHAHA. Glaub, ich hab den Anzug ’n paar Jahre nich angehabt, jedenfalls nich, seit Onkel Dave wieder geheiratet hat. Hätt ihn wohl vorher mal anprobiern sollen … tja, vielleicht geht’s mit so ’nem ECHT dünnen Hemd drunter und wenn ich dazu den Bauch einzieh …?

    Ja, klar, und was machste mit der Hose? Ziehste die BEINE auch ein?

    »Mum!«, brüll ich. »MUM!«

    »TELEFON!«, ruft sie zurück.

    Hä? Was?

    Ich geh an die Tür und ruf runter: »WAS is?«

    Sie streckt ihren Kopf um den Geländerpfosten und streckt mir das Handy entgegen. »Is Mr MacDonald – für dich. Hier …« Sie schmeißt das Telefon die Treppe rauf. Ich fang’s, cool wie nur was (wenn man bedenkt, das ich keine Hose anhab), und nehm’s mit in mein Zimmer. Geh rüber zum Fenster, halt mir das Handy ans Ohr.

    »Ja?«

    »Michael – hier ist MacDonald. Es gibt eine Verzögerung, fürchte ich. Der Vertreter der Anklage braucht länger, als wir gedacht haben, also kommen wir nicht vor Mittwoch dran.«

    »Mittwoch?«

    »Um dieselbe Zeit, 10 Uhr. Ich hole euch um 9 Uhr ab.«

    »Was is mit heute?«

    »Was soll damit sein?«

    »Keine Ahnung … was soll ich machen?«

    Er lacht. »Tu, was du willst … in gewissem Rahmen. Sieh nur zu, dass du am Mittwoch bereit bist.«

    »Mittwoch?«

    »Ja, Mittwoch – übermorgen. Schau, ich muss los … Vergiss nicht, was ich dir gesagt habe, und dann seh ich dich am Mittwoch um 9 Uhr.«

    »Ja, aber … hallo? Hallo?«

    Weg. Arschloch. Ich schalt das Handy aus und setz mich aufs Bett, starr meine schlaffen weißen Beine an und denk drüber nach, was er damit wohl gemeint hat: Vergiss nicht, was ich dir gesagt habe?

    Also … echt, was soll ich damit anfangen? Du hast mir tausend Sachen gesagt … wie soll ich da wissen, was du gemeint hast? Was glaubste eigentlich, was ich bin – ’n Gedankenleser? Und überhaupt, wieso dauert die Anklage länger, als du gedacht hast? Was soll das heißen? Ach ja, und danke, dass du mich so toll aufem Laufenden hältst, danke, dass du mir erst im letzten Moment Bescheid sagst …

    Ja, sehr rücksichtsvoll.

    Ach, vergiss es …

    Macht nix.

    Gibt mir ja vielleicht Zeit, noch ’n neuen Anzug zu kaufen.

    UND – was viel wichtiger is – ich hab ja mein WENN ICH DOCH NUR … Ich hab ZEIT …

    Wenn ich jetzt noch den Mumm find und die Zeit auch nutz …

    Weißt du, was das soll, dieser KÜSS-DEN-REGEN-Mist? Also ich bin mir immer noch nich GANZ sicher. Hat wohl was damit zu tun, den ganzen Kram irgendwie umzudrehn … damit ich das SCHLIMME in den Griff krieg … seine KRAFT nutze, seine STÄRKE, das TIERISCHE dadrin, und das alles für MICH arbeiten lass … aber ich bin mir wie gesagt nich GANZ sicher. Ich mein, keine Ahnung … ich glaub, das is vielleicht so ’ne Art Hirngespenst außem Unterbewusstsein, so was, wo du weißt, du WEISST es, aber du weißt nich, warum und wieso …

    KÜSS DEN REGEN …?

    Nee, ich weiß echt nich, was das heißt …

    Aber ich weiß, was es braucht.

    Es braucht mich. Es braucht MUMM. Es braucht BRADY. Und das Problem is, ich bin mir nich sicher, ob ich das alles überhaupt hab. Nimm MICH zum Beispiel, ich hab das Moo-Nelson-ICH, klar, aber ich hab keine Ahnung, ob das reicht. Keine Ahnung, ob dieser Moo das hat, was es braucht. Ich weiß nich, ob er seine Scheißegal-Haltung abschütteln kann und zum ersten Mal in seinem Leben echt was TUT. Ich weiß, er WILL, aber ich bin mir nich sicher, ob er’s auch bringt … was uns zum zweiten Punkt führt, MUMM. Dieser Moo – hat er den Mumm? Zieht er’s durch? Packt er das? TUT er’s?

    Keine Ahnung …

    Und genau deshalb brauch ich Brady … wenn ich Brady hab, bin ich okay. Ich weiß nich wieso und ich WILL’S auch nich wirklich wissen, das is nämlich erschreckend – jemanden BRAUCHEN. Kann einem echt Angst machen. Vor allem, wenn der, den du BRAUCHST, jemand wie Brady is.

    Aber die WAHRHEIT is: Wenn ich Brady hab, bin ich okay. Wenn ich Brady hab, spielt das ganze Drumrum nich so ’ne Rolle. Dann gibt’s kein Wenn und Aber, kein Weißnich, dann gibt’s nur: Klar, das machen wir, wen kümmert’s schon, was passiert. Das isses genau.

    Das is die WAHRHEIT.

    Ich glaub, das hat was mit Teilen zu tun, weißte, wenn 2 da sind, die was tun, kannste dir die Verantwortung teilen oder die Angst oder die Schuld … oder was auch immer.

    Oder vielleicht isses auch was andres.

    Weiß nich … Das Einzige, was ich weiß, is, ich muss Brady erwischen. Also isses das, was ich den Rest des Tages versuch … erst mal mit E-Mails:

    b – ich muss nich vor übermorgen im Gericht sein – muss dich sehn – muss mit dir reden – dringend moo

    Nix. Keine Antwort. Ich wart eine Stunde, 2 Stunden, 3 Stunden … immer noch nix … dann schick ich sie noch mal, nur für den Fall … weiß nich … nur für den Fall, dass sie im Cyberspace verloren gegangen is oder so, aber ich krieg immer noch nix zurück. Sitz da und starr wer weiß wie lang auf den Bildschirm, versuch rauszufinden, ob ich echt verrückt bin oder einfach nur TOTAL BESCHEUERT … aber ich glaub, ich bin weder das eine noch das andere. Weil wenn ich verrückt wär, würd ich nix drüber wissen, und wenn ich bescheuert wär, auch nich. Aber ich weiß ja was – darum stellt sich die Frage, was ich dann bin? Also tauch ich ab und wälz die Frage in mir hin und her, und eh ich ’ne Antwort hab, isses schon Nachmittag und ich muss los, ’n neuen Anzug kaufen.

    Weißte, nachdem ich Mum gezeigt hab, wie eng der alte is, hat sie Donut angerufen, ihm davon erzählt und jetzt schickt er ’n Taxi, das uns nach Moulton in diesen Laden bringt, wo er Kredit hat … so’n Anzugladen, denk ich. Muss mir bloß was aussuchen, sagt er. Is schon bezahlt und alles … ja, ja, ja. SCHEISSE … ich WILL da nich hin … ich WILL nich, dass der mir Klamotten kauft … da komm ich mir vor wie so’n armer Wichser. Aber entweder das oder ich muss zur Schule … und da geh ich nich hin … also muss ich wohl damit klarkommen, dass ich ’n armer Wichser bin.

    Später, als wir zurück sind – mit ’nem 200 £ teuren Anzug und ’nem neuen Paar Schuhe (»Mach doch«, sagt Mum, »hol was raus für dich. Er hat nix dagegen.«) –, versuch ich’s wieder bei Brady:

    b – biste da? ich muss dich ECHT sehn – is wegen duweißtschonwas – nix schlimmes ehrlich – is aber ECHT dringend.

    moo

    Immer noch nix. Kacke.

    Wo steckt er, verdammt? Wo isser HIN? Isser vielleicht wieder im Krankenhaus? Vielleicht isser ja auch durchgedreht und hat sich umgebracht. Vielleicht isser tot. Oder will er einfach nur nich mit mir reden? Ja, gut … wenn er wüsste, worüber ich mit ihm reden will, würd er’s schon wollen. Aber das hilft mir auch nich weiter. SCHEISSE … wo steckt er, verdammt? Das WIRKLICH Ärgerliche is, das kleine Arschloch wohnt nur ungefähr 10 Minuten weit weg … irgendwo in der Siedlung … ich weiß bloß nich, welche Straße und gar nix. Aber er muss doch Telefon ham – jeder Mensch hat ’n Telefon – doch er steht nich im Buch … hab schon nachgeguckt. Und bei der Auskunft wissen sie auch nix …

    Ich weiß nich mehr, was ich noch machen soll.

    Ich sitz da, starr aufen Bildschirm …

    Geh runter, ess was …

    Guck fern …

    Ess noch was …

    Guck fern …

    Sag Gutnacht …

    Geh nach oben …

    Sitz da, starr aufen Bildschirm …

    Ich versuch’s noch ein letztes Mal, dann geh ich ins Bett:

    verdammt brady is ECHT WICHTIG – BITE BITTE BITTE – gib mir wenigstens 5 minuten okay? geht um was, was du WILLST – kein witz

    moo

    Nix.

    Ich geh ins Bett.

    Am nächsten Morgen immer noch nix von Brady. Diese Idee mit dem REGEN-KÜSSEN hat mich jetzt echt gepackt. Ich weiß, das is Wolkenkuckucksheim, weil es wird sowieso nich passiern, aber ich krieg’s nich mehr raus außem Kopf. Geht nich. Doch auch wenn’s NICHT klappt, was sicher is, muss ich’s wieder loswerden. Indem ich’s Brady erzähl. Ich MUSS ihn finden. Ich weiß, er is nich in der Schule, weil ich anonym (über Donuts Handy) angerufen und gefragt hab. Hab so getan, wie wenn ich Reporter wär, du weißt schon, der was schreiben will über Straßengewalt oder so … hab ungefähr gesagt: Ah, hallo … Vielleicht können Sie mir weiterhelfen … ich bin Dick Durdly vom Moulton Evening Star …

    Ziemlich erbärmliche Tour … hat aber geklappt.

    Brady is nich in der Schule.

    Und ich auch nich, weil ich eh morgen zum Gericht muss, da lohnt sich der eine Tag nich. Also … ’n letzter Versuch, was Brady angeht … Ich sag Mum, dass ich spazieren geh und mach mich auf Richtung Siedlung. Bin mir nich sicher, was ich tun werd, wenn ich da bin, wahrscheinlich einfach nur rumlaufen und Leute fragen, ob sie wissen, wo Brady wohnt … aber spielt auch keine Rolle, ich komm nämlich sowieso nich an. Ich schaff’s grad mal bis ans Ende vom Dorf, weit genug, um den Laden, den Park und die Dächer der Siedlungshäuser auf der andern Seite vom Wäldchen zu sehn … aber das is genau das Problem: das Wäldchen. Niemals – ich geh nich mal mehr in die Nähe davon. Kann ich nich – die ham mich echt kleingekriegt. Ich fühl mich wie so’n Wackelpudding, muss fast kotzen vor Angst.

    Also dreh ich wieder um und geh nach Haus.

    Geh in mein Zimmer …

    Schau außem Fenster …

    Hör ’n bisschen Fear Factory …

    Surf ’n bisschen im Internet rum …

    Überleg, ob ich Brady noch mal mailen soll – nee, bringt nix, is jetzt zu spät …

    Dann geht die Tür auf und Mum kommt rein.

    »Is noch mal verschoben worden«, sagt sie.

    »Was?«

    »Der Termin im Gericht – Mr MacDonald hat grad angerufen. Vor Freitag wird’s nix.«

    »Freitag?«

    »Ja.«

    »Wieso?«

    »Keine Ahnung«, sagt sie schulterzuckend. »Irgendwas von wegen … ach, keine Ahnung. Verzögerungen oder so … weiß ich nich mehr so genau. Jedenfalls hat er gesagt, er holt uns …«

    »Um 9 ab.«

    »Ja.« Sie lächelt, lehnt am Türholm und sieht mich an. »Wie geht’s dir denn überhaupt?«, fragt sie. »Der ganze Wirrwarr und so – Anrufe, irgendwo hinmüssen, sich fein machen … und alles andere. Ich wette, du bist das so langsam leid.«

    »Ja.«

    »Stell dir nur vor, du wärst an dem Tag nich auf der Brücke gewesen … Ich wette, du würdst was drum geben, nie da gewesen zu sein.«

    »Hab ich mir auch schon mal so gedacht.«

    »Ach, na ja«, sagt sie. »Dauert ja nich mehr lang jetzt. Is bald vorbei. Und wenigstens haste ’n hübschen neuen Anzug und ’n paar Schuhe dadurch …«

    Ja, denk ich, und dazu ’n Handy, ’n Batzen Geld, ’ne Brücke, die hin is, ’n total verdrehten Kopf, ’n zermatschten Magen, ’n Freund, der im Arsch is … und noch TAUSEND ANDERE SACHEN MEHR.

    Mum lächelt wieder. »Meinste, du schaffst es?«

    »Ja.«

    »Keine Angst?«

    »Nee … kein Problem.«

    »Sicher?«

    »Ja.«

    Sie nickt, sieht zu Boden, als ob sie irgendwas beschäftigt, aber sie weiß nich, ob sie’s aussprechen soll. Kann mir vorstelln, wie sie sich fühlt – hab aber keine Ahnung, ob ich will, dass sie’s sagt, oder nich.

    »Also …«, meint sie schließlich und schaut mit ’nem Lächeln zu mir hoch. »Dann bis morgen, okay?«

    »Ja.«

    »Gute Nacht.«

    »Nacht.«

    Und sie geht raus und macht die Tür zu.

    Ich starr ’ne Weile vor mich hin, denk an was … keine Ahnung, an was … nur, was sie mir bedeutet … und wie’s kommt, dass wir nie über irgendwas REDEN … und was sie wohl weiß … was sie von mir denkt … so Zeug eben … dann scheuch ich das Ganze aus meinem Kopf, schnapp mir die Tastatur und versuch’s noch mal bei Brady, weil jetzt isses ja NICH mehr zu spät, wir ham jetzt doch noch mal 2 ganze Tage:

    hey b – ich weiß dass du da bist. muss dich sehn bevor ich zum Gericht geh – is jetzt erst freitag – wir müssen REDEN – wenn ich dir sagen könnt worums geht, würd ichs echt tun. kann ich aber nich – nich hier, is nich sicher. aber hör zu, hat was zu tun mit dem was du willst. klar? denk drüber nach… aber mach schnell!

    moo

    Keine Antwort.

    Das war’s, glaub ich. Mehr kann ich nich tun …

    Also geh ich ins Bett.

    Denk drüber nach, schlaf.

    Wach auf.

    Der nächste Tag vergeht …

    Mittwoch …

    Mail ihm. Warte. Keine Antwort. Nix.

    Mail ihm. Warte. Keine Antwort. Nix.

    Warte.

    Geh ins Bett.

    Denk wieder nach. Schlaf wieder.

    Wach auf.

    Der nächste Tag …

    Donnerstag …

    Mail ihm. Warte. Keine Antwort. Nix.

    Mail ihm. Warte. Keine Antwort. Nix.

    Mail ihm. Warte. Keine Antwort. Nix.

    Nix.

    Okay – noch ein Mal, letzter Versuch:

    ANTWORTE DU ARSCHLOCH!!! ICH BRAUCH DICH.

    Nix.

    Und der Tag vergeht, nix passiert und dann is fast Mitternacht, am Tag vor dem Ende der Welt, und Donut hat wieder angerufen und gesagt, diesmal isses DEFINITIEF so weit … und mein neuer Anzug hängt auf ’nem Bügel und meine neuen Schuhe sind ganz sauber und glänzen … und die Uhr ticktackt … morgen is schon fast da … darum denk ich, JETZT isses ECHT zu spät, jetzt kann ich nix mehr dagegen tun.

    Jetzt.

    Echt.

    Zu spät.

    
    17/ Schwitzen bei Gott, dem Allmächtigen

    Dann der nächste Morgen, kurz vor 9 Uhr … is so’n Tag, wo die Sonne nich scheint, aber die Luft heiß is, dass dir der Kopf wegschmilzt, was ja GENAU das is, was ich grad brauch. Der erste richtig heiße Tag im Jahr und ausgerechnet da muss ich zurechtgelumpt werden in so’n schwitzigen neuen Aufzug – Anzug, Hemd, Schlips, Schuhe, das ganze Drum und Dran – na, großartig, GENAU das, was ich grad brauch. Jedenfalls isses gleich 9 Uhr. Ich hab meinen Anzug an. Mum trägt ’n Kleid und wir stehn beide rum, kommen uns vor wie Hummer in kochendem Wasser, warten auf Donut, gucken außem Fenster, laufen hin und her, hin und her … dann plötzlich, bei dem Geräusch eines Wagens, der die Straße langgerauscht kommt, bleiben wir stehn. Ich geh rüber zum Fenster. Diesmal kein Audi, sondern so’n langer schwarzer Jaguar XJR 4,0 …

    »Okay, Moo?«, fragt Mum. »Biste so weit?«

    »Ja.«

    »Haste alles?«

    »Ja.«

    »Taschentuch, Deostift –«

    »Ja – hab ich alles, Mum.«

    »Musste noch mal aufs Klo?«

    »Nein, jetzt komm, lass uns gehn.«

    Will’s endlich hinter mich bringen.

    Mum dreht sich zu Dad um, der mit dem Käseblatt und ’nem Becher Tee in seinem Sessel sitzt.

    »Biste sicher, dass du nich doch mitwillst?«, fragt sie.

    Er sieht erst sie an, dann mich. »Wollt ihr denn, dass ich mitkomm?«

    »Nee«, sag ich, »is schon in Ordnung.«

    »Sicher?«

    »Ja.«

    »Is nur –«

    »Ja, ich weiß, Dad – alles in Ordnung.«

    Er lächelt traurig und nickt.

    Es klingelt an der Tür.

    Ding dong.

    Mum nimmt ihre Handtasche. »Okay«, sagt sie. »Gehn wir.«

    Der Jaguar is GIGANTISCH, echt größer als unser Wohnzimmer. Bessere Sitze hat er auch. Und bessere Scheiben, wo wir gerade dabei sind. Ich und Mum sitzen hinten, Donut aufem Beifahrersitz, der Zwerg fährt. Fährt ziemlich schnell wie immer und es dauert nich lang, bis wir außem Dorf raus sind und auf die Autobahn Richtung Wickham donnern. Donut und der Zwerg stecken beide in schwarzen Anzügen und einer von ihnen riecht, wie wenn er den Kopf in ’nen Eimer voll Aftershave getaucht hätt. Muss Donut sein. Der Zwerg hält sich doch bestimmt nich mit Aftershave auf, oder? Ich mein, warum gut riechen, wenn du klein, kahl und hässlich bist – was soll das bringen?

    Donut dreht sich um und lächelt uns an. »Alles in Ordnung?«, fragt er.

    »Ja«, sag ich.

    Mum nickt nur.

    »Gut«, sagt Donut und sieht Mum an. »Kennen Sie Wickham, Mrs Nelson?«

    »Nich wirklich.«

    »Und du?«, fragt er mich.

    »Nee.«

    »Na ja, ist nicht weit. In ungefähr 10 Minuten sind wir da. Sie sehen übrigens beide sehr schick aus. Gut gemacht.«

    »Danke.«

    Er lächelt, kräuselt die Lippe, wie wenn er den Unterton in meiner Stimme nich mag – aber was soll er dagegen tun?

    »Ich hoffe, wir werden nicht allzu lang warten müssen, wenn wir da sind«, sagt er. »Mr Vine ist im Zeugenstand fertig – du bist der Nächste, der drankommt. Also, sobald es losgeht, wirst du gleich reingerufen werden … Michael, hörst du mir zu?«

    »Ja, wollt nur grad die Scheibe aufmachen.«

    »Hör mir zu – es ist wichtig.«

    »Mir is heiß.«

    »Uns ist allen heiß.«

    »Lassen Sie ihn das Fenster aufmachen«, sagt Mum. »Sie wollen doch nich, dass er ganz verschwitzt im Gericht ankommt, oder?«

    Donut sieht sie an, wie wenn er überrascht is, dass sie den Nerv hat, überhaupt was zu sagen. Er wirft ihr so’n schrottiges Lächeln zu, dann sieht er wieder mich an. Ich lächel schrottig zurück, wie wenn ich kichern würd – hi hi hi …

    Und er sagt: »Dein Vater hat sich entschieden, nicht mitzukommen?«

    Und ich hör auf mit Lächeln.

    Er starrt mich noch ’n bisschen länger an, nur um zu sehn, ob die Botschaft bei mir angekommen is, dann schaut er außem Fenster, mal gucken, wo wir sind. Wir fahrn diese kurvige Straße den Berg runter. Unter uns links läuft ’ne Bahnstrecke lang und auf der andern Seite is so’n Skipisten-Dings – wie’n langer grauer Teppich den Berg runter, mit Sessellift und allem – na ja, allem außer Skifahrern. Is total leer da. Vor uns seh ich in der Ferne Straßen und Häuser, Bürogebäude, rauchende Fabrikschlote … das muss Wickham sein. Sieht okay aus. Nix Besonderes, einfach ’n Ort … 15 Kilometer weiter … genau wie ich gedacht hab. Aber … ich weiß nich … is doch irgendwie anders jetzt. Is jetzt plötzlich ’n Ort, wo ich HINFAHR … aber damals … vor dem Ganzen … damals, da hab ich Orte gar nich groß angesehn. Hab nie GEGUCKT, um zu gucken. Hab nie was ANgeguckt … bloß nach unten geguckt, mit leerem Blick und blind – nur um den REGEN im Fluss loszuwerden.

    Doch jetzt bin ich mittendrin – ich bin IN dem verdammten Fluss.

    »Okay, hör zu«, sagt Donut und dreht sich wieder zu mir. »Der Anwalt der Verteidigung ist ein Bursche namens William Cole – er wird dich zuerst befragen. Der stellt dir bloß ein paar Fragen, was an dem Abend des 2. November passiert ist. Bill ist ein netter Kerl – er wird auf dich aufpassen. Du brauchst dir keine Gedanken zu machen. Du musst nur die Wahrheit erzählen. Nimm dir Zeit, hör dir die Fragen an und denk darüber nach, was du sagst. Wenn du antwortest, sieh die Geschworenen an, nicht den Richter oder den Anwalt, und sprich so langsam und deutlich, wie du nur kannst, okay?«

    »Ich hab gedacht, Sie fragen.«

    »Nein – ich bin zwar da, aber ich werde keine Fragen stellen. Wenn Bill Cole fertig ist, wirst du vom Anwalt der Anklage ins Kreuzverhör genommen. Der allerdings könnte ein bisschen komisch zu dir sein – er wird vielleicht versuchen, dich aus dem Konzept zu bringen, oder behaupten, du wärst ein Lügner, und solche Sachen. Aber lass dich davon nicht nervös machen – nimm es nicht persönlich. Das ist ganz einfach sein Job. Das Wichtigste ist, dass du ruhig bleibst und die Wahrheit sagst, dann wird alles gut.« Er guckt auf seine Uhr, danach schaut er wieder aus dem Fenster. Wir sind jetzt mitten in der Stadt, fahren durch ’n Wirrwarr von Kreisverkehren und Kreuzungen mit Ampeln. Die Straßen sind ziemlich voll – viel Verkehr, viele PKWs, Sattelschlepper, Lieferwagen, Laster …

    »Da sind wir«, sagt Donut nach ’ner Weile. »Das ist es.«

    Ich schau durchs Fenster auf so’n bräunlich graues Gebäude am Straßenrand. Sieht irgendwie kastenmäßig aus, wie 2 oder 3 Schuhkartons übereinandergestellt, mit Backsteinmauern, Massen von Fenstern und ’nem flachen grauen Dach … das isses so ziemlich, echt. ’n bräunlich grauer Kasten aus Backstein und Glas.

    »Okay«, sagt Donut zu dem Zwerg. »Lassen Sie uns hier raus und dann parken Sie hinterm Haus.«

    Der Zwerg sagt nix, setzt nur den Blinker und hält am Straßenrand. Wir steigen aus und Donut führt uns die Auffahrt rauf zu ’nem Glaseingang an der Vorderseite von dem Gebäude. Da hängen so’n paar Typen ab und rauchen vor der Tür – so’n paar Spinner in Jogginganzügen und dazu ’n piekfeiner Typ im Anzug mit ’nem echt komisch aussehenden Kragen – irgend so ’n flattriges weißes Seidending … sieht aus wie ’ne Albino-Fledermaus, die ihm da um den Hals baumelt.

    »Na, komm«, sagt Donut und hält die Tür für mich auf.

    Ich folg ihm und Mum nach drinnen. Wir gehn durch noch mehr Glastüren, dann bleiben wir vor so ’ner Art Tor stehn, so was wie ’n Türrahmen ohne Tür. 2 alte Typen in speckigen blauen Uniformen stehn hinter ’nem Tisch. Der eine hat weißes Haar und der andre ’n Bart.

    »Morgen, JD«, sagt der mit dem Bart.

    Donut nickt und gibt dem Typen seine Aktentasche. Der Bärtige macht sie auf und schaut rein, dann lächelt er und legt sie aufen Tisch.

    Donut sagt zu Mum: »Die Herrschaften müssen Ihre Handtasche kontrollieren.«

    »Wieso?«, fragt sie.

    »Sicherheitsvorschrift.«

    Sie sieht mich an. Ich zuck die Schultern. Sie sieht den Weißhaarigen an. Der lächelt.

    Donut sagt: »Reichen Sie ihm einfach die Tasche, Mrs Nelson.«

    Sie is nich ganz überzeugt, aber dann macht sie’s. Der Bärtige stochert drin rum, kontrolliert dies und das – Tüten mit Naschzeug, Pfefferminzbonbons, ’n Portemonnaie, 2 Äpfel, ’ne Schweinepastete, ’n Päckchen Tempos, ’n Kochheft … sind MASSENHAFT Sachen drin –, dann packt er alles wieder rein in die Tasche und legt sie zurück auf den Tisch. Danach müssen wir durch das Türrahmen-Ding – issen Metalldetektor, darum müssen wir alle unsere Schlüssel und so was auspacken … Mum und Donut machen das, ich hab nix, was ich auspacken könnt … dann, als wir durch den Metalldetektor durch sind, kriegen Mum und Donut ihr ganzes Zeug wieder, auch ihre Taschen, und am Schluss müssen wir uns noch einchecken oder eintragen oder wie das heißt, jedenfalls müssen wir unsern Namen und so was in so’n Buch schreiben, DANACH sind wir endlich fertig und können gehn.

    Donut geht durch die Halle voraus, wir folgen ihm. Überall Massen von Leuten, die kommen und gehn. ’n paar davon sehn ganz normal aus, sitzen auf Bänken rum, lesen Bücher oder Zeitschriften … ’n paar tragen Uniform und Namensschild, andere stecken in schwarzen Umhängen und Fledermaus-Kragen. Der Fußboden is total glänzig und hart und die Flurwände sind aus Backstein.

    »Alles okay?«, fragt mich Donut.

    »Ja – wohin gehn wir?«

    Er bleibt vor ’ner schwarzen Tür stehn. »Das hier ist das Zeugenbetreuungs-Büro. Du kannst da drin warten, bis du aufgerufen wirst.« Er macht die Tür auf und weist uns hinein. Der Raum wirkt wie’n kleiner Büroraum. Gibt 4 oder 5 Stühle da, Plakate, Merkblatt-Fächer an den Wänden, Heizkörper, ’n Schreibtisch, Bücherregale und so. Vor den Fenstern sind Gitter. Hinter dem Schreibtisch sitzt ’ne asiatische Frau. Hat langes braunes Haar und trägt ’n sackartiges braunes Kleid mit ’nem blauen Namensschild drauf. Die Frau is irgendwie rundlich, hat ’ne Form wie ’ne Birne, über der Taille ziemlich dünn, aber darunter fett. Wirkt ansonsten ganz okay.

    Steht auf, als wir reinkommen.

    »Morgen, Anisha«, sagt Donut. »Das sind Michael Nelson und seine Mum. Michael sagt im Keith-Vine-Prozess aus.«

    Anisha lächelt uns an, sagt Hallo, schüttelt uns die Hände, bietet uns Stühle an und quasselt los über irgendwelchen Kram … keine Ahnung, über was … is mir zu warm und ich bin zu nervös, als dass ich zuhörn kann. Ich verglüh echt. Oben aufem Schrank steht ’n Ventilator, aber der hilft nich. Wirbelt nur die heiße Luft rum. Ich spür, wie mir der Schweiß übern Rücken läuft … kalter Schweiß, der an meinem Hemd klebt wie gefrierendes Blut …

    Anisha redet immer noch. »… wenn du dir also wegen irgendwas Sorgen machst, egal was es ist, frag mich einfach. Dafür sind wir ja da – um dich zu unterstützen und zu beruhigen. Okay?«

    »Ja«, sag ich zu ihr.

    »Also«, sagt Donut. »Ich muss los.« Er sieht mich an. »Alles in Ordnung?«

    »Ja, super.«

    Er rümpft die Nase, dann verwandelt sich das Naserümpfen in ein Lächeln. »Also – na gut, es dauert jetzt nicht mehr lange. Bald ist es vorbei. Entspann dich einfach, okay? Ich seh dich dann im Gerichtssaal.«

    Und weg isser.

    Kein Schweiß.

    Kein Tropfen.

    Kaltes Arschloch.

    Die nächste halbe Stunde vergeht mit Rumsitzen und Nixtun. Anisha holt ’ne Kopie von meiner schriftlichen Aussage raus und fragt mich, ob ich sie noch mal durchlesen will, um die Erinnerung aufzufrischen.

    »Nich wirklich«, sag ich zu ihr.

    »Bist du sicher?«

    »Ja … danke.«

    »Okay.«

    Sie zieht ’n Stuhl ran und geht mit mir durch, was passieren wird, wenn ich in den Zeugenstand gerufen werd, was im Großen und Ganzen dasselbe is, was ich auch schon im Faltblatt gelesen hab … also hör ich gar nich richtig zu, was sie sagt. Ich sitz bloß da, treib fort, guck die Sachen an den Wänden an, die Armreife an Anishas Handgelenk, den Krempel auf ihrem Schreibtisch … hör auf die Geräusche draußen … Stimmen, Schritte aufem Flur … Dann steht Mum auf und sagt, sie muss aufs Klo. Anisha erklärt, wo die Toiletten sind. Mum nimmt ihre Tasche und schlurft aus der Tür. Und plötzlich denk ich, ich sollt vielleicht auch noch mal aufs Klo gehn, und ich frag mich, ob ich gleich soll oder lieber wart, bis Mum zurückkommt, und dann geh …

    In dem Moment geht die Tür auf und so’n großer Typ in ’nem langen schwarzen Mantel kommt rein. Sieht echt aus wie’n GANGSTER.

    »Michael Nelson?«, fragt er.

    »Hä?«

    Anisha sagt: »Du wirst aufgerufen, Michael. Es geht los, du musst deine Aussage machen. Der Gerichtsdiener wird dir zeigen, wo du hinmusst.«

    Dieser Typ issen Gerichtsdiener?

    Er steht da, starrt mich an, winkt mit der Hand Richtung Tür … und plötzlich kapier ich: Jetzt isses so weit … JETZT ISSES SO WEIT … DIES oder DAS … JETZT GEHT’S DRUM. Und ich spür so’n schwappiges Brodeln tief unten im Bauch, wie wenn ich ’n bollernden Dünnschiss hätt oder so … und ich komm nich aus meinem Stuhl hoch … ich kann mich nich rührn.

    »Hier lang, bitte«, grummelt der Gerichtsdiener.

    Ich seh Anisha an. »Was is mit meiner Mum?«

    »Keine Sorge«, sagt sie lächelnd. »Ich sag ihr, wo du hin bist. Sie kann entweder hier auf dich warten oder von der Galerie aus zusehen. Und mach dir keine Sorgen – wird alles gut.«

    Das isses, was ich mir immer wieder vorsag, als ich dem Gerichtsdiener über Flure, ’n paar Treppen rauf und über noch mehr Flure folge …

    Mach dir keine Sorgen – wird alles gut …

    Mach dir keine Sorgen – wird alles gut …

    Mach dir keine Sorgen – wird alles gut …

    Mach dir keine Sorgen – wird alles gut …

    Als ob’s wahr wird, wenn ich’s nur oft genug sag.

    Jetzt … ich spür’s. Wie ich über die Gerichtsflure geh … die totale Scheißeritis, die Hitze, der Schweiß, die Lähmung … und VERDAMMT … ich hab mich in meinem ganzen LEBEN noch nie so wahnsinnsscheiße gefühlt. Mein Herz schlägt wie so ’ne Buschtrommel … meine Haut glüht … ich hab Krämpfe im Bauch und glühende Messer im Kopf … was mach ich bloß, VERDAMMTE KACKE, was soll ich SAGEN? Wie soll ich überhaupt SPRECHEN? Ich kann nich SPRECHEN … ich kann nich mal GEHN … WAS MACH ICH BLOSS?

    Ja, ich spür’s jetzt …

    Ich MUSS es spürn …

    Erinnern …

    Im Kopf behalten …

    Im Körper.

    Als mich der Typ in den Gerichtssaal führt, bin ich irgendwie total fix und alle. Ich weiß nich, was ich tu oder wohin ich geh, ich folg nur einfach diesem großen Kerl in seinem langen schwarzen Mantel … folg ihm durch den großen Raum, der voll is mit Leuten … und alle gucken mich an … alle murmeln … flüstern … und ich kann nix andres tun, als ich tu – mit gesenktem Blick durchgehn. Mich abschirmen. Is echt die einzige Möglichkeit. Durch den Saal, durch die murmelnden Stimmen, die glotzenden Blicke, den flüsternden REGEN, dann so’n paar Stufen hoch und ich bin da – bin im Zeugenstand. Ich kann’s gar nich glauben – ich bin tatsächlich IM Zeugenstand. Gibt ’n Mikrofon, das direkt auf mich zeigt, ’n Glas Wasser auf ’ner kleinen Ablage – und da steh ich und trau mich nich aufzuschaun, weil ich weiß, die starren alle auf mich, aber ich weiß, ich muss … ich muss sie ansehn … also hol ich tief Luft und sag mir: Was kümmert’s dich? Lass sie doch starren. JA, DU BIST FETT, OKAY? FETT UND SCHWITZIG VOR ANGST … na und? Was geht’s die an? Was sollen sie tun? DICH UMBRINGEN?

    Ich schau auf.

    Issen großer weißer Raum mit hoher Decke. Hat ’n Holzfußboden und jede Menge Holztäfelung. Gibt überall Tische und Pulte. Links von mir is so ’ne Art Podium, wie ’ne angehobene Tribüne mit holzgetäfelter Front. Da sitzt der Richter. Ich glaub jedenfalls, dass das der Richter is – so’n runzliger Alter in ’ner schwarzen Robe und mit Perücke, der auf ’nem großen weißen Stuhl sitzt und mich über seine Brille weg anstarrt. Vor ihm sitzen paar Typen an ’nem langen Tisch, einer in schwarzer Robe, der andre in so ’nem weißen Hemd. Fummeln alle beide in irgendwelchen Papieren rum oder so … keine Ahnung, was die da machen. Dann, gegenüber von mir, auf der andern Seite vom Raum sitzen die Geschworenen – 12 Leute in ’nem Kasten und alle gucken mich an, wie wenn ich ’n Zootier wär.

    Auf meiner Rechten stehn noch mehr Tische mit Blick zum Richter, da hocken noch mehr Typen in Roben und Perücken oder im Anzug, ’ne Frau im Kostüm, und da is auch der alte Donut, er sitzt hinter einem von diesen Roben-Typen und sieht mich nich an. Muss hier der Einzige sein, der mich NICHT anguckt. Weil ich guck mich um und das Einzige, was ich seh, sind Augen … AUGEN AUGEN AUGEN … allesamt auf mich gerichtet … GLOTZ GLOTZ GLOTZ … und in dem Moment spür ich die WIRKLICHEN Augen … den BLICK, das Starren, das sich in meine Haut brennt wie’n Laser. Ich kann ihn SPÜREN. Und ich weiß, woher er kommt, ich weiß, wer das is, und ich WILL nich gucken, aber ich kann’s nich ändern. Ich muss mich zu der Hitze wenden … und da isser, er sitzt auf der Anklagebank am andern Ende vom Raum, den Laserblick auf mich fixiert – Keith Vine. Sein Blick is hart, er trägt ’n Anzug, sein braunes Gesicht wirkt kalt und leer in dem Licht vom Gerichtssaal. Und nur für’n Moment seh ich, was er sieht. Ich seh ’n Fettkloß im Zeugenstand, das fette Gesicht rot glühend vor Panik und glänzend von Schweiß … und weißte was? Is echt das SCHLIMMSTE, was ich je gesehn hab. Aber das is, was ICH seh. Für Vine … keine Ahnung, was der sieht … er hat mich in seinem Blick, hält mich FEST und darum seh ich nix andres mehr, NUR noch ihn. Ich seh, wie er den Blick hebt und zur Decke guckt. Da oben issen Balkon voller Leute, alle, die da oben sitzen, schaun runter und beobachten, was passiert. Da is Callan, der runterguckt auf Vine. Am andern Ende, weit weg von Callan, sind Bowker und Dorudi, die runtergucken zu mir. Da is der Zwerg, sein Kopf guckt nur ganz knapp übers Geländer. Da issen Haufen von Leuten mit Notizblock und Stift. Und da sind ’n paar Visagen, die aussehn, wie wenn sie grad außem Gefängnis kommen … schwere Jungs mit tätowierten Armen und irren Augen … so Jungs, die es lieben, Sachen zu tun, die du gar nich glauben würdst.

    Dieses ganze Rumgucken, das ganze Aufnehmen dauert nich länger als 2 Sekunden.

    Dann steht dieser Gerichtsdiener vor mir, gibt mir ’ne kleine schwarze Bibel und dazu so’n Kärtchen … und sagt was … keine Ahnung, was … meine Ohren funktionieren nich mehr richtig … aber ich weiß, was ich zu tun hab. Ich muss die rechte Hand auf die Bibel legen und von dem Kärtchen ablesen … ich muss SPRECHEN … SCHEISSE!! … ich muss SPRECHEN …

    Ich schau auf das Kärtchen, räusper mich, wisch mir den Schweiß vom Gesicht, mach den Mund auf und fang an zu lesen: »Ich schwitze … ich schwöre bei Gott, dem Allmächtigen, dass die … dass die Zeugin … das Zeugnis, das ich ablegen werde, die … die Wahrheit … der Wahrheit entspricht, der ganzen Wart… Wahrheit und nicht … und nichts als der Wahrheit.«

    Der Gerichtsdiener sieht mich an, wie wenn er seinen Ohren nich traut, dann schüttelt er den Kopf, nimmt mir die Bibel und das Kärtchen wieder ab und setzt sich rechts neben mir in den Zeugenstand. Ich zieh ’n Taschentuch aus der Hose und wisch mir übers Gesicht. Gibt ’ne Menge Gemurmel, irgendwelche Leute schieben Papiere hin und her, andre husten, dann schaut der Richter zu mir runter und sagt: »Alles in Ordnung? Sie wirken ein bisschen erhitzt. Wollen Sie sich hinsetzen?«

    Ich seh ihn an. »Was?«

    »Möchten Sie sich hinsetzen?«

    »Nein … ich bin okay, danke.«

    Er lächelt mich an … wenigstens glaub ich, er lächelt – is schwer zu sagen vor lauter Falten. Dann sieht er den Typen mit der Perücke an, der vor Donut sitzt, und sagt: »Mr Cole?«

    Der Typ mit der Perücke steht auf und guckt mich an. William Cole, denk ich mir, der Verteidigungs-Heini, der, von dem mir Donut erzählt hat – der nette Kerl. Auf mich wirkt er gar nich so nett. Sieht eher gelangweilt und hochnäsig aus … auch so’n bisschen nervös, wie wenn ihm jemand was Spitzes in den Arsch geschoben hätt. Geht durch den Raum auf mich zu, bleibt ungefähr 2 Meter vor mir stehn und schaut dann auf seine Schuhe.

    »Würden Sie den Damen und Herren Geschworenen bitte Ihren vollen Namen nennen?«

    Ich guck ihn an und frag mich, wieso er mit seinen SCHUHN redet …

    Er sieht zu mir auf: »Ihren vollen Namen bitte.«

    »Ach so, klar«, sag ich. »Ich heiß Michael Mupert … ’tschuldigung … Rupert … Nichael … ’tschuldigung …« Ich räusper mich und versuch’s noch mal: »Michael … Rupert … Nelson.«

    »Danke«, sagt Cole.

    Er hat ’n paar Zettel in der Hand, die schaut er jetzt durch, dann guckt er mich wieder an.

    »Also dann, Michael«, sagt er. »Würden Sie bitte dem Gericht erzählen, wo Sie letztes Jahr am Abend des 2. November so gegen 18 Uhr waren?«

    »Ich war auf der Brücke.«

    Oben auf dem Balkon prustet jemand leise. Old Coley überhört’s und sieht mich an.

    »Und welche Brücke soll das sein?«, fragt er.

    »Die Brücke über die Autobahn – in der Nähe da, wo ich wohn.«

    »Über die A12?«

    »Ja.«

    Meine Stimme klingt ängstlich und zittert, das Mikrofon verstärkt die Zittrigkeit noch. Is wirklich seltsam, klingt überhaupt kein bisschen wie meine. Eher nach so ’nem krächzigen Schwachkopf. Egal, jedenfalls geht Coley zurück zu seinem Tisch, hebt eine Fernbedienung hoch und hält sie in die Richtung von ’nem Fernsehbildschirm, der an der Wand hängt. ’n Bild fährt hoch, so ’ne Karte, die das Dorf zeigt, den Fahrweg, die Autobahn, die Brücke und alles. Coley geht rüber und zeigt auf die Brücke.

    »Ist das die Brücke?«, fragt er.

    »Ja.«

    »Und da haben Sie gegen 18 Uhr gestanden?«

    »Ja.«

    »In welche Richtung haben Sie geschaut?«

    »Nach Norden, Richtung Wickham … hierhin. In diese Richtung. Nach Norden.«

    »Wie war Ihre Sicht auf die Straße?«

    »Hä?«

    »Wie gut konnten Sie die Straße einsehen?«

    »Sehr gut.«

    »Hat man einen guten Blick von der Brücke?«

    »Ja.«

    »Können Sie ihn beschreiben?«

    »Wen?«

    »Den Blick – beschreiben Sie uns, was Sie von der Brücke aus sehen konnten.«

    Ich schau rüber zu den Geschworenen – 12 Leute, die auf ’ner Bank sitzen und mich alle angucken – und werf ihnen ’n kurzen Blick zurück. Sind ’ne Schwarze mit langem Gesicht, ’ne alte Frau mit Hasenzähnen, ’n schönes indisches Mädchen mit glänzendem Haar und echt hübschen Augen, ’n junger Typ in ’nem Hemd mit geknöpftem Kragen …

    »Michael?«

    Ich seh Coley an. »Was?«

    »Der Blick von der Brücke«, sagt er.

    »O ja, Entschuldigung … der is … äh …« Ich schließ die Augen und stell ihn mir vor. »Klar, also … es gehn zwei Spuren nach Norden und 2 Spuren nach Süden und man sieht die Autobahn ungefähr 1500 Meter weit. Geht zirka 800 Meter ganz geradeaus, dann macht sie ’ne Kurve nach rechts und verschwindet hinter ’nem Hügel.«

    Coley lächelt mich an, sieht auf seine Zettel, danach schaut er wieder mich an. »Also«, sagt er, »Sie stehen auf der Fußgängerbrücke, schauen nach Norden und haben klare Sicht auf die A12 vor Ihnen. Dann, gegen 18 Uhr, ist da irgendwas Ungewöhnliches passiert?«

    »Ja.«

    »Würden Sie bitte den Geschworenen erzählen, was Sie gesehen haben?«

    Ich wisch mir noch mal den Schweiß vom Gesicht, locker den Schlips und kratz mich kurz am Arsch. Is echt heiß hier drin – die Unterhose klebt auf der Haut … wird echt immer schwerer mit dem Atmen … und VERDAMMT – ja, das isses jetzt …

    Das isses.

    Ich werf Callan ’n kurzen Blick zu. Er beugt sich vor da oben auf dem Balkon. Unter ihm, auf der Anklagebank, sitzt Vine mit ’nem selbstgefälligen Grinsen im Gesicht. Ich schau wieder hoch zum Balkon, frag mich, wo Mum is, wünsch mir, sie wär da oben und würd zu mir runtergucken … aber sie is nich da. Und mein Kopf sagt: Ja … klar … also, das isses jetzt wohl … der ALLERLETZTE letzte Anfang davon … von der WAHRHEIT … hier isser … auf geht’s …

    »Also«, sag ich – und bin wieder zurück auf der Brücke, beobachte die Rücklichter, die an dem Pfeiler vorbeirauschen und den Hügel runter verschwinden. Beobachte, beobachte, beobachte … treib fort …

    »Okay«, red ich los. »Also da waren 2 Wagen, die die südliche Spur hochgejagt sind …«

    Und ich erzähl’s, genau wie ich’s vorher erzählt hab. Ich erzähl ihnen, was passiert is … von den Wagen, dem BMW, dem Range Rover, von Vine, dem BMW-Typ, den andern, dem Kampf, den Unfallcops … die WAHRHEIT. Und während ich erzähl, schau ich mich mehr oder weniger um, betrachte die Roben, die Perücken, die Anzüge, die Gesichter und die starrenden Augen … Callan, Vine, Coley, Donut, Bowker, den Richter, die Geschworenen, die toughen Typen auf dem Balkon … alle auf mich fixiert … und mir wird heißer und schwitziger, stickiger und zittriger … und das Komische is, während ich sprech und ihnen erzähl, was passiert is, wird meine Stimme immer gelöster, wenn du verstehst, was ich mein, und ich fang an, fortzutreiben und an andere Sachen zu denken. Ziemlich verrückte Sachen. Zum Beispiel fang ich an, über das Geräusch meiner Stimme nachzudenken, die tatsächlichen Worte, die aus meinem Mund kommen, die Geräusche, die ich mach … und wie sie alles ändern werden. Diese Geräusche … sie fliegen durch die Luft, schwirren in die Ohren der Leute und verändern die Dinge in ihrem Hirn und dann passiert was wegen dem, was sich ändert … zum Beispiel bei Callan. Die Geräusche kommen genau jetzt aus meiner Visage, sie fliegen durch den Raum und schwirrn in seine Ohren und dann durch irgendwelche Röhren in sein Hirn rein und sein Hirn, sagen wir mal, übersetzt die Geräusche, verwandelt sie in Zeug, das was bedeutet, und weil’s was bedeutet, wird es Sachen verändern … er wird sich meinen Dad vorknöpfen und ihn einbuchten … und damit wird alles anders – für mich, für Dad, für Mum … alles. ALLES. Wird sich echt alles ändern …

    Und dann merk ich, der Saal is still geworden und alle sehn mich an. Keine Ahnung, was los is. Keine Ahnung, wie lang es schon still is, aber anscheinend hab ich aufgehört mit Reden … ich muss fertig sein mit der Geschichte …

    »Mr Nelson?«, sagt der Richter.

    Ich schau mich um, such nach meinem Dad …

    »Mr Nelson?«

    … und dann merk ich, dass der Richter mich meint – Mr Nelson … das bin ich.

    »Ja?«, sag ich.

    »Würden Sie bitte die Frage beantworten?«

    »Welche Frage?«

    Coley tritt vor. »Ich hab Sie danach gefragt, wie die Auseinandersetzung zwischen den beiden Fahrern eskaliert ist, Michael.«

    »SK was?«

    »Eskaliert … wie sich die Situation zugespitzt hat – der Kampf.«

    »Ach so, klar.«

    »Der Fahrer des Range Rover – würden Sie ihn wiedererkennen, wenn Sie ihn sähen?«

    »Ja …« Ich zeig auf Vine. »… das isser, da drüben.«

    Vine zwinkert mir zu.

    Coley sagt: »Fürs Protokoll, Mr Nelson zeigt auf den Beklagten. Und nun, Michael – Sie haben uns erzählt, dass Mr Vine erst nach dem ersten Angriff durch den anderen Fahrer zugeschlagen hat, ist das richtig?«

    »Ja.«

    »Er hat also zur Selbstverteidigung zugeschlagen.«

    »Das nehm ich an – ja.«

    »Mit seinen bloßen Händen?«

    »Ja.«

    »Es war keine Waffe im Spiel?«

    »Nein.«

    »Mr Vine hatte kein Messer?«

    »Nein, er hat dem andern Typen einfach voll eine ins Gesicht gedonnert.«

    Irgendwer lacht wieder. Coley grinst in sich rein, aber der Richter schaut sich mit finsterem Blick um und es wird still im Saal. Danach fängt Coley wieder mit dem Kampf an … fragt mich dies, fragt mich das, dies und das, dies und das … im Wesentlichen geht er immer und immer wieder durch, was ich ihnen schon längst erzählt hab … und das Einzige, was ich tun muss, is sagen: ja, ja, das stimmt, nein, ja, nein, ja und das geht EWIG so weiter … ja, ja, ja, ja, ja, ja, ja, ja, JA JA JA. Nach ’ner Weile werd ich müde vom Stehn … meine Beine tun weh, bin schon ganz schlapp von der Hitze und muss ECHT aufen Lokus. Ich überleg grad, ob ich was sagen soll, zum Beispiel: Isses okay, wenn ich frag, ob ich mal eben aufs Klo darf?, aber dann, nachdem er mir noch ’ne Frage gestellt hat, guckt Coley lange auf seine Zettel, danach kurz zu Donut rüber und am Ende wirft er dem Richter ’n Blick zu und sagt: »Ich habe keine weiteren Fragen, danke.«

    Der Richter nickt, schaut auf seine Uhr und sagt: »Sehr gut, wir setzen die Verhandlung um halb zwei fort.«

    Und alle stehn auf, gehn rum, der Gerichtsdiener sagt, ich soll ihm folgen, und ich folg ihm außem Gerichtssaal und über die Flure, wo wir mit Donut und Coley zusammenstoßen.

    »Gut gemacht, Michael«, sagt Donut und sieht mich kaum an dabei. »Du machst dich sehr gut. Ist doch gar nicht so schlimm, oder?«

    »Keine Ahnung – glaub nich.«

    »Nein … na, mach weiter so. Du musst mich entschuldigen – ich muss … ähm … ja … also, ich muss noch wo hin. Sei pünktlich um 13.30 Uhr zurück, verstanden? Der Richter mag es nicht, wenn er warten muss.« Er dreht sich zu Coley um und lacht – phnn, phnn, phnn –, dann legt er mir seine Hand auf die Schulter, gibt mir ’n leichten Stoß und zieht los, wobei er auf den alten King Coley einredet. Der Gerichtsdiener brummt irgendwas, dann zieht auch er los und ich folg ihm zu dem – dem Dingsbums – dem Zeugenraum. Er macht die Tür auf und führt mich rein. Anisha sitzt an ihrem Schreibtisch und tippt auf ihrer Tastatur rum … ’n paar Typen sitzen auf den Stühlen, die überall an den Wänden stehn, und Mum hockt in der Ecke, liest ihre Zeitschrift und isst ihre Schweinepastete.

    »Oh, da biste ja«, sagt sie. »Wie läuft’s?«

    »Ganz gut.«

    »Haste Hunger? Ich hab ’n paar Sandwiches dabei oder wir können auch rausgehn, wenn du willst – ’n McDonald’s suchen oder so.«

    »Ja, okay … muss nur erst aufs Klo.«

    So weit isses, wie Donut gesagt hat, gar nich so schlimm. Ich mein, ja, is SCHLIMM – die ganzen Leute, die ganzen Fragen, die Hitze, der Schweiß, die Angst, was später mit Dad passiern wird und alles, und dann noch, dass Mum nich gekommen is … na ja, is nich grad SUPER, aber ich sterb auch nich davon oder so. Jedenfalls bis jetzt nich.

    Im Moment sterb ich nur, wenn ich nich ganz schnell aufs Klo kann.

    Also schieß ich wieder raus ans Ende vom Flur und jag in die Toilette rein, wo ich als Erstes Keith Vine seh, der an den Pisswas steht und pinkelt. Is der totale Schock. Keine Ahnung wieso … ich glaub, ich dachte, sie hätten ihn irgendwo weggesperrt, im Keller eingelocht oder so, streng bewacht von Robocops … aber ich glaub, dafür gibt’s keinen Grund, und is sowieso egal, weil isser ja nich. Er steht da, in Lebensgröße, pfeift und pinkelt, wie wenn er weit und breit nix zu befürchten hätt. Ich überleg, ob ich umdrehn und abhaun soll, bevor er mich sieht, aber ich platz fast, ich mein, ich muss ECHT, also schleich ich los, rüber zu den Kabinen, und versuch unbemerkt in einer zu verschwinden, doch wahrscheinlich hat er auch hinten im Kopf Augen, weil ich bin noch keine paar Schritte gegangen, da dröhnt seine Stimme los wie so’n Nebelhorn.

    »Hey, Fats«, sagt er. »Was machste?«

    Ich bleib mitten auf dem Gang stehn. Vine dreht sich um, zieht den Reißverschluss hoch und grinst wie so’n Irrer.

    »Alles okay, Moo?«, fragt er.

    »Ja … ich muss …«

    »Hey, du bist ziemlich gut«, sagt er. »Echt, gefällt mir … so wie du den Dummen spielst. Hat was. Sehr überzeugend. Also, was meinste? Biste bereit für heut Nachmittag? Bereit für die große Nummer?«

    »Hä …«

    »Ich sag dir was – mach weiter so und wir sind bis heut Abend durch. Könntst dir vielleicht noch ’n Bonus verdienen. Was hältste davon?«

    »Ich will nich …«

    »Hier«, sagt er, zieht ’ne Visitenkarte aus der Tasche und drückt sie mir in die Hand. »Nur für dich.« Er blinzelt. Ich schau auf die Karte. Is kein Name und keine Adresse drauf, gar nix, nur einfach ’ne Handynummer. Vine sagt: »Ruf mich an, wenn’s vorbei is. Wir überlegen uns was, okay?«

    »Ich muss –«

    »Ja«, sagt er und grinst. »Das seh ich.«

    Dann geht die Tür auf und Callan kommt rein. Als er uns sieht, bleibt er abrupt stehn. Ich steh da, starr ihn an mit sperrangelweit offenem Mund und Stielaugen … weil ich seh, was er sieht – mich und Vine … ganz vertraut und zwielichtig, heimlich und FALSCH …

    »Ja, ja«, sagt Vine und grinst, »schau mal, wer da is. Johnny C. Hey, John – echt lang nich gesehn … wie geht’s der Gattin?«

    Callan antwortet nich, starrt mich nur an.

    Vine stupst meinen Arm. »Hey, Moo, frag ihn doch mal, ob er ’n Durchsuchungsbefehl hat.«

    Callan wirft Vine ’n kurzen Blick zu, dann guckt er zurück zu mir und sieht mich WISSEND an. Ich steck Vines Karte ein und fühl mich scheißschuldig wie sonst was, dann geht mein Kopf runter und ich starr aufen Boden. Spielt keine Rolle, sag ich mir, hast ja nix getan … spielt echt KEINE ROLLE. Gar nix spielt ’ne Rolle. Hat sich erledigt – WAHRHEIT, LÜGEN, GELD, SCHULD, BLUT, SCHWEISS, BRADY … is alles vorbei. War in dem Moment vorbei, wie du im Gerichtssaal den Mund aufgemacht hast.

    »Ich muss pinkeln«, hör ich mich sagen.

    »Ja«, sagt Vine und grinst Callan an. »Und ich muss los – gibt noch ’n paar Sachen fürs Wochenende zu regeln.« Er zwinkert wieder, schlägt mir auf die Schulter – »Bis später, Moo« –, dann geht er an Callan vorbei – »Immer schön realistisch bleiben, John« – und zur Tür raus.

    Ehe Callan was sagen kann, verschwind ich in die Klokabine und schließ ab.

    Eine Minute lang isses totenstill. Keine Schritte, kein Atmen … null. Ich weiß aber, dass Callan noch da is – ich SPÜR, wie er auf die Tür starrt. Und ich wünsch mir, er würd einfach gehn, weil er macht mich nervös und ich kann nich pinkeln, wenn ich nervös bin. Dann hör ich ihn seufzen, so’n langen, schweren Seufzer, und seine Stimme ruft leise durch die Tür.

    »Ich hab das ernst gemeint, was ich über deinen Dad sagte, Michael«, fängt er an. »Ich steh zu meinem Wort. Ich brech kein Versprechen.«

    »Gehn Sie«, sag ich zu ihm. »Bitte – lassen Sie mich allein.«

    »Es ist noch nicht zu spät, weißt du?«

    »Doch, isses. Gehn Sie.«

    »Okay … aber sag später nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.«

    Ich sag überhaupt nix. Er seufzt wieder und ich glaub, er will noch was sagen, tut er aber nich. Ich hör, wie er sich umdreht, die Tür öffnet und dann verschwinden seine Schritte den Flur lang und die Tür schlägt zu.

    GOTT sei Dank.

    Meine Blase is kurz vorm Platzen.

    Das war’s dann so ziemlich mit dem Teil, der gar nich so schlimm is. Gibt nur noch das Mittagessen mit Mum in ’nem Burger King die Straße runter. Das Essen is okay – ich nehm ’n Doppel-Cheeseburger mit extra Speck … aber Mum is nich so gut drauf. Ich weiß nich, was los is, aber sie benimmt sich echt komisch, zum Beispiel redet sie die GANZE Zeit, quassel, quassel, quassel, quasselt über nix und wieder nix, und selbst wenn ich mit ihr über irgendwas reden WOLLT, zum Beispiel was hier so läuft und wie ich mich dabei fühl – wobei ich nich weiß, ob ich das will oder nich, aber selbst wenn –, es würd echt keinen Unterschied machen, weil ich würd gar kein Wort dazwischenkriegen. Nich bei dem Gequassel von ihr. Ich weiß nich, was das is … vielleicht is sie ’n bisschen nervös oder so, du weißt schon, bisschen zittrig, weil sie in einem Gericht is und so. Außerdem will sie mir wahrscheinlich HELFEN – will zum Beispiel mit mir reden, mich irgendwas fragen, is aber nich sicher, wie sie’s anstellen soll. Verstehste, was ich mein? Sie hat das einfach nich drauf. Und das Schlimmste is, ich hab auch nich das Herz oder die Kraft, ihr zu helfen. Kümmert mich einfach nich. Ich schaff’s nich mal, sie zu fragen, wieso sie heut Morgen nich in den Gerichtssaal gekommen is … Liegt bestimmt daran, dass ich ziemlich sicher bin, sie fühlt sich selbst nich so toll deswegen … und wieso sollt ich’s dann noch schlimmer machen?

    Wozu?

    Deshalb … wir essen bloß und sie quasselt, ich sitz da und nick und wir essen noch ’n bisschen was mehr und das isses so etwa.

    Mittagspause vorbei.

    Zeit zurückzugehn.

    Zeit, anzufangen mit Sterben.

    
    18/ Eine Wand von Tränen

    Zurück im Gerichtssaal, zurück im Zeugenstand is alles wieder so ziemlich wie vorher. Selber Raum, selbe Hitze, selbe Leute, selbe Augen, selbes Rumstehn, selbes Rascheln in den Unterlagen und so … Dann beugt sich der Richter vor und sagt was zu dem Typ am Tisch vor ihm, dem im weißen Hemd, und der Weißhemdtyp nickt und reicht ihm irgend ’n Papier. Der Richter liest’s, legt’s zur Seite, dann schaut er zu mir rüber und sagt: »Bisschen erfrischt, Mr Nelson?«

    »Ja«, antwort ich ihm.

    Er lächelt. »Gut.« Er rückt seine Perücke zurecht und redet mit so ’nem Typ in Robe und Perücke, der am andern Ende von Coleys Tisch sitzt. »Sind wir dann so weit, Mr Henry?«

    Mr Henry, der anscheinend der Typ von der Anklage is, nickt dem Richter zu, dann steht er auf und kommt auf mich zu. Ich beobacht ihn, versuch mir klarzumachen, was das für einer is, aber is echt schwer zu sagen. Ich mein, diese Perückentypen … ich weiß nich … irgendwie sehn die für mich alle gleich aus. Einfach nur nach Perückentyp. Viel mehr, als dass Henry ’n bisschen jünger als Coley is, kann ich nich sagen. Und er hat so’n Gesicht, total weich und schwammig, aber dünn, weich und schwammig, wenn du verstehst, was ich mein. Is nich fett, sieht bloß so aus, als müsst er’s eigentlich sein. Ach ja, und seine Augen, die sind ganz klein und blass, viel zu klein für den Rest von seinem Gesicht … echt hinterlistige Augen.

    »Guten Tag, Mr Nelson«, sagt er freundlich. »Ich möchte Sie daran erinnern, dass Sie immer noch unter Eid stehen.«

    »Klar.«

    »Wissen Sie, was das bedeutet?«

    »Ja.«

    »Gut.« Er lächelt mich an. »Dann möchte ich Ihnen gern ein paar Fragen zu der schriftlichen Aussage und zu der Zeugenaussage stellen, die Sie heute Morgen vor dem Gericht gemacht haben, wenn ich darf.« Er schaut mich wieder freundlich an, wie wenn er drauf wartet, dass ich was sag … irgendwas wie: Ja, natürlich dürfen Sie. SCHEISSE … ich fang schon jetzt an, seine Fresse zu hassen. Ich mein, wieso fragt der mich, ob es okay is, wenn er mir Fragen stellt? Ich werd doch sowieso nich NEIN sagen, oder? Und selbst wenn, würd er sie trotzdem stellen.

    »Also dann«, sagt er. »Um wieviel Uhr am Abend des 2. November letzten Jahres haben Sie Ihr Zuhause verlassen?«

    »Weiß nich … gleich nach dem Tee – so gegen 5 wahrscheinlich.«

    »Also, Sie haben das Haus gegen 17 Uhr verlassen und sind zur Fußgängerbrücke über die A12 aufgebrochen?«

    »Ja.«

    »Zu Fuß?«

    »Nein – mittem Fahrrad.«

    »Ich verstehe … und Sie hatten eindeutig vor, zur Brücke zu fahren?«

    »Ja.«

    »Sie sind nicht herumgeradelt, um ein bisschen zu trainieren …?« Er unterbricht sich für’n Moment, wartet, bis sich das Lachen beruhigt, dann macht er weiter. »Die Brücke war Ihr beabsichtigtes Ziel?«

    »Ja.«

    »Sie sind richtig dort hingefahren?«

    »Ja.«

    »Warum?«

    »Warum?«

    »Ja, warum? Warum sind Sie dort hingefahren? Wollten Sie jemanden treffen?«

    »Nein.«

    »Warum sind Sie dann hingefahren?«

    »Weiß nich … gab keinen Grund. Is einfach was, wo man eben hinfährt.«

    »Wo man hinfährt …«

    Ich sag nix, guck ihn nur an. Schließlich hat er mich nix gefragt. Wenn er mich nix fragt, muss ich auch nix antworten. Er guckt zurück, dann dreht er sich um und geht rüber zum Richter.

    »War das das erste Mal, dass Sie zu dieser Brücke gefahren sind?«, fragt er mit dem Rücken zu mir.

    »Nein.«

    Er bleibt stehn, macht ’ne Pause, dann dreht er sich um und fragt mich: »Sie sind also schon früher mal dort gewesen?«

    »Ja.«

    »Wie oft?«

    »Keine Ahnung … oft …«

    »Könnten Sie ein bisschen präziser werden?«

    »Nich wirklich.«

    »In Ordnung – lassen Sie uns versuchen, die Sache ein wenig einzugrenzen. Würden Sie meinen, Sie sind, sagen wir, bei mehr als 10 Gelegenheiten an der Brücke gewesen?«

    »Ja.«

    »Bei mehr als 100?«

    »Ja.«

    Er hebt die Augenbrauen. »1000?«

    »Wahrscheinlich … keine Ahnung. Ich zähl’s nich.«

    »Aber man könnte sagen, dass Sie die Brücke relativ regelmäßig aufgesucht haben?«

    »Ja.«

    »Wie oft?«

    »Jeden Tag.«

    »Jeden Tag?«

    »Ja – so ziemlich.«

    »Warum?«

    Mir fällt keine Antwort ein. Ich mein, KEINE AHNUNG, wieso ich da hinfahr … ich fahr eben hin … is meine Erlösung … mein ORT … mein Schutz vor dem REGEN … aber das sag ich natürlich nich.

    Während ich dasteh, Henry anstarr und versuch, was zu finden, was ich antworten kann, steht der alte Coley auf und sagt zu dem Richter: »Euer Ehren, mir will die Relevanz dieser Fragen nicht einleuchten.«

    Der Richter sieht Henry an. »Mr Henry?«

    Henry schaut zu ihm zurück. »Euer Ehren, ich versuche einfach nur den Grund für die Anwesenheit des Zeugen am Ort des Verbrechens zu ermitteln.«

    »Des mutmaßlichen Verbrechens«, sagt Coley.

    Henry nickt. »Des mutmaßlichen Verbrechens.«

    Der Richter schnieft. »Fahren Sie fort, Mr Henry, aber lassen Sie uns nicht zu lange auf diesem Punkt herumreiten.«

    »Danke, Euer Ehren.« Henry wendet sich wieder an mich. »Würden Sie bitte meine Frage beantworten?«

    »Wie war die?«

    »Sie haben erklärt, dass Sie die Brücke fast jeden Tag aufgesucht haben – und ich fragte, warum?«

    »Richtig.«

    »Und ich warte noch auf Ihre Antwort.«

    »Also … ich fahr da bloß hin, weil … keine Ahnung … weil’s friedlich is da oben, würd ich sagen.«

    »Friedlich? Eine Fußgängerbrücke über die A12 – friedlich?«

    »Ja.«

    »Ich finde, das ist schwer zu glauben.«

    »Schon mal da gewesen?«

    »Wie bitte?«

    »Sind Sie schon mal da gewesen?«

    Sein Mund verzieht sich. »Also, nein … aber –«

    »Wieso wissen Sie dann, wie’s da is?«

    Er sieht den Richter an. »Euer Ehren …«

    Der Richter – der ’n bisschen schmunzelt – sagt zu mir: »Sie sind nicht hier, um Fragen zu stellen, Mr Nelson. Sie sind hier, um welche zu beantworten.«

    »Ich weiß … aber er hat nich gefragt –«

    »Bitte, Mr Nelson.«

    »Okay.«

    Er nickt. »Fahren Sie fort, Mr Henry.«

    Jetzt sieht mich Henry mit so was Fiesem im Blick an, wie wenn er sagen will: Okay, du willst Ärger? Kannst du haben.

    Er sagt: »Wie viel wiegen Sie, Mr Nelson?«

    »Einspruch!«, ruft Coley.

    »Ist das wirklich nötig?«, fragt der Richter Henry.

    »Ja, Euer Ehren. Wenn Sie einen kleinen Augenblick Geduld haben …« Der Richter wirft ihm einen Sieh-dich-vor-Blick zu, dann nickt er. Henry grinst, dann guckt er mich an. »Ihr Gewicht, bitte.«

    Ich schau mich im Saal um, seh all die gierigen Blicke, die Gerichtsnasen, die alle auf eine Antwort warten. Ja, echt, die wolln alle unbedingt ’ne Antwort … das sind die Sachen, die sie echt wissen wolln. SELBER ham sie nich den Mumm zu fragen, aber dass Henry den Drecksjob für sie macht, das gefällt ihnen.

    »110 Kilo«, sag ich. »So circa.«

    Henry nickt. »Das ist ziemlich viel, wenn Sie verzeihen, dass ich das sage.«

    »Sie können sagen, was Sie wollen.«

    »Werden Sie häufig gemobbt deshalb?«

    »Wieso?«

    »Bitte beantworten Sie meine Frage. Werden Sie gemobbt?«

    »Manchmal … ja.«

    »In der Schule?«

    »Ja.«

    »Das muss doch sehr unangenehm sein.«

    »Was glauben Sie?«

    Er lächelt … dieses MITLEIDS-Lächeln … und er zeigt’s den Geschworenen. Nach dem Motto: Schauen Sie, ich will das dem armen Jungen ja eigentlich gar nich zumuten, aber … wissen Sie … das is mein Beruf … irgendwer muss es ja tun. Und ich guck jetzt auf meine Füße, ich denk: Ja, is unangenehm, wenn man gemobbt wird, aber nur halb so unangenehm wie DAS hier. Denn der Mobbing-Kram is privat, is meine Sache – damit kann ich UMGEHN. Aber das hier …? Das is was anderes. Hier machen sie deine Privatsachen öffentlich. Is wie wenn du ’n Eiterpickel am Arsch hast oder so – nich schön, aber nur halb so schlimm wie dir die Hose runterziehn und das Ding jedem zeigen.

    Henry wendet sich wieder mir zu. »Haben Sie viele Freunde, Mr Nelson?«

    »Was?«

    »Haben Sie viele Freunde?«

    Ich schau rüber zu Coley und hoffe, dass er aufsteht und wieder Einspruch! ruft, aber der is zu beschäftigt, irgendwas auf ’nen Zettel zu schreiben. Ich hol tief Luft, wisch mir übers Gesicht, räusper mich …

    »Nein«, sag ich, »ich hab nich viele Freunde.«

    »Schulfreunde?«

    »Nich wirklich.«

    »Eine Freundin vielleicht?«

    Ich hör sie lachen, diese kleinen prustenden Lacher ganz hinten in der Kehle …

    »Mr Nelson?«

    »Nein – keine Freundin.«

    Henry macht ’ne Pause, um alles schön einsickern zu lassen … also: Der Knabe is fett, er wird verprügelt, hat keine Freunde, hat keinen Sex … versteht ihr? Er SEHNT sich nach Aufmerksamkeit. Glaubt ihr dem, was er sagt? Ja, er lässt DAS alles einsickern … dann geht er zu den Geschworenen rüber und redet weiter.

    »Ich frage mich, Mr Nelson«, sagt er, »ich frage mich, ob Ihre regelmäßigen Fahrten zur Brücke – Ihre täglichen Fahrten zur Brücke – vielleicht, in gewisser Weise, symptomatisch für Ihre – wie soll ich es nennen? – Ihre Disaffektion sind.« Er dreht sich um und sieht mich an – selbstgefälliger Scheißkerl.

    »Fragen Sie mich irgendwas?«, sag ich.

    »Ja – ist das wahr?«

    »Is was wahr?«

    »Was ich gerade gesagt habe?

    »Weiß nich – weiß gar nich, was das heißt.«

    Jemand lacht – wahrscheinlich Vine – und Henrys Gesicht wird rot. Er sagt zu mir: »Sie gehen zu der Brücke, weil Sie unglücklich sind, weil Sie einsam sind, weil Sie gemobbt werden –«

    »Weil ich fett bin. Ja … na und?«

    Sein Gesicht is jetzt total angespannt, wie wenn ihm jemand die Haut am Hinterkopf gepackt und straffgezogen hätt. Und dazu glühn seine Augen. Wenn wir nich vor Gericht wärn, glaub ich, würd er mir eine reinhaun … ja, echt, das glaub ich. Und wenn wir nich vor Gericht wären … und wenn ich ’ne Kanone dabeihätt, würd ich das Arschloch abknalln.

    Der Richter hustet. »Vielleicht könnten Sie zur Sache kommen, Mr Henry?«

    Henry nickt, schaut aufen Boden, dann geht er rüber zu seinem Tisch und trinkt ’n Schluck Wasser aus seinem Glas. Ich nehm auch ’n Schluck aus meinem. Bin echt am VERDURSTEN. Am Glühen, am Kochen, bin echt ausgetrocknet, verschwitzt … SCHEISSE, ich bin total in Schweiß gebadet … sogar meine Augen schwitzen. Ich kipp mir ’n Schluck Wasser runter … und dabei kipp ich die Hälfte über mein Hemd.

    SCHEISSE.

    SCHEISSE.

    SCHEISSE!!!

    Ich weiß nich, ob ich’s richtig erzähl. Ich weiß nich, ob ich’s SCHLIMM genug rüberbring. Keine Ahnung … ich glaub, vielleicht isses jetzt anders. Ich mein, is zwar nich so lang her, ehrlich gesagt weniger als 24 Stunden, is aber trotzdem wie’n anderes LEBEN und ich glaub, ich schau mit ’nem andern Blick drauf. Echt, meine Augen … jetzt sind keine Tränen da. Sind einfach Eis. Vielleicht lass ich aus dem Grund manches nich mehr an mich ran, erzähl das Ganze zu unterkühlt …?

    Keine Ahnung.

    WAR aber schlimm … mehr als schlimm. Kannste mir echt glauben: War voll megaSCHLIMMMMMM.

    Jedenfalls, Henry macht weiter. Er hört auf mit dem Fett-und-einsam-Kram und geht meine schriftliche Aussage durch, fragt wegen den Autos, dem Range Rover, dem BMW, wo sie waren, was für ’ne Geschwindigkeit sie draufhatten, solche Sachen. Sind ziemlich einfache Fragen, und während ich antwort, treib ich wieder fort, schau im Gerichtssaal rum, guck mir die Gesichter an, frag mich, über was sie nachdenken… denn irgendwie isses schon komisch, ich weiß überhaupt nich, was hier in der letzten Woche oder so gelaufen is. Die ham wahrscheinlich jede Menge Zeug gehört, aber lauter gleiches Zeug… dieselbe Geschichte immer und immer wieder, nur in verschiedenen Fassungen. Verschiedene Gesichter, verschiedene Ausschnitte, verschiedene Ansichten… verschiedene INFORMATIONEN. Also zum Beispiel die Geschworenen – was wissen die? Mehr als ich? Weniger als ich? Und was denken die? Hören sie zu? Träumen sie? Driften sie ab? Haben sie schon ’ne feste Meinung? Is ihnen langweilig? Sieht schon ziemlich so aus. Die alte Frau zum Beispiel – die mit den Hasenzähnen – hat die Augen zu… der junge Typ versteckt ’n Gähnen… und hinten is noch so’n Typ, einer in Anzug und Schlips, der sitzt bloß da und starrt ins Leere…

    »… und Sie sind sicher, es war ein BMW?«, fragt Henry.

    »Ja – ’n 328i.«

    »Und der Range Rover?«

    »Vogue SE, 4.6, V8.«

    Er grinst mich an. »Ich seh schon, mit Autos kennen Sie sich aus. Verbringen Sie so Ihre Zeit auf der Brücke – gucken Sie sich Autos an?«

    »Nich direkt.«

    »Aber Sie haben ein beeindruckendes Wissen über Autos?«

    »Kann sein.«

    Er macht wieder ’ne Pause, wie wenn er drüber nachdenkt oder will, dass die Geschwornen glauben, er denkt drüber nach – weil er will unbedingt, dass sie wissen, wie ERBÄRMLICH ich bin … steht auf der Brücke rum, ganz allein, nur damit zugange, Autos zu beobachten …

    Kapierste?

    Autos beobachten = ERBÄRMLICH = unglaubwürdig.

    Nächster Punkt. Er blättert meine Aussage durch, dann schaut er hoch und sagt: »Sie machen geltend, dass Mr Vine wütend aussah, als er aus seinem Wagen stieg?«

    »Tu ich das?«

    Er liest aus der Aussage vor: ›Der Fahrer des Range Rover blieb vor ihm stehen, schrie und schwenkte die Faust.‹« Henry hört auf zu lesen und sieht mich an. »Ist das richtig?«

    »Ja.«

    »Das klingt ziemlich wütend für mich.«

    Keine Frage – kein Grund zur Antwort.

    Henry sagt: »Glauben Sie, er war wütend?«

    »Ja.«

    Er schaut wieder in die Aussage. »Und Sie fahren fort: ›Er trat auf ihn zu und schlug ihm ins Gesicht.‹« Henry schaut zu mir hoch. »Wer schlug wem ins Gesicht?«

    »Vine dem Typen im BMW. Dem Fahrer.«

    »Mr Vine schlug den BMW-Fahrer?«

    »Ja.«

    »Was geschah danach?«

    »Der BMW-Typ is zurückgetaumelt, danach hat er Vine plötzlich angesprungen.«

    »Er packte Mr Vine?«

    »Ja.«

    »Er packte ihn? Sonst nichts?«

    »Was denn zum Beispiel?«

    »Hat er ihn auch geschlagen?«

    »Nein, aber vorher, da hat er ihn gestoßen –«

    »Ich rede nicht von vorher. Dieser Mann, der BMW-Fahrer, packte Vine – und dann?«

    »Er hat einfach so’n Satz zurück gemacht …«

    »Wer?«

    »Der BMW-Typ.«

    »Einen Satz zurück?«

    »Ja.«

    »Als ob er niedergestochen worden sei?«

    »Euer Ehren!«, sagt Coley und steht auf.

    Der Richter hebt die Hand in seine Richtung, wie wenn er sagen will: Ja, schon gut, mach dir nich ins Hemd, hab’s ja kapiert. »Mr Henry«, sagt er, »bitte modifizieren Sie Ihre Frage.«

    Henry nickt dem Richter zu, dann wendet er sich wieder an mich: »Sie haben gesehen, wie der BMW-Fahrer vor Mr Vine retirierte?«

    »Retterierte?«

    »Einen Satz zurück machte.«

    »Ja.«

    »Was tat er dann?«

    »Er is zu Boden gegangen – hingefalln. Hat sich an den Bauch gefasst und geschrien.«

    »Das heißt also, dieser Mann, der BMW-Fahrer, packte Mr Vine, dann plötzlich machte er einen Satz zurück, griff sich an den Bauch und stürzte schreiend zu Boden. War es so?«

    »Ja, aber –«

    »War es so – ja oder nein?«

    »Ja.«

    »Danke.«

    Er dreht sich zum Richter um. »Euer Ehren, vielleicht ist jetzt der geeignete Zeitpunkt für eine kurze Unterbrechung.«

    Der Richter wirft ihm ’n bösen Blick zu – echt böse, aber auch irgendwie respektvoll. »Einverstanden«, sagt er. »Wir setzen die Verhandlung in 10 Minuten fort.«

    Alle bewegen sich raus. Ich will eigentlich gar nich unbedingt wo hin. Wär mir ganz recht, wenn ich bleiben könnt, wo ich bin, in mich zusammengesunken im Zeugenstand, den Blick starr in den leeren Saal gerichtet. Aber der Gerichtsdiener sagt, das is nich erlaubt. Also … ich will eigentlich nich wirklich zurück in den Zeugenraum … is zu weit, hab ja nur 10 Minuten – wenn ich da bin, kann ich gleich umdrehn und wieder zurück. Außerdem will ich Anisha und Mum nich sehn, deshalb verzieh ich mich bloß ’n Stück weit den Flur lang, lass mich irgendwo auf ’ne Bank plumpsen und seh mir ’n bisschen die Roben, Perücken und Anzüge an, die vorbeigehn – klacketi-klack, klacketi-klack … brabbeldi-brab, brabbeldi-brab … klack-klack … brab-brab.

    Weißte was? Das alles – das is bloß ’n Spiel für diese Typen, das ganze beschissene Ding. Das Gerichtsgebäude, die Klamotten, die Perücken, die Roben, die großkotzigen Worte … alles nur so’n beschissenes SPIEL. Wie wenn der ganze Kram, den ich hier durchmach – aufstehn, Fragen beantworten, BEURTEILT werden –, alles nur Scheiß is. BEDEUTET nix. Henry weiß, dass Vine nix getan hat. Er weiß, das Ganze is ’ne Falle gewesen. Coley weiß es, Donut weiß es. Callan weiß es. Wahrscheinlich weiß es sogar der Richter. ALLE WISSEN’S. Und alle wissen, dass Vine ’n übles Schwein is. Das is ganz klar. Die wissen alle, dass er ’n übles Stück Scheiße is, is ja auch nich so, dass er den Typen nicht umgebracht hätt, wenn’s nötig gewesen wär – natürlich hätt er’s getan, war aber eben nich nötig … diesmal jedenfalls nich. Aber das kümmert die andern ’n Scheißdreck … denn es spielt gar keine ROLLE, ob er’s getan hat oder ob nich. Nich für die. Die versuchen sich bloß gegenseitig zu schlagen, das Spiel zu gewinnen … aber auch wenn sie nich gewinnen – was soll’s? Gibt ja morgen ’n neues Spiel oder am Tag danach oder am Tag danach. Und sogar wenn sie ihre Spiele nich gewinnen, verlieren tut trotzdem keiner – das is mal sicher.

    Nee … der Einzige, der hier verliert, bin ich.

    Zurück im Gerichtssaal …. is jetzt halb 4. Ich schwitz nich mehr so schlimm, weil es is nich mehr so heiß, aber trotzdem fühl ich mich nich besonders toll. Hab dröhnende Kopfschmerzen, so welche, die bis in den Nacken gehn und den Kopf hinten zusammenquetschen, auch die Brust is ganz eng und tut weh. Ich glaub, das kommt von der Luft hier drin. Die is verbraucht und trocken, irgendwie stickig, wie wenn sie zu oft geatmet worden is und kein Leben mehr in sich hat.

    Henry fragt mich jetzt nach dem Kampf aus, dieses verwirrende Zeug, wie die andern Typen aus dem BMW raus sind. Er hat mir ’ne Kopie meiner Aussage gegeben, damit die Dinge KLARER werden. Was er wirklich will, is, dass die Dinge UNKLARER werden.

    »Seite 3«, sagt er, »dritte Zeile von unten. Sie behaupten, 3 Männer entstiegen dem BMW, einer vorn sitzend und 2 hinten. Haben Sie die Stelle? Seite 3, dritte Zeile …«

    Ich schau meine Kopie der Aussage durch und find die Stelle, die er meint. »Ja«, sag ich zu ihm.

    »Also, es waren 4 Männer in dem BMW?«

    »Ja.«

    »Aber vorher, als Sie den Wagen zuerst sahen, haben Sie behauptet, es war nur einer drin – der Fahrer. Stimmt das?«

    »Ja.«

    Er wirft mir einen saudummen Blick zu. »Wie kann das sein?«

    »Keine Ahnung.«

    »Tut mir leid, das versteh ich nicht. Sagen Sie nun, es waren 4 Männer drin oder nur der eine?«

    »Es war einer, wie ich das Auto zuerst gesehn hab … die andern 3 sind erst später aufgetaucht.«

    »Die sind erst später aufgetaucht? Von wo denn?«

    »Außem Auto. Die müssen sich versteckt ham, nehm ich an.«

    »Versteckt? Warum sollten sie sich denn verstecken?«

    »Damit sie niemand sieht, denk ich mal. Das is meistens der Grund, wieso sich Leute verstecken.«

    Henry tritt dichter ran, er wirkt verärgert, aber dann ruft der Richter zu ihm runter: »Mr Henry, Sie gleiten wieder in den Bereich der Spekulation ab.«

    »Pardon, Euer Ehren.«

    »Und Mr Cole«, sagt der Richter. Er sieht Coley an. »Hören Sie überhaupt noch zu?«

    »Natürlich«, sagt Coley und blinzelt die Langeweile aus seinen Augen.

    »Dann passen Sie auf Ihren Zeugen auf.«

    »Ja – danke, Euer Ehren.«

    »Fahren Sie fort, Mr Henry.«

    Henry fährt fort.

    »Also gut«, sagt er zu mir. »Diese 3 Männer, die plötzlich aus dem BMW auftauchten …« Er schaut wieder in meine Aussage. »… Seite 3, 4. Absatz – würden Sie Ihre Beschreibung bitte selbst vorlesen?«

    Ich hab die Seiten inzwischen total durcheinandergebracht, deshalb dauert’s ’ne Weile, bis ich die richtige Stelle finde … und weil ich weiß, alle warten auf mich, wird’s noch schwerer. Meine Finger funktionieren nich allzu gut, sind ganz zittrig und klebrig von Schweiß – ich fummel wie so’n Idiot immer weiter in den Seiten rum.

    »Seite 3, Mr Nelson«, sagt Henry.

    »Ja … Moment …«

    »4. Absatz.«

    »Ja … ich weiß …«

    »Sehen Sie gut? Brauchen Sie Hilfe?«

    »Nein … ich hab’s.«

    »Sie haben die Stelle?«

    »Ja.«

    »Würden Sie dann Ihre Beschreibung bitte vorlesen?«

    »Okay …« Mein Kopf dröhnt jetzt echt … die Schrift total klein, fotokopiert, krakelig und verschwommen … is total schwer, sich auf die Wörter zu konzentrieren.

    »Mr Nelson?«

    »Ja, ja … okay …« Ich fang an zu lesen: »›Der Mann, der von … der vorn ausstieg, war groß und schwi… schwer. Er trug ein weißes T-Shirt. Einer der Männer, die … die hinten ausstiegen, hatte dicht… hatte lichtes Haar. Er trug eine Reißverschlussjacke. Der andere Mann trug ein weißes T-Shirt, Jeans und eine schwarze Nike-Kappe. Alle Männer trugen Han–‹«

    »Danke«, sagt Henry. »Nun, nach den Messungen, die die Polizei vorgenommen hat, betrug die Entfernung von der Mitte der Brücke zum Seitenstreifen, wo der Vorfall stattfand, ungefähr 22 Meter. Würden Sie sagen, Sie hatten eine ausreichende Sicht auf die Männer?«

    »Ja.«

    »War es zu der Zeit dunkel?«

    »Ja.«

    »Aber Sie hatten trotzdem eine gute Sicht?«

    »Es gibt da Beleuchtung am Autobahnrand.«

    »Der Mann mit der Kappe«, sagt er und schaut in die Aussage. »›Weißes T-Shirt … Jeans … und eine schwarze Nike-Kappe‹?«

    »Ja.«

    »Würden Sie mal bitte Ihre Beschreibung des BMW-Fahrers vorlesen? Seite 2, 2. Absatz.«

    Ich fummel wieder in den Seiten rum, dann les ich: »›Ein männlicher Weißer, der ein weißes T-Shirt, Jeans und eine schwarze Nike-Kappe trug.‹«

    »Nein«, sagt Henry, »ich glaube, Sie haben die falsche Seite … ich fragte nach der Beschreibung des Fahrers. Seite 2 –«

    »Das is der Fahrer.«

    Er sieht mich an, wie wenn er nich versteht, was er aber natürlich tut – is nur einfach ’n Klugscheißer. Er schaut wieder in meine Aussage, schiebt ’n bisschen die Seiten hin und her, dann schaut er zu mir zurück. »Ja, natürlich … mein Fehler. Tut mir leid. Es scheint eine bemerkenswerte Ähnlichkeit zwischen diesen 2 Männern zu geben – beide weiß, beide tragen ein weißes T-Shirt, beide tragen Jeans und beide tragen eine schwarze Nike-Kappe.« Er runzelt die Stirn über mich. »Ist das richtig?«

    »Ja.«

    Er schüttelt den Kopf. »Sehr verwirrend … sind Sie sicher, dass Sie sich nicht vertan haben?« Henry sieht mich lange streng an. »Das ist sehr wichtig, Mr Nelson. Das Opfer dieses Vorfalls, Mr Burke, der Mann, der die tödliche Stichwunde bekam … er war genauso gekleidet, wie Sie es beschreiben. Deshalb ist es von ganz entscheidender Bedeutung für uns, diesen Sachverhalt zu klären. Verstehen Sie?«

    »Ja.«

    Er nickt, jetzt ganz ernst. »Als die 3 Männer dem BMW entstiegen, wo war da der Fahrer – der erste Mann mit der schwarzen Kappe?«

    »Der lag am Boden.«

    »Und Mr Vine, wo war er?«

    »Der stand sozusagen über ihm –«

    »Und der zweite Mann mit der schwarzen Kappe?«

    »Der war am Boden –«

    »Wie bitte? Ich dachte, Sie hätten gesagt, der erste Mann lag am Boden.«

    »Ja … war auch so … aber dann is der andere Typ in so’n Streit mit dem Glatzkopf geraten und er ging nieder –«

    »Haben Sie gesehen, wie die beiden kämpften?«

    »Na ja, so in etwa … die waren zwischen den beiden Wagen.«

    »Also konnten Sie sie nicht sehen?«

    »Ich konnt sehn, dass sie gekämpft ham.«

    »Konnten Sie die beiden gut genug sehen, um sie zu erkennen?«

    »Ja …«

    »Wie denn? Wenn sie doch von den beiden Wagen verdeckt waren …«

    »Ich hab sie vorher gesehn.«

    »Vor was?«

    »Bevor sie zwischen die Autos gegangen sind.«

    »Ich verstehe – okay … also während diese 2 Männer zwischen den Autos kämpften, lagen die andern 2 Männer, die 2 in identischer Kleidung, auf dem Boden … ist das richtig?«

    »Ja … also der erste is wieder aufgestanden … der Fahrer –«

    »Der Mann in der schwarzen Kappe?«

    »Nein … die Kappe hatte er da nich mehr.«

    »Wie bitte?«

    »Als er hoch is, hat er die Kappe nich mehr aufgehabt.«

    »Wo ging er hin?«

    »Keine Ahnung, is aufgestanden und hat nach –«

    »Er stand plötzlich auf?«

    »Ja.«

    »Er war verletzt, er stürzte schreiend zu Boden … und dann stand er plötzlich auf?«

    »Ich hab nie gesagt, dass er verletzt war.«

    »Wenn jemand hinfällt, sich den Bauch hält und schreit … ist es dann nicht berechtigt anzunehmen, dass er verletzt ist?«

    »Nich, wenn er schauspielert, oder?«

    »Schauspielert? Hat er das denn getan?«

    »Keine Ahnung. Ich hab nur gesagt –«

    »Mr Burke ist an einer Stichwunde ins Herz gestorben … das klingt für mich nicht gerade nach schauspielern.«

    Ich schau rüber zu Coley. Der schaut zu Donut. Donut schaut zu Vine. Vine zuckt die Schultern … wie wenn er sagt: Wen kümmert’s? Donut nickt, sieht Coley an, zwinkert und Coley tut nix.

    Henry geht rüber zu seinem Tisch und nimmt was hoch, dann kommt er zurück und reicht mir ’n Foto. »Im Interesse der Geschworenen«, sagt er, »zeige ich Mr Nelson ein Foto von Mr Lee Burke.« Und zu mir sagt er: »Würden Sie bitte das Foto anschauen?«

    Ich guck drauf – es zeigt diesen leicht gedopt wirkenden Typen mit fisseligem Haar und schiefem Grinsen. Kein besonderes Gesicht, irgendwie leer, hat nich viel an sich … is einfach bloß so’n Gesicht … du weißt schon, so’n halber Ganove … so’n toter Typ.

    Henry fragt: »War der hier einer von den Männern im BMW?«

    »Keine Ahnung …«

    »Der Mann in der schwarzen Nike-Kappe?«

    »Keine Ahnung …«

    »Der Fahrer?«

    »Keine Ahnung … ich hab ihn nich richtig –«

    »Sie waren 22 Meter weit weg, Mr Nelson. Es gab eine Straßenbeleuchtung. Sie haben selbst gesagt, sie hätten eine gute Sicht gehabt.«

    »Ja, aber das Licht war irgendwie merkwürdig … orange und schattig … und die hatten Kappen auf … wissen Sie, mit so Schirmen …«

    »Aber der Fahrer verlor seine Kappe.«

    »Ja … ich weiß … das war alles ’n bisschen verwirrend damals …«

    »Verwirrend?«

    »Ja.«

    »Die Abfolge der Ereignisse, die Sie bezeugt haben – die war verwirrend?«

    »Manches davon – ja.«

    »Sind Sie leicht zu verwirren?«

    »Was?«

    »Sind Sie leicht zu verwirren?«

    »Keine Ahnung …«

    »Haben Sie Mr Vine jemals getroffen?«

    »Was?«

    »Haben Sie Mr Vine jemals getroffen? Haben Sie ihn vor dem heutigen Tag jemals gesehen?«

    Mein Blick fliegt rüber zur Anklagebank … ziemlich DUMM von mir … aber ich kann’s nich ändern – bin jetzt verwirrt. Grad arbeitet mein Kopf an den Autos und dem Kampf und diesen ganzen Sachen, da werd ich plötzlich was ganz anderes gefragt … etwas, womit ich nich gerechnet hab. Womit ich vielleicht hätt rechnen solln, nehm ich an … aber ich bin zwar wie gesagt nich DUMM, aber ’n GENIE bin ich auch nich. Jedenfalls werf ich schnell ’n Blick zur Anklagebank rüber und Vine grinst nich mehr … er hat nur den Laserblick für mich, brennt mich nieder mit seiner stummen Hitze. Ich hör ihn, laut und deutlich: Besser, du hältst dein fettes Maul, Fettkloß, besser, du hältst dein fettes Maul … Über ihm aufem Balkon brennen mich auch seine 2 Schlägertypen nieder.

    »Würden Sie bitte die Frage beantworten?«, sagt der Richter.

    »Was?«

    »Die Frage«, sagt Henry. »Haben Sie Mr Vine vor dem heutigen Tag jemals getroffen?«

    »Nein.«

    Der Ton meiner Stimme echot im Saal hin und her – NEIN, NEIN, NEIN –, ich SEH, wie der Ton durch die Luft fliegt und in die Köpfe der Geschworenen schwirrt, und ich SEH sie beobachten, wie ich rot werd, ich HÖR, wie sich in ihren Köpfen das NEIN, NEIN, NEIN verwandelt in LÜGNER, LÜGNER, LÜGNER …

    Henry tritt näher und senkt seine Stimme. »Ich frage Sie noch einmal, Mr Nelson – und bedenken Sie, dass Sie immer noch unter Eid stehen.« Er holt tief Luft. »Haben Sie Mr Vine vor dem heutigen Tag jemals getroffen?«

    »Nein.«

    Henry sieht mich an. Ich schau zurück – und ich WEISS … ich weiß, dass er weiß, ich lüg. Er WEISS es … aber ich weiß nich, ob er irgend’n Beweis dafür hat oder nich. Keine Ahnung … ich versuch mich zu erinnern, wie ich Vine getroffen hab … wo und wann … versuch mich zu erinnern, ob uns irgendwer bespitzelt oder Fotos gemacht haben könnt … aber mir fällt auf Anhieb nix ein. Und Henry sieht mich immer noch an. Ich denk mir, vielleicht hat er echt keinen Beweis und nutzt bloß die Chance, weil er sicher is, er hat mich genug aus der Fassung gebracht, um mich zu knacken. Ich werf noch mal ’n Blick zum Balkon hoch. Bowker sieht echt besorgt aus, Dorudi … bei ihr bin ich mir nich sicher … und Callan? Callan wirkt, wie er immer wirkt – kalt wie ’ne Hundeschnauze.

    »Sie haben sich nie mit Mr Vine getroffen?«, fragt Henry.

    »Euer Ehren«, sagt Coley und steht auf.

    Der Richter nickt. Er sagt: »Der Zeuge hat die Frage bereits beantwortet, Mr Henry.«

    Henry schaut zu Boden, denkt nach. Ich fixier meinen Blick auf das Geländer vom Zeugenstand, konzentrier mich genau, versuch meinen Herzschlag zu kontrollieren … WUMM WUMM WUMM … schlägt wie ’ne Trommel … SCHEISSE … es dröhnt so LAUT, dass es echt WEHTUT …

    »Warum sind Sie hier, Mr Nelson?«, fragt Henry.

    »Was?«

    »Warum sind Sie hier?«

    »Warum?«

    »Ja – warum sind Sie hier?«

    »Ich versteh nich.«

    »Warum sind Sie als Zeuge nach vorn getreten?«

    »Ich bin nich nach vorn getreten – die Cops ham mich auf der Brücke gesehn. Sie sind zu mir nach Hause gekommen und ham meine Aussage aufgenommen.«

    »Aber Sie erscheinen hier doch nicht als Zeuge der Anklage, oder?«

    »Nein.«

    »Sie sind ein Zeuge der Verteidigung.«

    »Ja.«

    »Wer hat Sie denn gebeten, hier für die Verteidigung aufzutreten?«

    Ich zeig auf Donut. »Er.«

    »Mr MacDonald?«

    »Ja.«

    »Wie ist er an Sie herangetreten?«

    »Übers Telefon – und dann bin ich in sein Büro gegangen.«

    »Sie meinen das Büro von Hawks, Spalding in Moulton?«

    »Ja, das mein ich.«

    »Sie leben aber doch nicht in Moulton, oder?«

    »Nein.«

    »Wie sind Sie da hingekommen?«

    »Die ham ’n Wagen geschickt.«

    »Das war aber sehr freundlich von ihnen. Und was geschah, als Sie dort waren? Was hat Mr MacDonald gesagt?«

    »Er hat gesagt, er arbeitet für Mr Vine und er will, dass ich als Zeuge der Verteidigung auftret.«

    »Und dem haben Sie zugestimmt?«

    »Ja.«

    »Einfach so?«

    »Hatt keine große Wahl.«

    »Fühlten Sie sich unter Druck gesetzt, einzuwilligen?«

    Coley steht auf, aber der Richter gibt ihm ein Zeichen, er soll sich wieder hinsetzen.

    Henry wiederholt seine Frage: »Fühlten Sie sich irgendwie unter Druck gesetzt?«

    »Nein.«

    »Wer war bei dem Treffen anwesend?«

    »Ich, Mr MacDonald und meine Mum.«

    »Sonst noch jemand?«

    »Nein.«

    »Sind Sie sicher?«

    »Ja.«

    »Niemand sonst betrat den Raum, als Sie da waren?«

    »Nein … na ja, nur das Mädchen …«

    »Das Mädchen?«

    Ich nick und denk an Tracy … denk, was sie bei mir für Gedanken auslöst … und langsam werd ich verlegen … o SCHEISSE … wieso, verdammt, bin ich denn jetzt VERLEGEN? Das sind doch bloß GEDANKEN … kein Mensch weiß was davon … und überhaupt, is doch nich verboten, so was zu denken, oder? Is doch ganz normal … stimmt’s? Wieso werd ich denn dann feuerrot im Gesicht?

    Henry starrt mich an, seine Mundwinkel zucken vor Vergnügen.

    »Das Mädchen, Mr Nelson?«, sagt er.

    »Ja … keine Ahnung … sitzt am Empfang, glaub ich. Sie war eigentlich nich mit da, ich mein im Büro … sie is nur ’n paarmal kurz reingekommen.«

    »Ich verstehe … am Empfang. Und sie ist nur ein paarmal reingekommen …« Er nickt und schaut in seine Unterlagen. »Das muss dann eine Miss Regan gewesen sein, glaube ich. Mr MacDonalds persönliche Assistentin – Miss Tracy Regan?«

    »Ihren Namen kenn ich nich – ja, Tracy irgendwas …«

    »Eine junge Frau mit blonden Haaren?«

    »Ja.«

    »Ziemlich gut aussehend …«

    Ich zuck die Schultern.

    Er grinst. »Sie erinnern sich nicht mehr daran?«

    Ich zuck noch mal die Schultern und fühl, wie die rot glühende Hitze meine Haut schmilzt.

    Henry grinst. »Aber Sie erinnern sich, dass sie ein paarmal ins Büro kam?«

    »Ja.«

    Er nickt. »Okay – lassen wir Miss Regan im Moment mal beiseite und wenden unsere Aufmerksamkeit Ihrer Mutter zu. Also … Ihre Mutter war dabei, als Sie Mr MacDonald trafen, ja?«

    »Was?«

    »War Ihre Mutter dabei, als Sie Mr MacDonald trafen? Ja oder nein?«

    »Ja, aber –«

    »Sie war mit Ihnen im Büro?«

    »Ja.«

    »Während des ganzen Treffens?«

    Ich werf ’n Blick zu Donut rüber, doch der schaut nich her, hält seinen Blick fest auf den Tisch gesenkt.

    Ich räusper mich. »Na ja … kann sein, dass sie mal kurz raus is zwischendurch, was essen holen.«

    »Kann sein?«

    »Also … ja, sie war draußen.«

    »War das ihre eigene Idee?«

    »Keine Ahnung … weiß ich nich mehr.«

    »Wie lange war sie weg?«

    »Keine Ahnung … nich lang.«

    »5 Minuten, 10 Minuten? Halbe Stunde?«

    »Ja, vielleicht ’ne halbe Stunde … so was um den Dreh.«

    »Dann waren Sie also mindestens eine halbe Stunde mit Mr MacDonald allein?«

    »Nehm ich an, ja.«

    »Außer dass Miss Regan zwischendurch ein-, zweimal reingekommen ist?«

    »Ja.«

    »Wie haben Sie das empfunden?«

    »Was?«

    »Mit Mr MacDonald allein zu sein.«

    »War okay – war mir egal.«

    »Hat er Ihnen etwas erklärt? Über den Prozess, den Auftritt als Zeuge …?«

    »Ja.«

    »Geschah das vor oder nachdem Ihre Mutter hinausgegangen war?«

    »Keine Ahnung … weiß ich nich mehr.«

    »Haben Sie verstanden, was von Ihnen erwartet wird?«

    »Ja.«

    »Sie waren nicht verwirrt?«

    »Nein … wieso sollt ich –«

    »Dieses ganze Reinkommen und Schnell-eben-Verschwinden … das kann doch leicht mal ein bisschen verwirren.«

    »So war das ja gar nich.«

    »Also haben Sie sich ganz wohl gefühlt?«

    »Ja.«

    »Sie wurden nett behandelt?«

    »Ja.«

    »Wie nett?«

    An diesem Punkt steht Coley wieder auf. »Euer Ehren, ich muss Einspruch gegen diese Form der Befragung erheben. Das ist wirklich nicht –«

    »Setzen Sie sich, Mr Cole«, sagt der Richter.

    »Aber es gibt kein –«

    »Setzen Sie sich hin.«

    Coley runzelt die Stirn, will noch was sagen, ändert dann aber seine Meinung und setzt sich wieder.

    Der Richter nickt Henry zu.

    Henry grinst mich an. »Sie haben uns gesagt, dass Sie von Mr MacDonald nett behandelt wurden – erzählen Sie das doch mal bitte genauer.«

    »Da gibt’s nix zu erzählen – er war bloß einfach okay, das is alles.«

    »Er sorgte für einen Wagen zur Hin- und Rückfahrt von seinem Büro?«

    »Ja.«

    »Für Getränke?«

    »Ja.«

    »Für eine Aufwandsentschädigung?«

    »Nein.«

    »Sind Sie sicher?«

    »Ja.«

    »Keine finanzielle Aufwandsentschädigung?«

    »Nein.«

    »Ist Ihre Mutter hier im Gerichtssaal?«

    »Was hat das denn damit zu tun?«

    »Wie oft haben Sie sich mit Mr MacDonald getroffen?«

    »Was? Moment –«

    »Wie oft?«

    »Keine Ahnung … zweimal, glaub ich.«

    »Und Sie haben Mr Vine nie getroffen?«

    »Nein –«

    »Nie irgendwelche Anreize bekommen, damit Sie als Zeuge aussagen, weder von Mr MacDonald noch von Mr Vine?«

    »Das hab ich Ihnen doch schon gesagt.«

    »Keine Anreize, keinen Druck, keine Einschüchterungen –«

    »WIE OFT SOLL ICH DAS DENN NOCH SAGEN, DU DÄMLICHER SCHEISSAFFE –«

    »Mr Nelson!«, brüllt der Richter. »Ich werde in meiner Verhandlung keine Sprachentgleisungen dulden.«

    Ich seh zu ihm auf, total schwitzig und zittrig und HEISS. »Ja, aber er fragt mich immer wieder dieselben Fragen.«

    »Ich verstehe Ihre Verärgerung, Mr Nelson, aber das ist keine Entschuldigung. In meiner Verhandlung werden Sie so nicht sprechen. Haben Sie verstanden?«

    »Ja, aber –«

    »Haben Sie verstanden?«

    »Ja.«

    »Gut.« Er wendet sich an Henry. »Und was Sie betrifft, Mr Henry, wenn Sie nicht willens sind, Fakten zu präsentieren, die Ihre Unterstellungen glaubhaft machen, schlage ich vor, dass Sie zum nächsten Punkt kommen. Und die Geschworenen möchte ich daran erinnern, dass wir uns nur für die Fakten des Falls zu interessieren haben. Fakten, Mr Henry – verstehen Sie?«

    »Ja, Euer Ehren.«

    »Wollen Sie fortfahren?«

    »Allerdings.«

    Der Richter sieht mich an. »Mr Nelson? Haben Sie sich wieder beruhigt? Sind Sie bereit weiterzumachen? Mr Nelson?«

    Ich halt den Kopf gesenkt und schau zu Boden … ich kann nich hochgucken. Mein Kopf is zu schwer. Mein Gesicht is nass, die Tränen laufen … ich weiß nich, was los is … ich kann’s einfach nich mehr … ich hab genug … genug Fragen … genug. Ich hab’s echt satt … ich will nich mehr hier stehn … ich will nich mehr angegafft werden … beurteilt werden … rumschikaniert werden … ich will nich mehr lügen … ich hab die WAHRHEIT satt, ich hab’s satt, Mr Nelson genannt zu werden … hab ganz einfach die ganze Kacke satt. Und jetzt soll ich auch noch hochgucken … ich soll mein Gesicht zeigen …damit jeder mich flennen sieht wie’n Baby …

    »Mr Nelson – ist alles in Ordnung mit Ihnen?«

    … ’n dickes, fettes Baby …

    »Mr Nelson?«

    … das Rotz und Wasser heult …

    »Michael?«

    Ich heb den Kopf und schau hoch zum Richter.

    »Oh«, sagt er.

    Und auf einmal breitet sich überall im Gerichtssaal ’n REGEN-Geflüster aus … so ’ne Mischung aus MITLEID und Hohn und Verlegenheit … dann ’ne unangenehme Stille – die größte Stille, die ich je gehört hab – wie wenn die ganze WELT mich anschaut. ’ne Welt aus stillem Regen – so still wie nix sonst. Es is so still … dass ich STERBEN will. Ich kann nix dagegen tun. Das Einzige, was ich kann, is den Richter anstarren … auch wenn ich nich viel dabei seh. Ich seh durch ’ne Wand von Tränen. Alles is flüssig. Der Saal issen verschwommenes weißes Meer. Der Richter is nix als ’n Schimmer aus Falten und ’ner staubigen alten Perücke … und sein ausgetrockneter Mund hechelt wie der von ’nem Fisch …

    »Hmmph … huh-um … ja …«

    Dann gurgelt Coleys Stimme durch die Tiefen nach oben. »Wäre jetzt nicht vielleicht ein geeigneter Zeitpunkt, Euer Ehren?« Und der Richter sagt: »Hmm-hmm, ja – danke, Mr Cole. Vielleicht haben Sie recht. Verehrte Geschworene, wir brechen die Sitzung für heute ab und treten am Montagmorgen um 10 Uhr wieder zusammen. Darf ich Sie nur noch einmal darauf aufmerksam machen, dass sie mit niemandem außerhalb des Kreises der Geschworenen über den Fall zu reden befugt sind. Verhindern Sie unbedingt, dass jemand mit Ihnen den Fall bespricht. Ich wünsche Ihnen ein angenehmes Wochenende.«

    Jetzt kann ich mich sehn – wie ich durch die langen Gerichtsflure zurückgeh, mit gesenktem Blick … tot für die Welt. Ich sterbe. Die Tränen ham aufgehört … gibt nix mehr, was ich noch weinen könnt. Ich seh den Gerichtsdiener neben mir gehn, auf der andern Seite trippelt Donut daher und versucht mit mir zu reden … aber ich hör nich zu. Ich bin in meinem Kopf weggesperrt … ich hab die Schnauze voll … ich bin fertig damit … und da stehn Anisha und Mum vorm Büro … fragen mich, was los is … und ich hör, wie’n Teil von mir sagt: »Nix, is schon gut, es is nix …« und der andere Teil, der INNERE Teil sagt: Ich geh nich wieder hin, ich geh nich wieder hin, ich geh NIE wieder hin …

    Dann verschwimmt mir das Bild, und was bleibt, issen einziges Durcheinander.

    Außem Gericht raus.

    Ins Auto steigen.

    Die Straßen langfahrn.

    … ich geh nich wieder hin, ich geh nich wieder hin, ich geh NIE wieder hin …

    Ins Dorf rein.

    Die Straße lang.

    Anhalten.

    Beruhigende Worte: Wir sind fast durch, Mike … noch einen Tag … erhol dich ein bisschen … vergiss nicht … mach dir keine Sorgen … hol dich ab … Montag …

    Raus außem Auto.

    … ich geh nich wieder hin, ich geh nich wieder hin, ich geh NIE wieder hin …

    Zum Haus hin.

    Durch die Haustür.

    Dad …

    Mum …

    Küssen …

    Dann – ping – seh ich wieder scharf, Dad drückt meine Schulter: »Hey, Moo – alles in Ordnung? Wie isses gelaufen? Siehst ziemlich fertig aus.«

    »Ja.«

    »Haste Hunger? Ich hab Sandwiches gemacht.«

    »Super.«

    »Übrigens, du hast Besuch.«

    »Wie? Was meinste damit?«

    »Is jemand da, der dich sehn will«, sagt er.

    Und für’n Moment wird mein Blut eiskalt, erstarrt bei der Erinnerung an eine Killerstimme: Sie finden dich … egal wo du bist … sie finden dich und mein Hirn gerät in Panik: Sie sind hier, die tätowierten Typen mit den irren Augen … sie sind HIER und ich WILL mich umschaun, ich WILL sehn, wo sie sind … aber ich kann meinen Kopf nich bewegen. Meine Beine sind Wackelpudding. Ich kann mich nich RÜHRN.

    »Alles in Ordnung?«, fragt Dad und sieht mich komisch an.

    »Ja … wa… wo …«

    »Was?«

    »Wo?«

    Dad schüttelt den Kopf. »Er is oben.«

    »Wer?«

    »Du weißt schon, wie heißt der noch … hat früher schon mal angerufen. Er is oben.«

    »Wer?«

    »Der Kurze.«

    »Brady?«

    »Ja – hab ihm gesagt, er kann in deinem Zimmer warten.«

    »Brady?«

    »Ja.«

    »Der is bei mir im Zimmer?«

    »Hab ich doch grad gesagt.«

    »Er is jetzt in meinem Zimmer?«

    »Ja – was is los mit dir? Haste den Verstand verlorn oder was? Geh rauf und frag ihn, ob er zum Tee bleibt – weil wenn, muss ich noch ’n paar Sandwiches dazu machen.«

    Mein Herz schlägt wie wild, als ich außem Wohnzimmer raus und die Treppe hochgeh. Meine Beine sind immer noch wacklig, aber wenigstens kann ich mich wieder rührn. Ja, ich kann mich wieder rührn … ich kann die Treppe hochgehn … hoch in mein Zimmer … wo Brady wartet … Brady …

    Auf mich wartet …

    In meinem Zimmer …

    Die Treppe kommt mir unglaublich steil vor.

    Wie wenn ich ’n Berg hochsteig.

    
    19/ Kissing the RAIN

    Mein Herz wummert immer noch, als ich die Tür von meinem Zimmer aufmach. Fühl mich echt verrückt, bin total durcheinander. Mein Magen rumort vor Angst, Aufregung und ’ner eigenartigen Erleichterung, wie wenn ich plötzlich WEISS, das isses – DAS ist der Anfang vom Ende.

    »Hey, Moo«, sagt Brady. »Wie läuft’s?«

    Er sitzt an meinem PC, spielt Grand Theft Auto 3. Sieht viel besser aus als beim letzten Mal, aber richtig super immer noch nich. Über seinem rechten Auge hat er ’ne hässliche Narbe, sein Kiefer is irgendwie schief und geschwollen und über die eine Seite von seinem Gesicht läuft ’n rötlich schwarzer Streifen nach unten. Außerdem sitzt er irgendwie merkwürdig – ganz bucklig nach vorn gekrümmt und schief zu einer Seite gelehnt.

    »Super Grafik«, sagt er und nickt Richtung Bildschirm.

    »Ja … hast du noch das alte – GTA 2?«

    »Das hier is besser.«

    »Ja …«

    Ich setz mich auf die Bettkante. Brady beendet das Spiel und dreht sich zu mir um.

    »Schicker Anzug«, sagt er und grinst.

    »200 Eier«, antwort ich und zieh die Jacke aus. »Guck dir das mal an …« Ich zeig ihm das edle rote Futter.

    »Sieht ’n bisschen schwitzig aus.«

    »Na ja … war auch ’n langer Tag.« Ich guck ihn an. »Wie geht’s dir?«

    Er senkt den Blick. »Ach, weißte …«

    »Ja …«

    Ich beug mich runter und fang an, die Schuhe auszuziehn, nehm mir Zeit dabei … weil irgendwie is das ’n komisches Gefühl … ich brauch Zeit zum Nachdenken. Brady is bis jetzt noch nie in meinem Zimmer gewesen … NIEMAND is bis jetzt in meinem Zimmer gewesen, außer Mum und Dad. Weiß nich, was ich davon halten soll. Is irgendwie eigenartig … aber auch irgendwie schön. Weißte? Is echt okay. Aber ich weiß immer noch nich, was ich davon halten soll … und ich weiß auch nich, was ich zu Brady sagen soll. Keine Ahnung, ob ich ihn was fragen soll oder nich. Keine Ahnung, ob er drüber reden will … ich weiß gar nich, was er hier macht … und noch was: Ich muss diese Klamotten ausziehn, aber ich weiß nich, ob ich mich so vor ihm umziehn kann. Weil wenn ich’s mach, sieht er meinen dicken, fetten Bauch … aber wenn nich, also wenn ich ins Bad geh und so und mich da umzieh, denkt er vielleicht, ich bin etepetete.

    Darum … zieh ich mir ganz langsam die Schuhe aus – denk, denk, denk – und am Schluss denk ich: Ach komm, mach einfach weiter … und ich steh auf, geh zum Schrank rüber, hol ’n paar Sachen raus – Kapuzenshirt, T-Shirt, Hose – und dann zieh ich Schlips und Hemd aus, so nebenbei wie nur was.

    Brady guckt immer noch nach unten.

    »Kommste dann also wieder zur Schule?«, frag ich ihn.

    »Nee … im Moment noch nich. Nächstes Jahr wahrscheinlich … keine Ahnung.«

    »Was machste so?«

    »Wann?«

    »Weiß nich … an den Schultagen … was machste da?«

    »Nich viel … muss bloß manchmal Leute sehn … die ham gemeint, ich brauch Ruhe …«

    Auch wenn er mich nich ansieht, nick ich trotzdem, wie wenn ich auf jedes Wort hör, das er sagt … was ich auch irgendwie TU … is nur, ich hab grad meine Anzughose aus und fühl mich echt ziemlich nackt … und jetzt muss ich mich drauf konzentriern, dass ich die normale Hose ankrieg … weißte, ich will ja nich plötzlich hinfalln oder so. Na ja, das krieg ich jedenfalls gebacken, dann schmeiß ich die Hose in den Schrank und schließlich geh ich und setz mich aufs Bett.

    »So is schon besser«, sag ich.

    Brady schaut auf und lächelt so halb.

    »Willste was essen?«, frag ich ihn.

    »Nee.«

    »Mein Dad hat Sandwiches gemacht …«

    Er schüttelt ’n Kopf.

    »Willste Musik hörn? Hab die neue Slayer-CD – is echt gut. Magste Slayer?«

    Er antwortet nich.

    »Biste okay?«, frag ich ihn.

    Er schüttelt wieder den Kopf.

    »Willste drüber reden?«

    Seine Schultern sacken runter und er lässt ’n Seufzer raus. Is so’n richtig trauriger Ton. Und Brady wirkt auf einmal so klein … SCHEISSE … der wirkt so KLEIN, wie wenn er nix in sich hätt, grad wie’n leerer Sack.

    »Hab deine E-Mails gekriegt«, sagt er ruhig.

    »Oh … stimmt. Ich hab schon gedacht, du wärst weggefahrn oder so …«

    »Nee … hab sie alle gekriegt. War nur nich so gut drauf, weißte … hab mich nich nach Reden gefühlt.«

    »Ja … ich weiß, was du meinst.«

    »Tuste das?«

    »Ja … ich mein, klar hat’s dich viel viel schlimmer erwischt als mich, aber ich hab auch keine tolle Zeit hinter mir. Bin echt durch jede Menge Scheiße gelatscht.«

    »Was zum Beispiel?«

    Ich seh ihn an, ob er’s sackastisch meint, tut er aber nich – will’s nur wissen.

    »Keine Ahnung«, sag ich, »jede Menge … total. Jeder zieht mich in ’ne andere Richtung und versucht das zu kriegen, was er will. Callan, Donut, Vine … tu dies … tu das … tu dies nich … tu das nich … in der einen Minute geben sie mir Sachen und sind nett, dann in der nächsten drohn sie mir, schlagen mich zusammen, erschrecken mich zu Tode. Callan will meinen Dad einbuchten, wenn ich nich tu, was er sagt, und Vine setzt seine Jungs auf mich an, wenn ich nich tu, was er sagt. Ich weiß nich, was läuft … ich weiß nich, in welche Richtung ich weitermachen soll. Dann, heute, als ich vor Gericht musste …« Ich seh Brady an. »Willste das echt alles hörn?«

    »Ja«, sagt er.

    »Okay – also, Donut fährt mich in seinem Auto zum Gericht –«

    »Wer’s Donut?«

    »Der Anwalt – der Typ, der Vine verteidigt.«

    »Versteh.«

    »Er holt mich und Mum ab, fährt uns zum Gericht und ich muss mich vor all diesen Typen in ihren Roben und Perücken hinstelln. Is echt heiß und ich schwitz wie blöde und dann fangen sie an, mir diese ganzen Fragen zu stellen, was an der Brücke passiert is –«

    »Was is denn passiert?«

    »Weißte das nich?«

    Er schüttelt den Kopf. »Nich wirklich – nur, was ich in den Zeitungen gelesen hab und was Callan mir erzählt hat.«

    »War so ’ne abgekartete Sache«, erzähl ich ihm. »Die Typen im BMW ham Vine geschnitten, damit er seinen Wagen anhält und Streit mit ihnen anfängt, und dann ham sie’s aussehn lassen, wie wenn Vine diesen Burke erstochen hätt.«

    »Aber hat er gar nich?«

    »Nee – war einer von den andern Typen. Sie ham sich Vine geschnappt und ihm das Messer in die Hand gedrückt, damit seine Fingerabdrücke drauf sind … ich denk, ’n paar von den Cops ham wahrscheinlich auch mitgemischt … keine Ahnung … is echt ziemlich verwirrend.«

    »Was haste ihnen dann im Gericht gesagt?«

    »Also, der erste Teil war okay, weil das war der Verteidigertyp. Der hat mich nur gefragt, was passiert is, und ich hab’s ihm gesagt. Aber dann legt der Typ von der Anklage los und versucht mich fertigzumachen … also so richtig.« Ich schließ ’n Moment die Augen, erinner mich an den Gerichtssaal, den Ton von Henrys Stimme, die Fragen, das Kopfweh, das Gelächter, das Geräusch von dem stillen REGEN … ich reib mir die Augen, wisch so’n bisschen was Feuchtes weg, dann mach ich sie wieder auf. »Dieser Typ – Henry heißt er –, der hat total auf mir rumgehackt mit lauter persönlichem Zeug … zum Beispiel, dass ich fett bin, einsam … dass ich gemobbt werd … so’n Scheiß. Das Arschloch hat mich sogar gefragt, wie viel ich wieg …«

    »Wieso das denn?«

    »Keine Ahnung … um mich jämmerlich aussehn zu lassen, nehm ich an.«

    »Wozu?«

    »Damit die Geschwornen mir nich glauben. Ich mein, wer glaubt schon so ’nem jämmerlichen fetten Kerl, der die ganze Zeit schwitzt und nich mal anständig reden kann.«

    »Ich nich«, meint Brady grinsend.

    »Ach ja?«, sag ich und grins zurück. »Und was weißt du?«

    »Auch nich viel.«

    Wir grinsen uns an … aber das hält nich lang an. So lustig isses auch wieder nich.

    »Also, jedenfalls«, sag ich, »nachdem dieser Henry-Typ mich so richtig fertiggemacht hat, fängt er plötzlich an und fragt mich wegen Vine und Donut, zum Beispiel, wie oft ich sie getroffen hab und wie viel Geld sie mir gegeben ham … solche Sachen.«

    »Die ham dir Geld gegeben?«

    »Ja, Vine – 3 Riesen.«

    »Scheiße – 3 Riesen?«

    »Ja – willste sehn?«

    »Klar.«

    Ich geh ans Kopfende vom Bett und dann auf die Knie, fass drunter, zieh die lose Teppichfliese hoch und nehm den Umschlag raus, den Vine mir gegeben hat. Sieht ’n bisschen angegrabbelt aus inzwischen, total verknickt, klebrig und voll Staub. Ich steh auf, geh rüber zu Brady und zeig ihm die Scheine.

    »Das sind 3000 Eier?«

    »Ja.«

    »Sieht gar nich nach viel aus.«

    »Ich weiß.«

    »Der hat dir das einfach so gegeben?«

    »Ja … ungefähr 2 Minuten bevor er mir gedroht hat … und dann hat er mich voll in den Bauch gerammt und außem Auto geworfen.«

    »Nett.«

    »Ja«, sag ich und steck die Scheine wieder zurück in den Umschlag. Steh ’n Moment da, guck ihn an, dann falt ich ihn klein und steck ihn zurück unters Bett. »Das Problem is«, sag ich zu Brady, »ich glaub, die müssen’s gewusst ham. Henry und Callan … die müssen drüber Bescheid gewusst ham. Die wussten auch alles über Donut. Was er zu mir gesagt hat und so. Wahrscheinlich hat’s Tracy ihnen gesteckt.«

    »Wer is Tracy?«

    Ich setz mich wieder auf die Bettkante. »Das Mädchen am Empfang bei Donut – die is echt heiß.«

    »Ja?«

    »Ja – aber für dich zu groß.«

    »Für mich is jede zu groß.«

    »Besorg dir Plattohschuhe… oder ’ne Zwergin.«

    »Mann, wie witzig.«

    »Ja …«

    Mir is aber gar nich WITZIG zumute. Der Gedanke an Zwerge hat mich auf diesen Clark gebracht, diesen kleinen Typen, der immer gefahrn is, und von dem aus weiter zu Donut … und Vine … und der Art, wie er mich im Gericht angesehn hat … und schließlich zu dem Moment, wie ich zusammengebrochen bin und nur noch geflennt hab … und alles kommt wieder zurück … wie ich mich noch nie im LEBEN so scheiße gefühlt hab … und ich geh nich wieder hin … ich geh nich wieder hin … ICH GEH NIE WIEDER HIN …

    »Moo?«, sagt Brady.

    »Ja?«

    »Die Mails … was du gesagt hast von wegen Rache und so …«

    »Ja?«

    »Was haste damit gemeint?«

    Ich seh ihn an. Sein Blick is entschlossen, wie wenn er WEISS, was ich mein … er WEISS, WEISS, WEISS es … aber er will, dass ich’s sag. Er BRAUCHT, dass ich’s sag … so wie ich BRAUCH, dass er’s TUT.

    »Ich hab so ’ne Idee«, sag ich zu ihm.

    »Ja?«

    »Ja.«

    Und dann erzähl ich ihm vom REGEN-Küssen.

    Ich fang bei den Mädchen auf dem Schulhof an. Erklärungsmäßig is das vielleicht nich der beste Anfang, aber ich hab in letzter Zeit viel drüber nachgedacht und ich glaub, das is der Punkt, wo für mich alles losging … und wahrscheinlich is das auch der, wo alles enden wird … also macht’s irgendwie Sinn. Und irgendwo muss man ja anfangen.

    Also –

    »Da waren diese 3 Mädchen, klar?«

    »Is das ’n Witz?«, fragt Brady.

    »Nein … ich erzähl dir von der Idee, die ich hab. Pass auf – da waren diese 3 Mädchen, okay? In der Schule. Sie ham in der kleinen Ecke rumgehangen, in der Nähe vom Naturwissenschafts-Trakt, weißte. Nich weit vom Tor.«

    »Klar.«

    »Is schon ’n paar Jahre her – da waren wir in der sechsten oder siebten. Irgendwas um den Dreh rum.«

    »Versteh ich nich.«

    »Hör einfach zu … Okay, die Mädchen … ich weiß nich, wer die warn. Kann mich nich mehr erinnern … Debbie Mason war eine davon … aber die andern weiß ich nich mehr –«

    »Becka und Charlie?«

    »Nein … ja … vielleicht, keine Ahnung. Egal, spielt keine Rolle … sie warn so dieser BESTIMMTE Typ von Mädchen … weißte, was ich mein? Warn zu dritt, saßen rum, ham gequasselt, wie das bei denen eben so is, picken sich jemand raus, nehmen ihn auseinander … so was eben. Ich weiß nich, warum ich in der Nähe war … wahrscheinlich hatt ich mich kurz zum Laden verdrückt oder so … Jedenfalls kam ich grad um die Ecke und hab sie reden hörn … und aus irgend’nem Grund bin ich stehn geblieben und hab gelauscht.«

    »Machste ja gern.«

    »Ja … die Sache war nur, die ham über mich geredet.«

    »Ja?«

    »Sie ham dieses Spiel gespielt … du weißt schon … so von wegen was is schlimmer – dies tun oder das. Und die eine sagt: ›Was würdste eher tun, Moo küssen oder Hundescheiße essen?‹ Alles klar?«

    »Hm.«

    »Darauf sagt ’ne andere: ›Ja, genau – Moo küssen oder sterben?‹«

    Brady starrt mich bloß an und schüttelt ungläubig den Kopf. »Und so’n Scheiß hörst du dir an?«

    »Ja, ich steh doch genau da. Ich kann’s nich fassen: Was würdste eher tun, Moo küssen oder Hundescheiße essen? Wie wenn ich irgend’ne KRANKHEIT wär oder so. Und weißte, was die Antwort is? Weißte, was die dritte sagt?«

    »Was denn?«

    »Sie sagt: ›Ich würd ihn umbringen, dann müsst ich weder das eine tun noch das andre.‹«

    Brady sieht mich an.

    Ich seh ihn an.

    Er sagt: »Das is scheiße, Mann.«

    »Ja, ich weiß.«

    »Aber ich versteh immer noch nich.«

    Ich glaub, er lügt – ich glaub, er versteht genau. Wie ich schon gesagt hab, Brady is manchmal ’n Idiot … eigentlich meistens. ’n kleiner, hässlicher Idiot. Aber er is nich BLÖDE – er WEISS, wovon ich red. Er will bloß, dass ich’s aussprech. Und das is auch okay, weil ich will ja selbst, dass ich’s aussprech. Will hörn, wie das außerhalb von meinem Kopf klingt.

    Also erzähl ich ihm davon, worüber ich nachgedacht hab nach dem Abend, wo Callan mich auf der Brücke abgepasst hat, wie ich im Dunkeln gelegen bin und mir die ganzen Sachen überlegt hab, die ich ihm hätt sagen können … zum Beispiel, wie er den Mist über die Schule gesagt hat, über mich, dass ich ’ne geschützte Art bin … dass ich Schiss hab … und wie ich’s TOLL find, ’ne geschützte Art zu sein, weil ich mich großartig fühl deswegen … und den ganzen Scheiß von wegen Recht und Unrecht … und GERECHTIGKEIT … und dass er nich besser is als der Rest … dieses ganze Zeug …

    Und Brady sagt: »Ja, ich weiß, was du meinst. So was hab ich in letzter Zeit oft gemacht. Im Bett liegen und nachdenken, was ich den Typen antun würd …« Seine Augen sind ganz glasig. Er sieht mich an. »Hilft nur nich viel, stimmt’s?«

    »Weiß nich … hab nich gedacht, dass es was hilft … jedenfalls am Anfang nich. Ich mein, wo ich den ganzen Scheiß über Callan gedacht hab. Hab gedacht, is alles bloß Zeitverschwendung, weil der is nämlich echt GERISSEN, darum wär’s scheißegal, was ich ihm an den Kopf werf … aber dann hab ich auf einmal diese andre Idee gehabt …« Ich schau Brady an, um zu sehn, was er denkt.

    »Ja?«, sagt er. »Und wie geht die?«

    »Is mir plötzlich so eingefallen. Hab mir bloß so gedacht … so was wie … angenommen … angenommen, ich würd ihn von der Brücke schmeißen?«

    »Was?«, sagt Brady und grinst.

    »War nur so ’ne Idee … weißte, weil der is so gerissen, den kannste gar nich austricksen … also wieso ihn nich einfach von der Brücke stoßen? Dann spielt’s nämlich keine Rolle mehr, wie gerissen er is … nich wenn ihm ’n 20-Tonner übern Schädel rollt. Verstehste, was ich mein?«

    »Ja«, sagt Brady und nickt. »Klar … dann würd er für immer die Klappe halten, garantiert. Kopfzerbrechen würd der dir dann nich mehr machen.«

    »Genau.«

    »Ja …«

    Wir sehn uns an … immer noch nich sicher …

    »Also«, sag ich, »was hältste davon?«

    Er kaut an seinem Daumennagel, denkt dran rum … starrt aufen Boden. Dann, nach ’ner Weile, guckt er zu mir hoch. »Du redst gar nich von Callan, stimmt’s?«

    »Stimmt.«

    »Und von den Mädchen …?«

    »Denk mal nach.«

    Er denkt nach, dann schüttelt er ’n Kopf. »Gib mir ’n Stichwort.«

    »Callan und Vine.«

    Er sieht mich an und wirkt immer noch verwirrt.

    »Okay«, sag ich. »Callan wird meinen Alten einlochen, wenn Vine durchkommt – klar?«

    »Ja.«

    »Aber wenn Vine nich durchkommt, wenn die ihn in den Knast stecken wegen dem Mord an Burke, hetzt er mir seine Jungs aufen Hals und ich krieg das, was du gekriegt hast … bloß noch schlimmer wahrscheinlich.«

    »Schlimmer geht nich«, flüstert Brady.

    »Ja, gut … jedenfalls isses so. Ich kann wählen zwischen Callan und Vine … schlimm und schlimm … schlimm oder schlimm … muss mich entscheiden, weißte? Is wie mit den Mädchen, die ihr Spiel mit mir gespielt ham … weißt schon … so nach dem Motto, was is schlimmer – dies tun oder das tun? Was is schlimmer – Moo küssen oder sterben? Jetzt muss ich entscheiden, was schlimmer is – von Callan vernichtet werden oder von Vine verkrüppelt.« Ich guck Brady an. »Weißte, wie die Antwort lautet?«

    Er sagt nix – wartet bloß, wie wenn er schon ziemlich lange wartet.

    »Denk an die Mädchen«, sag ich zu ihm.

    »Was würdste eher tun …«, sagt Brady und seine Stimme klingt wie so’n gebrochenes Flüstern.

    »Ja … genau das.«

    »Was würdste eher tun … dich von Callan vernichten lassen … oder von Vine verkrüppeln?«

    »Ich würd Vine umbringen«, sag ich zu ihm. »Dann müsst ich weder das eine tun noch das andre.«

    
    20/ Alles wird gut

    Wir sagen ’ne Weile nix, sitzen bloß da – Brady am Schreibtisch, ich aufem Bett, das Zimmer total still und ruhig. Draußen sinkt das Abendlicht runter und der Sommerhimmel wird ganz rosa am Horizont. Das Fenster steht offen. Ich hör die Vögel aufem Dach pfeifen, den gedämpften Ton vom Fernseher unten und das ferne Rauschen der Autobahn … das Flüstern vom Verkehr, das Singen vom Abendwind … der nach mir ruft: Mach’s, Moo … mach’s, mach’s, mach’s …

    Ja …

    Mach’s.

    Is okay.

    Ich fühl mich okay.

    Jetzt, wo ich’s gesagt hab, jetzt, wo’s draußen is, hab ich das Gefühl, es is okay.

    Alles wird gut.

    Ich schau rüber zu Brady – er hält seine Stummelbeine überkreuz und sitzt bucklig übern Stuhl gebeugt, den einen Arm aufem Bauch. Denkt nach … die Augen sind ganz still, starren die verschiedenen Möglichkeiten an … seine linke Hand streicht über die vernarbte Haut in seinem Gesicht. Ich weiß nich, worüber er nachdenkt … aber ich glaub, es geht um ihn und mich. Wenn ich er wär, würd ich DArüber nachdenken. Über ihn und mich … würd denken, na klar, für Moo is das in Ordnung, aber was is mit mir? Warum ich? Was hab ich davon? Was is für mich drin?

    Er schnieft, putzt sich die Nase und schaut hoch.

    »Das isses?«, fragt er. »Das is deine Idee?«

    »Ja – was hältste davon?«

    »Du meinst das ernst?«

    »Ja … glaub schon. Ich find, macht doch Sinn, oder?«

    »Ihn von der Brücke stoßen?«

    »Ja.«

    »Vine?«

    »Ja.«

    »Ihn umbringen?«

    »Ja.«

    »Scheiße …« Er schüttelt den Kopf. »Und was dann?«

    »Was meinste damit?«

    »Wenn er tot is – was dann?«

    »Nix – vorbei. Kein Prozess … kein Urteil … nix, was einem mehr Sorgen machen muss. Passiert null mehr.«

    »Was is mit den andern Typen? Vines Truppe … den Typen, die mich erwischt ham …«

    »Die machen gar nix, klar? Vine is tot – die werden nich mehr bezahlt. Die tun doch nix aus reiner Herzensgüte. Die ham noch nich mal ’n Herz … die machen null.«

    »Glaubste?«

    »Ja – 100 Pro.«

    Brady denkt weiter nach. Ich sitz da und beobachte ihn. Sein Gesicht … sieht echt schlimm aus. Dauerhaft schlimm, wenn du verstehst, was ich mein. Wie wenn irgendwas innen drin verkehrt is, als ob die seinen Schädel komplett aus der Form getreten ham oder so. Und die Augen … die passen gar nich mehr richtig in die Höhlen, stehn irgendwie zu weit raus oder vielleicht liegen ja auch die Höhlen zu tief … keine Ahnung … sieht jedenfalls nich aus, wie’s sein müsst.

    »Wie willste’s machen?«, fragt er.

    »Was – ihn da hinkriegen?«

    »Ja … das Ganze … wie soll das gehn?«

    »Also … ich hab seine Handynummer. Ich ruf ihn an, sag ihm, ich will ihn wegen was treffen, irgendwas, das mit dem Prozess zu tun hat … verstehste, ich mach ihm klar, dass das echt wichtig is.«

    »Du könntst sagen, du hast deine Meinung geändert … du wirst gegen ihn zeugen –«

    »Aussagen – ja.«

    »Da würd er zuhörn.«

    »Ja … ich sag ihm, ich überleg, ob ich nich tun soll, was Callan will, und deswegen muss ich ihn treffen, bevor der Prozess am Montag weitergeht. Nur ich und er, an ’nem Ort, wo’s schön ruhig is. Was ihm bestimmt recht is, weil dann kann er mich rumschubsen oder mir noch mehr Geld anbieten oder sonst was.«

    »Und du schlägst vor, dass ihr euch auf der Brücke trefft.«

    »Ja …«

    »Was is, wenn sie den Anruf zurückverfolgen?«

    »Wer?«

    »Die Cops.«

    »Hab doch ’n Handy … hat mir Donut gegeben.«

    »Die können auch Handyanrufe zurückverfolgen.«

    »Echt?«

    »Ja, ich mein schon … glaub, das geht über Satellit oder so was …«

    »Na ja, schmeiß ich’s danach eben weg – tret’s kaputt und werf’s irgendwohin.«

    Er nickt. »Ja … okay. Und dann?«

    »Treffen wir Vine auf der Brücke –«

    »Wir?«

    Da isses … ich wusste, es kommt … musste ja früher oder später kommen: Wieso ich?

    Ich beug mich vor und schau in Bradys Augen. »Die Typen … die 2, die dich im Wäldchen erwischt ham …«

    »Ja?«

    »Die warn im Gerichtssaal. Ich hab sie gesehn. Was die dir angetan ham … das ham die doch nur gemacht, weil’s Vine ihnen gesagt hat.«

    »Ich weiß.«

    »Du hast gesagt, du willst Rache, stimmt’s?«

    »Ja …«

    Ich seh Brady in die Augen. »Ohne dich kann ich’s nich tun.«

    Er schaut nach unten.

    »Ich brauch dich, Brady«, sag ich zu ihm. »Ich hab nich den Mumm, das allein zu machen. Außerdem hat er uns beide kaputtgemacht … wir müssen’s echt beide tun. Du und ich …«

    »Weiß nich …«

    »Du musst es tun … damit du dich besser fühlst. Die Scheiße … du musst die Scheiße aus deinem Kopf kriegen … die ganze schlimme Scheiße loswerden … auslöschen …«

    »Ich glaub …«

    »Steh auf und kämpf.«

    »Ja …«

    »Mach’s, damit du dich besser fühlst.«

    »Stimmt.«

    »Okay?«

    »Ja … okay.«

    »Biste dir sicher?«

    »Ja – was soll ich denn machen?«

    »Okay – nehmen wir an, wir kriegen ihn zur Brücke, sagen wir, morgen früh … frühmorgens, wenn nich so viel los is. Wir kommen vor ihm an, dann sind wir schon da, wenn er aufkreuzt.«

    »Klar.«

    »Wir stehn auf der Brücke, warten auf ihn … er kommt die Straße hoch und wird unterhalb der Brücke parken.«

    »Tragen wir Masken oder so?«

    »Masken?«

    »Damit keiner unsere Gesichter sieht – nur für den Fall.«

    »Vine wird ’n bisschen misstrauisch werden, wenn er uns mit Masken überm Kopf auf der Brücke sieht, oder?«

    »Ja, kann schon sein.«

    Ich zieh an meinem Kapuzenshirt. »Hast du so eins?«

    Er schüttelt den Kopf. »Hab meinen Parka …«

    »Ja, der geht auch. Zieh die Kapuze über.«

    »Okay.«

    »Gut – also, er steigt außem Wagen, kommt die Stufen rauf, über die Brücke … und dann fangen wir an zu reden.«

    »Du und er?«

    »Ja … wird ihm sicher nich gefalln, wenn du auch da bist, also kannste dich so’n bisschen verdrücken … einfach ’n Stück weggehn … hinter ihn …«

    »Und dann?«

    Ich denk grad drüber nach … plötzlich wird’s Wirklichkeit. Ich stell mir die Brücke vor, versuch mich zu erinnern, wie hoch das Geländer is … seh mich da stehn … in meiner Haltung … Arme gekreuzt … vornübergebeugt … den Blick nach unten … spür das Geländer an meiner Brust … direkt unter der Brust … genau hier … überm Bauch, unter der Brust … ja … so isses. Und Vine is ziemlich groß … das heißt, wenn er mittem Rücken zum Geländer steht, reicht’s bei ihm … ungefähr bis … hier …

    Ja … das reicht.

    »Okay«, sag ich. »Ich red mit ihm, klar … seh zu, dass er mit dem Rücken zum Geländer steht … einigermaßen nah, aber nich zu nah … ja … dann geb ich dir irgend’n Zeichen und du schleichst dich hinter ihm an, aber ECHT leise, dann geb ich dir noch ’n Zeichen und du kommst direkt hinter ihn, so irgendwie niedergekauert, und ich krach in ihn rein –«

    »So wie du neulich in Jicky reingekracht bist?«

    »Ja.«

    »Wie Jumbo Stallone?«

    »Und wenn er rückwärts über dich fällt, musste aufstehn, dich sozusagen hochdrücken, ich geb ihm noch ’n Stoß und so kriegen wir ihn übers Geländer … was meinste?«

    Brady nickt. »Ja … klingt ziemlich gut. Wie groß isser?«

    »Groß genug.«

    »Und du meinst, wir kriegen ihn echt rüber?«

    »Ja, denk schon – der wird gar nich merken, was läuft, wenn wir schnell sind.«

    »Du meinst, das macht ihn … du weißt schon …«

    »Klar – die Brücke is ziemlich hoch … und wenn’s der Sturz nich bringt, dann wird er eben von ’nem Laster oder so was zerquetscht.«

    »Was is, wenn uns jemand sieht … jemand, der vorbeifährt?«

    »Deshalb treffen wir ihn ja frühmorgens – da sind nich viel Leute unterwegs. Die Autobahn wird noch ziemlich ruhig sein. Werd versuchen ihn umzuhaun, wenn grad keiner kommt … wird schon klappen.«

    »Biste dir sicher?«

    Nein, denk ich.

    »Ja«, sag ich.

    Brady sieht mich wieder an. Ich guck zurück und versuch die Zweifel aus meinem Gesicht zu halten … weil ich bin mir über GAR NIX sicher. Das meiste hab ich mir grad erst beim Reden zurechtüberlegt. Funktioniert das auch? Isses echt ’ne gute Idee? Ich weiß nich … is mir auch egal. Is jedenfalls das Beste, was mir einfällt – ALLES, was mir einfällt. Aber ich will nich, dass Brady das weiß, also guck ich ihn an, wie wenn ich nich den kleinsten Zweifel hätt.

    »Machste dir Sorgen wegen irgendwas?«, fragt er. »Du weißt schon … ’n Typen umbringen …«

    »Nee.«

    »Wieso nich?«

    »Bedeutet echt null …«

    Brady sieht mich an, aufmerksam geworden durch die Leere in meiner Stimme.

    Ich lächel ihm mit ausdruckslosem Gesicht zu. »Wir sind alle nur Kleinvieh, Brady. Keiner von uns bedeutet was. Vine bedeutet nix … was hat er denn je geleistet? Er verletzt Menschen, benutzt sie, missbraucht sie, tötet sie … macht sie fertig. Guck doch, was er dir angetan hat … glaubste etwa, das kümmert ihn?«

    »Nein.«

    »Den kümmert gar nix und niemand kümmert’s, ob’s ihn gibt oder nich. Vermissen wird den bestimmt keiner … findet niemand schlimm, wenn der tot is. Und is ja auch nich so, dass er groß leiden muss oder so, stimmt’s?«

    »Glaub nich.«

    »Wenn ihn also keiner vermisst und wir ihn nich leiden lassen … wo is dann das Problem? Der wird’s nich mal wissen, dass er tot is, oder? Wird null davon mitkriegen. Wir ziehn ihn einfach nur außem Verkehr.« Ich schnipp mit dem Finger. »Einfach so. Weg isser. Ausgelöscht. Ende der Geschichte.«

    Brady nickt. Wahrscheinlich weiß er genauso gut wie ich, dass mehr dazugehört … oder vielleicht stimmt’s ja auch gar nich … keine Ahnung. Wahrscheinlich gehört schon mehr dazu … aber ich hab nich den Grips, mir das auszudenken. Is einfach was … keine Ahnung … was, das ich tun muss – ich muss den REGEN küssen. Ich hab zwar echt immer noch keine Ahnung, was das heißt … aber ich weiß, ich muss es tun.

    Ich schau auf die Uhr – geht auf halb 10 zu. Draußen is die Sonne untergegangen und das Licht wird schnell weniger. Bald wird’s dunkel sein. Und ich hab noch was zu erledigen.

    »Biste dabei oder nich?«, frag ich Brady.

    Er sieht mich an. »Glaubste, ’s klappt?«

    »Ja.«

    »Morgen früh?«

    »Ja – damit wir’s hinter uns ham. Dass alles erledigt is.«

    »Wann wirste ihn anrufen?«

    »Ziemlich bald … willste dableiben?«

    »Nee … ich muss los.«

    »Is in Ordnung – ich mail dir später.«

    »Kannst auch anrufen.«

    »Is nich sicher … ich mail dir.«

    »Okay.« Er steht auf, wirkt ’n bisschen nervös. »Haste meine neue E-Mail-Adresse?«

    »Ja.«

    Er guckt sich um, scharrt mit den Füßen.

    »Soll ich dich nach Hause bringen?«, frag ich ihn.

    »Nee … is schon okay … du musst doch Vine anrufen.«

    »Kein Problem. Ich ruf ihn aufem Rückweg an. Dann kann ich auch unterwegs gleich das Handy loswerden – kaputttreten und die Teile in ’ne Mülltonne werfen oder so ähnlich.« Ich steh vom Bett auf. »Komm, ich bring dich nach Hause.«

    »Biste dir sicher?«

    »Ja – kein Problem. Zieh mir nur schnell meine Turnschuhe an.«

    Er lächelt. »Danke, Moo.«

    »Kein Problem.«

    
    21/ Das Ende der WAHRHEIT

    Durchs Dorf zu Brady rüber … Der Abend is heiß und stickig, die Straßen sind dunkel und es liegt so’n komischer Geruch nach verbranntem Gummi in der Luft. Im Dorf is kein Mensch und es is still wie in ’ner Geisterstadt oder so, bloß ab und zu gibt’s in der Ferne irgend’n Gebrüll … weißte, so dieses Harte-Jungs-Gebrüll – JAAH! JAAHHH! AAHHHH!! … so’n Gebrüll, das die Stille zerreißt, in den Straßen widerhallt und dir Schauer durch den Bauch jagt. Hat wahrscheinlich nix zu bedeuten, sind nur ’n paar Leute, die außem Pub kommen oder so, rumschrein und lachen, sich AMÜSIEREN, aber issen ziemlich NERVIGES Geräusch und Brady is sowieso echt nervös – schaut sich die ganze Zeit um, zuckt jedes Mal zusammen, wenn ’n Auto kommt, und macht irres Tempo.

    Das Komische is aber – ich mach mir überhaupt keine SORGEN. Ich hab wegen GAR NIX SORGEN, weil ich WEISS, es wird nix passiern. Ich WEISS es einfach. Hab dieses merkwürdige Gefühl im Bauch … so’n STARKES warmes Gefühl – wie wenn alles gut wird. Es wird nix passiern. Und sogar wenn ich falsch lieg, auch wenn NICHT alles gut wird … wen kümmert’s?

    Mich nich.

    Weil grad jetzt is alles schön.

    Brady nach Hause bringen …

    Is echt schön.

    Unter den Sternen gehn, durch die Straßen, ins Dorf, oben am Laden vorbei, dann durch den kleinen Park und die Böschung lang, die dicht am Wäldchen vorbeiführt … Wir reden nich viel, gehn bloß unsern Weg, du weißt schon, einfach so vor uns hin. Brady wird noch ’n bisschen schneller, als wir am Wäldchen vorbeikommen, zieht den Kopf ein und seine Arme bewegen sich total steif, wie bei so’m stummeligen kleinen Aufzieh-Roboter. Auch sein Atem geht ’n bisschen komisch. Aber als wir am Wäldchen vorbei sind und in die Siedlung kommen, geht er wieder ’n Stück langsamer, fängt auch wieder an, normaler zu atmen, und wirft mir so’n verlegenes Grinsen zu.

    »Alles okay?«, frag ich.

    Er nickt, aber sagt nix.

    Wir gehn weiter … 2 Paar Schritte dröhnen durch die leeren Straßen – tamp, tamp, tamp … schlurf, schlurf, schlurf … tamp, tamp, tamp … schlurf, schlurf, schlurf … –, und ich fang schon an, so vor mich hin zu denken, gedankenlose Dinge, Dinge, die total egal sind … und das issen gutes Gefühl.

    »Du warst nich da, oder?«, frag ich leise.

    Brady sieht mich an. »Wo?«

    »An der Brücke … weißt schon … als es passiert is … der Kampf und das Ganze. Du warst gar nich da … du hast überhaupt nix gesehn, stimmt’s?«

    Er schüttelt den Kopf, zuckt die Schultern und geht weiter. Ich folg ihm die popelige kleine Straße runter zum Kern der Siedlung. Alles wirkt irgendwie dunkel und eng, wie’n Irrgarten aus Beton. Alle Laternen sind aus … alle bis auf eine am Ende der Straße, die immerzu an- und ausgeht wie so’n Leuchtturm mit Ladehemmung – tickatickatickaticka…

    »Is ja egal«, sag ich zu Brady. »Hab’s mich nur gefragt, das is alles …«

    »Was?«

    »Du weißt schon …«

    »Was?«

    »Wieso du Callan gesagt hast, du hättst gesehn, was passiert is.«

    Er zuckt wieder die Schultern. »Weiß nich … gibt keinen Grund. Hab einfach Bock drauf gehabt, glaub ich.«

    Am Flackern in seinen Augen seh ich, dass er nich weiter drüber reden will … was okay is für mich. Hab mich ja nur gefragt, das is alles. Es spielt KEINE Rolle, wieso er’s getan hat … is mir egal. Er MUSS mir ja keinen Grund für irgendwas sagen, oder? Warum soll er? Hat eben einfach Bock drauf gehabt …

    Is schon okay.

    Wir überquern die Straße und biegen in ’ne andre kleine Straße ein. Sieht genauso aus wie alle übrigen – öde, grau … Häuser, Autos, nix Besonderes –, aber an der Art, wie Brady geht, spür ich, sie is doch anders. Er geht jetzt nich mehr so geduckt … nich mehr so verhuscht. Und er FÜHRT mich plötzlich, nimmt mich mit über die Straße, dann wird er langsamer und bleibt vor ’nem geduckten kleinen Reihenhaus stehn. Im Vorgarten wächst der reinste Dschungel und ’n verrosteter alter Metro parkt aufem Bürgersteig draußen.

    »Da sind wir«, sagt Brady verlegen.

    »Gut«, sag ich und werf ’n Blick aufs Haus. Die Wände sehn aus, wie wenn sie aus Streusand gebaut wären.

    Brady schnieft. »Ich sollt dann wohl mal.«

    »Ja, okay … alles in Ordnung?«

    »Ja.«

    »Gut, also … dann seh ich dich wohl morgen.«

    »Ja.«

    »Mail dir nachher, du weißt schon …«

    Er nickt und schaut auf seine Füße.

    »Okay?«

    Er nickt wieder. »Ja … danke.«

    Jetzt bin ich dran mit Nicken … nick, nick, nick …

    »Also gut dann«, sag ich. »Bis später.«

    »Ja, bis später.«

    Ich beobachte ihn, wie er zum Haus geht, in seiner Tasche nach dem Schlüssel wühlt und zum Fenster hochsieht, als dort ’n Licht angeht, dann dreh ich mich um und geh wieder los. Zurück durch die Straßen … tamp, tamp, tamp … unter den Laternen her … tickatickatickaticka… die Böschung hoch … tamp, tamp, tamp … am Wäldchen vorbei … wumm, wumm, wumm – das is mein Herz, das pocht. Weil jetzt, wo ich allein bin, wirkt das Wäldchen ’n bisschen kälter als vorher, ’n bisschen dunkler, ’n bisschen erschreckender … aber immer noch okay. Ich fühl mich immer noch gut und das Wäldchen stört mich nich zu sehr. Ich bin wachsam, aber nich erstarrt vor lauter Wachsamsein … einfach normal wachsam… weißte … ganz natürlich wachsam … für alle Fälle.

    Es WIRD nix passiern.

    Wo das Wäldchen aufhört, geh ich querfeldein in den Park, folg dann der Hecke am untern Ende der Wiese und lauf in Richtung von den Schaukeln. Ich halt mich gut … fühl mich okay, fühl mich okay … ja, ich fühl mich immer noch gut. Lauf durchs Gras … setz mich auf eine von den Schaukeln … gönn meinen Füßen ’ne Pause … seh mich um … peil die Lage … hol das Handy aus meiner Tasche … stell’s an … such Vines Nummer … drück auf die Tasten … und ÜBERLEG gar nich erst, was is, wenn er nich drangeht, wenn nur der Anrufbeantworter läuft oder so … Hab ich noch gar nich drüber NACHGEDACHT – kommt einfach nich infrage, wenn du weißt, was ich mein.

    Die Verbindung is da.

    Duuh-duuh, duuh-duuh …

    Nach ’n paarmal Klingeln geht er dran.

    »Ja?«

    »Vine?«, sag ich.

    »Wer is da?«

    »Moo Nelson.«

    Im Hintergrund spielt Musik. Klingt wie so Garage Music – große dröhnende Drums, stampfender Bass, quengelndes Keyboard …

    »Ja«, sagt Vine. »Was gibt’s?«

    »Ich muss Sie treffen.«

    »Wieso?«

    »Kann ich am Telefon nich sagen – is wegen dem Prozess.«

    Er hält das Telefon mit der Hand zu und schreit was zu jemand im Hintergrund. Die Musik hört auf. Dann is seine Stimme wieder da.

    »Wovon redste da?«

    »Hab nur gesagt, ich muss Sie wegen was treffen.«

    »Scheiße – was is los mit dir? Ich hab dir doch gesagt, was du tun musst.«

    »Is was passiert inzwischen.«

    »Was denn?«

    »Deshalb will ich Sie ja treffen.«

    »Hab zu tun, verdammt … so’n Scheiß kann ich nich brauchen.«

    »Okay – vergessen Sie’s. Hab nur versucht zu helfen. Dann also bis Montag.«

    »Moment!«, schnauzt er. »Sekunde … biste noch dran?«

    »Ja.«

    Er stöhnt. »Okay – wo biste?«

    »Wo sind Sie?«

    »Was is?«

    »Sie kennen doch die Brücke?«

    »Welche Brücke? Wovon redste?«

    »Die Brücke … über die A12 … wo’s passiert is …«

    Er stöhnt wieder. »Klar – die Brücke. Ja … was is damit?«

    »Kommen Sie morgen um halb 8 Uhr da hin.«

    »Hä? Was glaubst du eigentlich, verdammt noch mal, wer du bist? Du willst mir sagen –«

    »Ich bin Moo Nelson. Ich kann Sie außem Verkehr ziehn. Wollen Sie das?«

    »Du kannst was?«

    »Sie ham’s gehört.«

    Das Telefon verstummt. Ich schau übern Park. Das Gras wirkt grau in der Dunkelheit. Über dem Wäldchen scheint ’n Stück Mond weiß am Himmel. Leere Chipstüten flattern im Wind, fangen das Mondlicht und die Straßenlaternen ein … schimmern silbrig … orange … wie elektrische Geister.

    Vine lacht. »Okay, Fats – biste noch da?«

    »Ja.«

    »Morgen früh, halb 8. An der Brücke.«

    »Nur Sie.«

    »Nur ich.«

    »Und kommen Sie nich zu spät.«

    Er lacht wieder. »Ich hoff, du weißt, was du tust, Junge.«

    »Ja«, sag ich. »Ich weiß, was ich tu.«

    Ich schalt das Handy aus und sitz ’ne Weile da, atme die kühle Nachtluft ein, denk kühle Nachtgedanken, dann werf ich das Handy aufen Boden, trampel wie’n Wilder drauf rum und zerleg’s in seine Kleinteile. Zerbricht ziemlich leicht. Ich heb die Teile auf, steck sie in meine Tasche und mach mich auf nach Hause. Unterwegs hol ich alle paar Minuten ’ne Handvoll zerbrochene Handyteile raus und schmeiß sie weg – in Papierkörbe, Mülltonnen, Hecken, Gärten, Container … irgendwohin eben. Ich weiß nich, ob das besonders raffiniert is oder nich. Wahrscheinlich vergeud ich nur meine Zeit …

    Wen kümmert’s?

    Hab ich wenigstens was zu tun.

    Als ich zurückkomm, is das Haus leer. Es is Mums und Dads Abend im Pub. Die werden nich vor halb 12 oder 12 Uhr zurück sein. Jetzt isses halb elf, elf, irgendwas um den Dreh rum. ’ne kurze Mail an Brady, damit er weiß, dass alles läuft, dann geh ich ins Wohnzimmer und stell den Fernseher an. Friends läuft – is ’ne Wiederholung, eine von den alten Folgen, die sie später senden als normal, zu ’ner Zeit, wenn sie nich wissen, was sie sonst senden solln. Is so eine von den Episoden, wo sie zurückgehn auf frühere Zeiten … weißte, wo sie zeigen, was die Typen vorher gemacht ham, als sie noch nich FREUNDE warn … eigentlich ziemlich das Gleiche wie jetzt, außer bei der einen, wie heißt die noch mal? Die Dünne mit den dunklen Haaren – weil die war früher nämlich ECHT FETT. Also ziehn sie sie so an und machen sie zurecht, dass sie TOTAL FETT wirkt … sogar ihr Gesicht lassen sie FETT aussehn … das is ECHT LUSTIG … HA HA HA HA HA. Und weißte, WIESO’S lustig is? Weil sie gar nich mehr FETT is. JETZT is sie nich FETT. DARUM isses lustig. Weil jetzt isse richtig sexy, sieht total super aus, darum is die Idee, dass sie TOTAL FETT und TOTAL HÄSSLICH is, ECHT LUSTIG …

    Egal, jedenfalls sitz ich ’ne Weile da, starr die Bilder an und zapp rum, was sonst noch läuft. Nich grad viel. Nachrichten, Schmuddelzeugs auf Channel 5 … irgend so’n schrottiger Spionagefilm … nix, was ich richtig sehn will … guck aber trotzdem … stier einfach bloß in die Glotze … glotz, glotz, glotz … treib weg … lass los … fall raus …

    Und nach ’ner Weile merk ich, dass ich mich nich mehr gut fühl. Ich fühl mich ÜBERHAUPT nich gut. Das Gefühl, das in mir war, als ich Brady nach Haus gebracht hab … das STARKE, warme Gefühl in meinem Bauch? Is weg. Verschwunden. Ausgeblasen – fttt – wie die Flamme von so’m Kerzenstummel. Licht aus, erstickt von der WAHRHEIT.

    Und das is kein gutes Gefühl.

    Fühlt sich kalt an, dunkel und leer.

    Tut WEH.

    Der ganze Scheiß mit FETT-SEIN, die Lügen … die Worte … der REGEN.

    Brady …

    Die WAHRHEIT.

    SCHEISSE.

    Tut WEH.

    Ich muss das loswerden.

    Ich muss das loswerden.

    Ich muss das RAUSLASSEN.

    ICH MUSS DIE WAHRHEIT ERZÄHLN.

    Also stell ich den Fernseher aus und geh hoch … geh in mein Zimmer … mach die Tür zu … leg mich aufs Bett … und DENK einfach an jemand, dem ich’s erzählen könnt. STELL mir die Person VOR … keine Ahnung, wer sie is. Hat kein Gesicht, keinen Namen oder sonst was … is nich mal DA, echt. Is einfach so irgendwas … wie’n Spiegel in meinem Kopf … ’n Echo oder so …

    ’n inneres ICH.

    Oder vielleicht auch ’n inneres DU …

    Keine Ahnung.

    Egal was sie is – was WIR sind –, ich hol sie vor, setz sie hin und erzähl ihr die WAHRHEIT.

    Hör zu, sag ich, du willst die WAHRHEIT wissen? Ich sag dir die WAHRHEIT – ich hab die Schnauze voll. Die Schnauze voll von dem ganzen Scheiß mit FETT-SEIN, von Callan und Vine und der Brücke, der Autobahn, den Wagen, den Blicken, den Worten, den Lügen …

    Und ich bleib einfach dran, kram alles vor, eh’s zur Sache geht, und die totenstille Nacht stirbt immer weiter, zieht mich fort, verwandelt Monate und Tage in Stunden und Minuten … verwandelt die Zeit in nix …

    Und die Stille tickt fort …

    Die Tage purzeln …

    Die Stunden vergehn …

    Bis …

    Hier sind wir.

    Hier und jetzt.

    Ramschtagmorgen.

    Samstag, halb 7.

    Und wir sind angezogen und können los.

    Ich fühl mich nich mehr müde, aber es is IRGENDWAS in mir, so’n ausgelaugtes Gefühl, und ich bin mir nich sicher, woher das kommt.

    Is nur …

    Keine Ahnung …

    Is nur die ganze verdammte Sache, glaub ich. Den REGEN küssen … Vine umbringen … ihn von der Brücke stoßen … der Gedanke, es echt zu TUN. Ich mein, ich sag nich, ich hab ANGST, es zu tun, weil das hab ich nich. Ich WEISS, es bedeutet nix und Vine bedeutet nix und wir alle bedeuten nix und Vine kümmert sowieso niemand, darum wird ihn auch keiner vermissen, und is ja nich so, dass er leiden muss oder so, stimmt’s? Der wird gar nich wissen, dass er tot is. Wird nix davon mitkriegen. Alles, was wir tun, is, ihn außem Verkehr ziehn. Ende der Geschichte.

    Ja, ich WEISS das alles …

    Is nur …

    Keine Ahnung.

    Is nur … is wie … je näher es kommt – je WIRKLICHER es wird –, desto weniger wirkt es wie nix und fühlt sich allmählich doch an wie WAS.

    Keine Ahnung, was.

    Gut oder schlimm, richtig oder falsch, DIES oder DAS … keine Ahnung, was irgendwas davon bedeutet, und es kümmert mich auch nich wirklich. Das Einzige, was ich weiß, is: JEMAND TÖTEN IS NICH EINFACH. Ja, klar, wenn du’s dir vorstellst, bedeutet’s nix, aber sich’s VORSTELLEN oder es selbst TUN sind 2 ganz verschiedene Sachen und du musst so gut wie nix FÜHLEN, damit du’s echt MACHEN kannst. Du musst aus nix GEMACHT sein – so wie Vine und Callan und Bowker und Donut … und ich weiß nich, ob ich so sein will wie die. Ich WILL nich mehr null sein. Ich hab’s satt, null zu sein.

    Hab echt die Schnauze voll.

    Bin nich mal sicher, ob’s überhaupt was in Ordnung bringt, wenn man’s tut. Ich mein, ich hab das noch nich richtig bis zu Ende gedacht … is ja nich grade NARRENSICHER, oder? Wenn du genau drüber nachdenkst, isses alles in allem doch ’ne ziemlich BESCHEUERTE Idee. SCHEISSE, sind mindestens TAUSEND Sachen falsch dran … wahrscheinlich sogar mehr … wahrscheinlich gibt’s nich die leiseste Chance, damit irgendwas in Ordnung zu bringen.

    Das Einzige, was danach wahrscheinlich in Ordnung is, sind wir – ich und Brady.

    Was ja okay is, denk ich mir.

    Ich mein, das is doch nich das Schlechteste, oder?

    Auf jeden Fall wird’s jetzt Zeit, dass ich losgeh. Das Haus is still. Mum und Dad schlafen noch. Ich muss nur aus meinem Zimmer schleichen, übern Flur, ins Bad, schnell pinkeln, dann leise die Treppe runter, hinten außem Haus raus, mein Rad außem Schuppen holn, dann durch die morgendlichen Straßen fahrn – am Dorfrand lang, weg von den Häusern, weg von den Leuten, auf die schmalen Wege durch Wiesen und Felder, dann in die Senke runter und danach den Berg hoch, bin wie wild am Strampeln, ein fauchender KESSEL, und ich schwitz wie die Sau … halt schon Ausschau nach der Brücke … den Geländern – dit, dit, dit –, den Stufen, dem Beton, dem stumpfen grauen Stahl. Der Form, den Winkeln, den Farben … dem Verkehrsfluss auf der Straße darunter … den Hintergrundgeräuschen, dem Uuuurrrrhhhhsshhhhmmmm … dem Wuu-uuusch-wuu-uuusch-wuu-uuusch von den PKWs … LKWs … Sattelschleppern.

    Dem Gesang der Autobahn.

    Ja … jetzt kann ich ihn hören. Er ruft nach mir – Mach’s, Moo … mach’s, mach’s, mach’s …

    Ja …

    Mach’s.

    Das is alles, was ich muss.

    Es machen.

    Einfach aufstehn und losgehn …

    Außem Haus.

    Zur Brücke.

    Und es tun.

    Das is alles.

    BUFF!! AAAHHH!! TUUUUT!! KÄRR-PLATSCH!!

    Kein Vine … kein Prozess … kein Urteil … keine Sorgen …

    Das war’s.

    Ende der Geschichte.

    Klar?

    Ja …

    Ich mein, was gibt’s für ’ne andere Möglichkeit? Ich kann nich einfach für immer hier sitzen bleiben, oder? Das wär echt dumm. Ich würd mich ja zu TODE denken. Und wozu? Für NIX, nur dafür. Nee, is zu spät zum Nachdenken, für Gefühle und dafür, dass ich mir wünsch, alles wär anders … zu spät für das alles.

    Ich muss es einfach MACHEN.

    Einfach aufstehn und losgehn …

    Bevor’s zu spät is.

    Weil – schau – es is jetzt gleich Viertel vor 7. Die Uhr tickticktickt. Und wenn ich nich bald weg bin, wird nix mehr draus. Dann isses zu spät. Weil wenn ich nich bald weg bin, dann kneif ich. Und DAS is die WAHRHEIT. Ich bleib hier für immer und ewig, sitz in diesem Loch fest und es LÄUFT NIX.

    Nur die Zeit.

    Tick … tack …

    Der Tag wird vorbeigehn …

    Tick … tack …

    Der Tag morgen wird anfangen …

    Tick … tack …

    Der Tag morgen wird vorbeigehn …

    Tick … tack …

    Und was kommt dann?

    Tick …

    Tack …

    Weiß der TEUFEL …

    WAS WIRST DU MACHEN?

    
    Informationen zum Buch

    Eine Autobahn. Zwei Wagen, die sich eine Verfolgungsjagd liefern, bis einer den anderen von der Straße drängt. Ein Handgemenge zwischen den Fahrern, ein Messerstich, ein Toter. Und oben auf der Brücke ein Junge, der alles ganz genau beobachtet ...

    Nach diesem Tag auf der Brücke ist für Moo nichts mehr so, wie es war. Der Schwerverbrecher Keith Vine will Moo als Entlastungszeugen; auf der anderen Seite setzt ihn die Polizei unter Druck, gegen Vine auszusagen – und beide kämpfen mit harten Bandagen. Was wahr ist und was falsch, wer böse ist und wer gut, wird immer unklarer. Vor allem stellt sich für Moo bald die Frage, wie er in dieser Spirale der Gewalt seine eigene Haut retten kann.

    
    Informationen zum Autor und Übersetzer

    Kevin Brooks, geboren 1959, studierte in Birmingham und London. Sein Geld verdiente er lange mit Gelegenheitsjobs. Seit dem überwältigenden Erfolg seines Debütromans ›Martyn Pig‹ ist er freier Schriftsteller. Für seine Arbeiten wurde er mit renommierten Preisen ausgezeichnet, zuletzt mit dem Deutschen Jugendliteraturpreis für seinen Roman ›Lucas‹.

    Uwe-Michael Gutzschhan, geboren 1952, hat alle auf Deutsch erschienenen Bücher von Kevin Brooks übersetzt. Er studierte deutsche und englische Literatur in Bochum und lebt als Übersetzer und Autor, Herausgeber und freier Lektor in München.
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